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Y Der neue Jahrgang wird vorzügliche Werke der beliebteſten

deutſchenund ausländiſchen Schriftſteller bringen , unter andern
von Hans Hopfen , Ernft Remin , A . Daudet , G .Ohnet ,

a . Theuriet , 0 . Feuillet , H . Malot , H . Gréville ,

M . E . Braddon , H . Aïdé , F . C . Philips , A . Kielland ,

A . Fogazzaro .

Beginnen werden wir mit dem prächtigen Roman

T
Y

Eine neue Judith v
o
n

H . Rider Haggard ,

т
у
т
гт
гт

w

deſſen erſter Band foeben erſchienen iſ
t

und in allen Buchhand
lungen zur Unſicht aufliegt .

Rider Haggard hat ſi
ch

durch ſein brillantes Erzähler
talent in England die Gunſt der Leſerwelt im flug erobert . Jn

neue Judith “ , ſeinem beſten und reifſten Werke , entrollt
uns e

in

farbenſattes Bild ſüdafrikaniſchen Lebens voll

n
d

elementarer Leidenſchaft .

? nachſtehenden Romane des erſteni , zweiten uitd dritten
mootorijanges können fortwährend durch jede Buchhandlung zum

Preiſe von 50 Pf . für den broſchierten und 7
5 P
f
. für den

bundenen Band bezogen werden .

Erler Jahrgang .
teubeſiger . Von Georges / diefenüberausgraziöfenRomanaus de

r

: : AusdemFranzöſiſchen. 2 Bde . feinenFederHalévys a
n , welcher, ohne

Romanhat in der franzöfiſchen
ſpannendim gewöhnlichenSinne zu ſein,

a
l
-AusgabeeineVerbreitungohne: docheinenaußerordentligenunddauern:

1 gefunden- 202A uflagen - und benErfolgerrungenhat .
puro ieineüberausgeiſfreicheund Ihr Gatte . Von . Derga . Aus dem
anteCharakterzeichnunggewißauch| Stalieniſchen.

e Leſer' in hohemGradefeſſeln. Eine derhervorragendſtenErſcheinungen
Aus NachtzumLicht . VonZugh con derneuerenitalieniſchenSitteratur.
way . Aus demEngliſchen. Ein gefährliches Geheimnis . Bon
Vou von ſpannenderDandlung. Charles Reade . AusdemEngliſchen.

Zéro . Eine Geſchichteaus Monte Carlo . 2 Bände.

VonMrs . Praed . AusdemEngliſchen. Die NewYorkerZeitung , ,Sun " dreibt
Ein Geſellſchaftsromanvon ungewöhn. darüber: Derbemerkenswerteſtealler feit
lichemerotiſchenReiz. einemJahreeridienenenengliſchenRomane
Wafſiliſſa . VonGenry Grévile . Aus undgewißderjenige, welcherdiemeiſten
dem Franzöſiſchen. 2 Bände . Leſerfindenwird .

Ein liebenswürdigerHomanaus d
e
r

ruffi : Gérards Heirat . Von André Theu
fchenAriſtokratie. riet . Aus dem Franzöſiſchen.

Vornehme Geſellſchaft . Von 5 . Aïdé . In dieſerherzerfreuendenErzählungaus
Aus demEngliſchen. demLebeneinerkleinenfranzöſiſchenPro
Das engliſchehighlifewird in dieſem g

e
: vinzialſtadtatmetallesFriſcheundBe

diegenenRomanmit ſtarkenlichternund jundheit. TheurietsunvergleichlichesT
a
.

tiefen Schattenvorgeführt. Tent für feine Charakterzeichnungwie
Gräfin Sarah . Von 7 .Ohnet . 2 Bde . poetiſcheNaturanſdauungkommtdarin
Dem , ,Þüttenbefißer" a

n

interefianter zu vollerGeltung.

Charakterzeichnungebenbürtig. Dofia . Von Henry Gréville . Aus
Unter der roten Fahne . Von Miß | dem Franzöſiſchen.

M . E . Braddon . Ein Xabiñettsſtüdeleganterundplaſtiſcher
Von demhiſtorijdenHintergrunddes b

e
: Darſtellung.

lagertenunddesunterderFerrſchaftder Ein heroiſchesWeib . Von J . I .Kras
CommunebrennendenParis hebtfich in zewski . Aus demPolniſchen.

dieſemRoman, der zu dengelungenften Kraszewskibietethier im Rahmeneiner
Schöpfungender beliebtenVerfafierin fefeindenErzählungeinoriginellesBild
zählt , eineanmutigeLiebesgeſchichtea
b , derZeitAuguftdesStarken, das in jedem
deren ſympathiſcheFigurengeldidtmit ZugedenMeiſterhiſtoriſcherKleinmalerei
den politiſchenVorgängen in Beziehung berrät.

gebrachtfind. Eheglüd . Von W . e . Korris . Aus
Abbé Conftantin . Von L . Galévy . demEngliſchen. 2 Bände.

Aus dem Franzöſiſchen. Eine bortrefflichgedriebene, ſpannende
Mit beſondermVergnügenkündigenwir Familiengeſchichte.
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Sdiffer Worje . VonAlerander Kiel - / von Friedrich Spielhagen . - Ein
land . Aus demNorwegiſchen. Ritter vom Danebrog .
In diejemmitgrößterpſychologiſcherFein: Daß Friedrich Spielhagen esfür
heit gezeichnetenCharakterbildbewährt derMühewertgehaltenhat, dieſeNovellen
fichKiellandals Meiſter erſtenRanges. felbſtzu überleben, iſ

t

wohl diebeſteGe
Ein ydeal . VonMarcheſa Colombi . währfür derenungewöhnlicheBedeutung.

Aus demStalieniſchen. Die Heimkehr der Prinzeſſin . Von
Ein CharakterbildvonfrappanterSchärfe Jacques Vincent . Aus demFran
undWahrheit. zöſiſchen.

Dunkle Tagc . Von Zugh Conway . Der ganzeZauberorientaliſcherPracht
Aus demEngliſchen. if

t

überdieſeduftigundgrazioserzählte
Auch in dieſerſeinerjüngſtenDichtung Geſchichteausgegoſien, in welchereinarmes,

entfaltetder leidernunſchonverſtorbene auf fremdenBodenverpflanztesMädchen
VerfaſſerdieEigenſchaften, welcheihn in jein rührendesSoidjal erzählt.

feinerHeimatraidh jo berühmtgemachtGin Mutterherz . Von A . Delpit .haben: glänzendesErzählertalentunddie Aus dem Franzöſiſchen. 2 Bände.Babe, denLejervondererſtenSeitebis
zumSchluß in Spannung zu erhalten. DerVerfaſſerhatſeinemtiefergreifenden

NovellenvonHjalmar Hjorth Boyeſen . NomaneinewahreBegebenheitaus der
franzöſiſchenAriſtotratie zu Grunde g

e
.

Glißer - Brita . - Einer , der legt, welchevor einigenJahren großesjeinen Namen verlor . Deutſch Aufſehengemachthat.

Y
Y
Y
Y
Y
Y
Y
Y
Y
Y
Y
Y
Y
Y

3weiter Jahrgang .

DerSteinbruch . VonGeorges Ohnet . I endeterRovelliſtzeigt, währendgleich
Aus demFranzöſiſchen. 2 Bände. I der lebendiggeführte, pointiertjalog
GinRomanvonpackenderWahrheit, mit a

n

denhochbegabtenDramatikererinnet.

ergreifendenKonfliktenund prächtigen Die Juuſionen des Doktor Fauſtinn
warmblütigenMenſchen: einMeiſterwert Von Valera . Aus demSpaniider
poetiſcherGeſtaltungskraft. GineArt ſpaniſchenFauſt wollteJunt

Helene Jung . Von Paul Lindau . Valera in derGeſtaltdesHeldendies
Eine feltjame, höchſtanmutigeGeſchichte, Romanszeichnen. Jedenfallsexeinen

zu welcherdemgeiſtreichenVerfafiereine uns in demfeinund darf a
u qührten

ihmvomHerzog von Coburg .Gotha Seelengemälde, das e
r

vor unsntrollt,

erzählterätſelhafteBegebenheitdenStoff

jo vieleZügealsallgemeingültifürdas
gelieferthat. ſpaniſcheWeſen in derGegenrigt, daß

man den Fauſtinofaft mit anjelben
Maruja . Von Bret Garte . Aus dein Rechteden Romandesheutigenpaniens
Engliſchen. nennenkönnte, wieman ſchon d

u

Fauſt
Ma ruia iſt einRomanaus jenerwun. das TrauerſpielderDeutſchengenanbatu
derbarenkaliforniſchenGeſellschaft, die Zit fein aeivonnen . Von B . 1 .Bret Hartes eigentlicheDomäne iſt .

Die Charaktereſinderſtaunlichicharf g
e Sarjeon . AusdemEngliſchen. 2 Bde .

zeichnet, dieHandlung iſ
t ſpannend, die GineerſchütterndeTragödieausdemtäg.

Löſungüberraſchendund ſympathiſch. lichenLeben.

Bilder geſellichaftlicherGleganzundfeen. | Gift . Von Alerander Rielland . Aus
hafterPrachtwechjelnmit Nachtbildern demNorwegiſchen.

vongrauenhafterRühnheit. Sittlicher Ernſt , ein tiefesGemütund
Die Sozialiſten . Aus d

e
m

Engliſchen. gründlichſteMenſchenkenntnisoffenbaren
Das Aufſehen, welchesderRomanſchon fi

d
h
in dieſemergreifendenRoman, der

bei ſeinemErſcheinen in der , ,Century" zumBeſten gehört, was der nordiſche
hervorrief, iſt ein berechtigtes, denn e

r Dichtergeſchaffenhat.

ftrostvoneinemgefundenRealismus, e
r Fortuna . Von Alerander Kielland .

gibtZügeundBildervonamerikaniſchemAus demNorwegiiden.

Lebenund Charakter, wie wir ji
e jeit Die Fortießungvon „Gift " .

SealsfieldPoſtelnichtmehrgeſehenhaben. Liſe Fleuron . Von Georges Ohnet .

Criquette . Von L .Galévy . Aus dem Aus dem Franzöſiſchen. 2 Bände.

Franzöſichen. Mit bekannterDbneticherMeiſterſchaft g
e
.palevysliebenswürdigesTalentzeigtfich ſchrieben, nimmtdieſerſpannendeTheater.

in dieſerſinnigenundpoetiſchenSchöpfung romannamentlichauchdurchfein beob.

in bollemGlanze. EtwasAnmutigeresals achteteZügeund lebenswahreSdilde .

die feincijelierteSchilderungderrühren. rungenaus demLebenund Treibender
denFreundichaftzweierParijer Straßen. Parijer Bretterweltein ungewöhnliches
kinder, auf welder ſichderRomanauf . Intereſiefür fi

ch
in Anſpruch.

baut, iſ
t

wohllangenichtmehrgeſchrieben| Aus des Meeres Schaum . - Aus den
worden. Saiten einer Baßgeige . VonSalva :DerWille zum Leben . - Antrennbar . tore Sarina . Aus demJtalieniſchen,

Von Adolf Wilbrandt . Wiealles , wasdermitRecht jo beliebte
Unwiderſtehlichfühlt ſichder Lejervon Verfaffergejchrieben, zeichnen ſi
ch

auchdiejendurchfeineSeelenmalereiausge: dieſe beidenanmutigenNovellendurch
zeichnetenSchöpfungengefefjelt, in welchen liebenswürdigenpumor, ſowiegroßeFriſche

fi
d Wilbrandt von neuemals voll: undOriginalität derSchreibweiſeaus.

Fortſekungfiehe a
m

SchlußdieſesBandes.
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Erſtes Kapitel .

Abraham Lövdahl war jekt Student .
Dem hübſchen , kräftigen , neunzehnjährigen Jüngling mit

dem munteren Sinne , dem es an nichts fehlte , ſprang das
Leben auf wie die Thüren eines Ballſaales , und er ſtürmte
mit offenen Augen hinein .
Es lag damals noch über d

e
m

Studentenleben * ) der

lekte ſchwindende Schimmer einer ſchönen , unbekümmerten
Zeit ; es konnte noch von Idealen geſprochen werden , ohne
daß alle lachten , und wenn der Vorſißende mit ſeiner klaren
Stimme — das ſchmucke blonde Haupt zurückgeworfen – die

ſchönen Worte durch den Saal erbrauſen ließ , da fühlten die
jungen Studenten mächtige Flügelſchläge über ſich hinziehen ,

e
s

ſchwoll ihre Bruſt und e
s ward ihnen leicht im ganzen

Körper , als o
b

ſi
e mitfliegen könnten .

. Abraham Lövdahl hatte auch gefühlt , wie ihm d
ie Flügel

wuchſen ; d
e
r

plößliche Uebergang vom grauen Schulleben in

Zwang und Einförmigkeit zu dieſer goldenen Freiheit unter
lauter Freunden berauſchte ih

n völlig . .

A
l

der Glanz , in dem das Studentenleben aus der

Ferne , während träge dahinſchleppender Schulſtunden , ihm

entgegenleuchtete , hatte ſich jeßt über ſe
in

eigenes Leben herab
geſenkt ; er fühlte die Erde nicht , auf d

ie

e
r trat , ſondern

ſchwebte , mit einem Freund in jedem Arm , hoch oben im

Lichte ſchöner Worte und begeiſterter Gefühle .

* ) E
s iſ
t

hier natürlich von dem norwegiſchen die Rede ; zu

bemerken iſ
t , daß es in der norwegiſchen Studentenwelt keine Ver

bindungen nach demMuſter der deutſchen gibt . Die Studenten bilden
dahingegen einen großen Verein , der von einem Vorſißenden ge
leitet wird . Anm . d . Ueberſ .

32953



Das dauerte ſo lange , bis ihm d
ie Flügel geſtußt wurden .

E
s

ſaß nämlich ſowohl im Studentenverein ſelbſt , als
auch in anderen Lokalen – ſtets auf beſtimmten feſten

Pläßen – eine Schar begabter Leute , die darauf ausgingen ,

die jungen Männer zu rupfen , indem ſi
e

ihnen zwar nicht ihr

Geld , aber wohl d
ie

ſchimmernden Federn abnahmen , die den
beſten von ihnen gewachſen waren .

E
s

waren dies Leute überlegenen Geiſtes , die alles durch
gemacht und erlebt hatten . Es gab kein Ding im Himmel
oder auf Erden , da

s

ſi
e

nicht in einen Wiß umgeſeßt hätten ;

und als Abraham e
in Jahr hindurch d
ie Ehre genoſſen hatte ,

ſeinen feſten beſtimmten Plaß unter ihnen einzunehmen , war

e
r

auch dazu imſtande , über alles zu lachen – ſelbſtbewußt ,

ohne Intereſſen , blafiert , gerupft .

Dann trat e
r ins Geſellſchaftsleben e
in , machte viel

Glück und verlobte ſi
ch alsbald mit einer Tochter des Rats

Meinhardt .

Dies ging ganz natürlich zu , da Frau Meinhardt e
s

ſo

wollte , und Abraham war über die Maßen glücklich .

Seine Braut war wohl auch glücklich ; aber Clara war
leidend ; es war a

m Schluß des Winters , als ſi
e verlobt

wurden , und ſi
e war ſo vertanzt , daß ſi
e
ſich kaum aufrecht

halten konnte .

Clara Meinhardt war die ſchönſte von den vier Schwe
ſtern im Hauſe ; die anderen waren zwar auch hübſch , aber
Clara ſah doch a

m

beſten aus , das ſagte auch die Mama . "
Abraham Lövdahl war d

ie

beſte Partie , di
e

zur Zeit
vorhanden war ; allerdings war er noch ſehr jung , aber nach
Frau Meinhardts Anſicht war es gerade gut , daß d

ie

Herren

ſi
ch jung verheirateten , ſpäter würden ſi
e

ſo ſchlaff , meinte ſi
e .

Die Medizin war deshalb kein Fach , das für ih
n

paßte ;

damit mürde e
s

zu lange dauern .

Abraham hatte indeſſen ſchon mit dem Studium d
e
r

Medizin begonnen ; er war immer mit dem Gedanken umge
gangen , diejenige Wiſſenſchaft zu wählen , in welcher ſein Vater
ſich einen ſo großen Namen erworben – ja Abraham träumte
ſogar davon , das Werk des Vaters fortzuſeßen und ſich der
Augenheilkunde als Specialität zu widmen .

Profeſſor Lövdahl hatte e
s

auch ſtets für ſelbſtverſtändlich
gehalten , daß ſein Sohn Arzt würde .

Was half das alles aber , wenn Frau Meinhardt es

nicht wollte .



LED i - 5 - ;

Abraham kämpfte erſt halb im Scherz , dann in vollem
Ernſt mit dem ganzen Meinhardtſchen Hauſe ; er zog aber
den kürzeren und ergab ſi

ch , al
s

Clara eines Tages in Thränen
aufgelöſt ſagte , nun verſtehe ſi

e , was er beabſichtige : E
r

wolle
durch ſeine Halsſtarrigkeit einen Bruch herbeiführen .

Dem konnte e
r

nicht widerſtehen , und ſo ging er denn
zur Jurisprudenz über . Der Profeſſor gab zu dieſer Ver
änderung ſeine Einwilligung leichter , al

s

man dies hätte e
r

warten ſollen . E
r

hatte eigentlich nichts dagegen einzuwenden ,

daß ſein Sohn jeßt , wo er ſelber durch die neue Fabrik von

d
e
r

Wiſſenſchaft a
b

und ins praktiſche Leben hinübergezogen

wurde , ſich juriſtiſche Bildung erwerbe . Für Abraham aber

ward dieſe Veränderung des Studiums eine heilſame Uebung ,

ſeinen Willen zu beugen und doch glücklich zu ſein . Denn
Clara lohnte es ihm und Frau Meinhardt verzieh ihm .

Vor allen Dingen war e
s

doch a
m wichtigſten , glücklich

unter zufriedener Umgebung zu leben . Wohl gab e
r

einen

ihm lieben Lebensplan auf – und das war e
in großes

Opfer – aber er würde dafür belohnt werden , ſagte e
r

ſi
ch ,

und e
r ward feinem Princip untreu , denn dann hätte er nie

mals nachgegeben – gewiß nicht !

Daheim im großen Hauſe ſeines Vaters war das Leben
ſtill und friedlich dahingeglitten , gerade ſo , wie Abraham e

s

liebte ; ſtarker Gemütsbewegungen konnte e
r

ſi
ch

bloß von der

Zeit der Mutter her erinnern .

E
r

konnte ſi
e

ſi
ch Zug für Zug ins Gedächtnis zurück

rufen – namentlich die wunderbar tiefen Augen ; aber e
s

vermiſchte ſich damit die Erinnerung a
n

die vielen peinlichen
Augenblicke , wenn e

r ſündenvoll vor dieſen unentrinnbaren
Augen geſtanden hatte , welche immer dasſelbe von ihm ver :

langten : Sei wahr und aufrichtig !

E
r

fühlte in ſeinem Inneren eine ſtarke Regung , dieſer
Forderung zu entſprechen ; aber das Leben hatte ihm keinen
Anlaß gegeben , für ſeine wahre Ueberzeugung in die Schranken

zu treten , und viele kleine Verdrießlichkeiten hatten bewirkt ,

daß e
s

ihm faſt peinlich war , an dieſe Mutter zu denken ,

welche e
r

doch ſo ſehr geliebt und ſo früh verloren hatte .

Sein jugendliches Blut nahm viele neue Gedanken und
Ideen auf , welche durchaus nicht für d
e
n

Meinhardtſchen
Salon und kaum für den Profeſſor Lövdahl paßten . Seine
politiſchen und religiöſen Anſchauungen veränderten ſich raſch ,

denn e
s la
g

in ih
m

e
in

ſtarker Drang zu Kritik und Oppo



ſition ; aber er befand ſi
ch

ſelbſt in einer ſo eigenen Stellung :

Denn wo ſollte e
r

das anbringen , was in ihm gärte ? Unter
denen , auf deren Liebe e

r Wert legte , hätte es nur nußloſen
Unfrieden und Mißverſtändniſſe erregt ; weshalb ſollte er das ,

was ihm teuer war , aufs Spiel ſeßen , ohne etwas dafür zu

erreichen ?
Zum Erſaß dafür ging e

r unter ſeinen Kameraden ſo

weit wie nur irgend einer und ſeine wilden Paradoxe blißten
auf durch den Tabaksrauch , wenn d

ie Freunde beiſammen :

ſaßen und ſich durch ſcharfes Zutrinken zu Beredſamkeit und
großen Zukunftsideen begeiſterten .

Abraham Lövdahl vollendete ſeine juriſtiſchen Studien in

kurzer Zeit – getrieben durch das Verlangen , di
e

Geliebte

zu beſißen , und angeſpornt durch d
ie hellgrauen Augen der

Frau Meinhardt . Zu ungeduldig , um vorher noch eine Reiſe
ins Ausland zu machen , hielt e

r

nach einem kurzen Auf
enthalt im väterlichen Hauſé in Chriſtiania Hochzeit mit d

e
m

Fräulein Clara Meinhardt .

Auch die Neuvermählten unternahmen keine Reiſe , denn
Frau Meinhardt war der Meinung , es ſe

i

weit beſſer , das
viele Geld zu einem Sommeraufenthalt auf dem Lande zu ver
wenden ; das junge Paar ſollte allein für ſich auf einem
Bauernhofe ganz in der Nähe wohnen ; dort könnten ſi

e

ebenſo
ungeſtört ſein , al

s

in der Schweiz . . .

Abraham war jedoch voller Ungeduld , zu ſeinem eigenen
Heim zu kommen , ſowohl um alle Meinhardts loszuwerden ,
als auch u

m

ſeiner jungen Frau zu zeigen , wie hübſch alles

in ihrem eigenen Hauſe für ſi
e bereit ſtünde .

Sie ſollten d
e
n

oberen Stock in Profeſſor Lövdahls
großem , geräumigem Hauſe bewohnen ; di

e

ſtattliche Reihe d
e
r

hohen altertümlichen Zimmer prangte a
n

dem Sommerabend ,

a
n

welchem das junge Paar einzog , in einer Fülle von Blumen ,

lag aber im lekien roten Licht der Abendſonne halb dunkel da .

Der zweite Stock des großen Hauſes erhob ſi
ch

ſo hoch ,

daß man über die niedrigeren Häuſer a
m Strande hinausſah ;

und die Bucht lag ſpiegelblank d
a

und hielt die kleinen Inſeln
und glatten Eilande empor , während das Land , ſich niedriger
und niedriger ſenkend , nach d
e
m

Horizont , dem offenen Meere
ſelber , hinabglitt .

Abraham liebte dieſe ſeine Küſte und ſeine Bruſt ſchwoll ,

indem e
r ſeine Gattin ans offene Fenſter ihres Speiſezimmers

führte : „ Iſ
t
e
s

hier nicht ſchön , Clara ? "
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„Wo denn ? Wo meinſt du ?" .
,, Die Ausſicht – das Meer – d

ie Beleuchtung — "

„ Es iſt hier ja nicht ei
n

einziger Baum zu ſehen , Liebſter ! "

„ Ach , du thörichte Oſtländerin , “ erwiderte e
r

munter und
ſchwang ſi

e
rund nach den Zimmern zu ; , , iſt es denn hier

nicht hübſch , wie ? "

„ E
s

iſ
t

faſt ganz dunkel hier — "

„ Ic
h

werde Licht anzünden . “

„ Ach nein ! Das iſ
t

nicht nötig – das hat keine Eile . “

Er aber zündete hier einen Kandelaber und dort eine
Lampe a

n , ſo daß e
in ungleiches Licht durch d
ie Zimmer fiel ,

und nun zog e
r

ſi
e mit ſich fort , um ihr das Beſte von allem ,

ihr eigenes kleines Boudoir zu zeigen .

„ Hier mag e
s

b
e
i

Tage ganz angenehm ſein , “ ſagte ſi
e

und befühlte die Portiere , , ,kommt die Sonne hierher ? "

, ,Den ganzen lieben Tag ! " erwiderte Abraham froh .

, ,Ach - dann muß ja alles überzogen werden , wir
können doch nicht unſere beſten Möbel durch d

ie Sonne ver
derben laſſen . “

„ Ach mas , das ſoll uns jeßt nicht kümmern ; ei
n wenig

Sonnenſchein können ſi
e

ſchon vertragen , aber hier ſollſt d
u

das Prächtigſte von allem ſehen – den Schreibtiſch meiner
ſeligen Mutter ; er wurde vor vielen Jahren von einem der
Schiffer meines Großvaters aus Japan mitgebracht . “

, ,Das kann man ihm auch anſehen . “

„ Wie meinſt d
u , Clara ? "

, ,Ach , Liebſter , ſieh all dies Gold und dieſe häßlichen
Figuren ; das iſ

t

durchaus nicht geſdhmackvoll . "

„ Hör nun , Clara , da irrſt d
u

dich denn doch ; ſieh hier
den Jäger auf d

e
r

Platte mit dem Falken auf der Hand und
die eingelegten Goldfiguren - es iſt wirklich e

in

Prachtſtück ,

das nach dem Urteil von Kennern einem Muſeum zur Zierde
gereichen würde . "

, ,Nun ja , aber ic
h

wünſche mir kein Muſeum . “

, ,Du mußt aber doch verſtehen können — "

„ Jawohl , ich kann ausgezeichnet gut verſtehen , daß d
u

über dies alte Möbel entzückt biſt , weil es von deiner Mutter
ſtammt , die d

u

ſo ſehr liebteſt ; dann mußt du aber auch e
in :

räumen , daß man dergleichen heutzutage doch nicht mehr
braucht .

Er antwortete nicht und machte den Tiſch wieder zu .

„Weißt du aber , was das Hübſcheſte iſ
t , das ic
h

hier im
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Hauſe geſehen habe ?" fragte Clara , indem ſi
e ih
r

Haar v
o
r

dem Spiegel ordnete .

„ Vermutlich d
u

ſelber . “

„Geh , ſe
i

doch nicht unartig , “ rief Clara , indem ſi
ch

eine
ſtramme Falte u

m

ihren Mund legte .

„Nein , nein , “ rief er lachend , „ das kam mir nur ſo in

den Mund , wie ic
h

dich im Spiegel ſah , denn d
u biſt wirklich

das Hübſcheſte und Liebſte hier im Hauſe “ – und durch
viele folche Worte und Liebkoſungen ließ Clara ſi

ch

verſöhnen

und ſagte : „ Von allem ,was ic
h

bisher hier geſehen habe , iſt

dein Vater wirklich a
m

hübſcheſten . “

„ Ja , nicht wahr ! “ rief Abraham froh , „ iſt das nicht e
in

herrlicher Mann ? "

„Er hat etwas ſo Diſtinguiertes a
n

ſich ; das iſt ei
n

Mann ,

der ſelbſt in der Hauptſtadt Aufmerkſamkeit erregen würde . "

„ Ja , das will ich gern glauben , “ ſagte Abraham mit
überlegenem Lächeln .

Nun glaubte Clara , daß e
r

dabei a
n

ihren Vater , ein

eingeſchrumpftes Männchen , dächte , und ſie verſekte : „ D
u

biſt
gewiß deiner Mutter a

m

ähnlichſten , Abraham . “

, ,Soll das e
in

kleiner Hieb ſein ? "

, ,Ein Hieb ? Du lieber Himmel ,wie kann d
ir das ein

fallen ? – Deine Mutter , die d
u

ſo ſehr liebteſt — "

„ Ja , ja – es klang nur ſo ſonderbar , da du gerade
meinen Vater ſo ſtark herausgeſtrichen hatteſt . "

: „Hör , Abraham , du biſt wirklich etwas unausſtehlich mit
deinem Argwohn — " .

, , - f ch argwöhniſch , aber liebe Clara , wie kannſt d
u das

nur ſagen _ _

Ja , das biſt du ; du biſt furchtbar argwöhniſch ; immer
glaubſt d

u , daß das unſchuldigſte Wort - "

, , Aber laß uns doch nicht unſeren Einzug ins Haus mit

Gezänk und Mißverſtändnis halten ; wir wollen jeßt zur Ruh ,

Clärchen ! “ – und dabei umſchlang e
r

ſi
e munter und zog ſi
e

mit ſich fort . Sie folgte nur widerſtrebend und wollte nicht

in ſeinen frohen Ton einſtimmen .

Als ſi
e

nun aber in ih
r

Ankleidezimmer und das Schlaf :

zimmer kam , ward ihr weich ums Herz .

Es waren hier ſo viele Dinge , welche die beſcheidene
Meinhardtſche Wohnung nicht aufzuweiſen hatte , und das
Ganzé war mit einem Lurus und Geſchmack ausgeſtattet , der

ſi
e völlig in Erſtaunen ſekte .



Sie füßte ihren Mann und ſagte : „ A
ch , eine ſolche Ein

richtung habe ic
h

mir immer gewünſcht . “ . .

Voll Entzücken ging Abraham hinaus , um zu ſehen , ob

alles im Hauſe in Didnung und d
ie Fenſter geſchloſſen ſeien ,

und zuleßt kam e
r

in das kleine Gemach ſeiner Gattin und
blieb vor dem japaneſiſchen Schreibtiſch ſtehen .

Von ſeiner früheſten Kindheit a
n

hatte e
r geſehen , wie

ſi
ch

die Fremden u
m

dies Pradhtſtück ſammelten , ſo daß e
r

dazu gekommen war , es für etwas von dem Merkwürdigſten
und Schönſten in der Welt anzuſehen . E

r

kannte jede Feder

a
n

dem bunten Falken und d
ie

ſchiefen Augen im gelben

Antliß des Jägers .

ünd während e
r

ſo daſtand , murmelte e
r : „ Das alte

Möbel ſagte ſi
e

– das kann ſi
e

nicht meinen , ſie meinte
nichts Böſes damit . "

Zweites Kapitel .

Der Bankdirektor Chriſtenſen näherte ſi
ch

d
e
m

Schluß
ſeiner Rede ; er wechſelte einen Blick mit dem Profeſſor Lövs
dahl , indem e

r

ſich von ſeinem Präſidentenſiß zu ſeinen Kol
leģen vornüber beugte und ſeine Stimme zu einem vertrau
lichen Ton dämpfte : „ Obwohl nun aber , meine Herren , in

a
ll

dem Erwähnten keineswegs eine direkte Gefahr liegt für
die Zukunft der Fabrik , ſo müſſen wir doch auf alle Um :

ſtände , welche ſchädlich oder dienlich einwirken können , genau
acht geben , und überhaupt d

ie Intereſſen unſerer Mitaktionäre
nach Kräften zu fördern ſuchen . Und d

a nun die Preiſe
mehrerer unſerer wichtigſten Produfte unleugbar eine Tendenz

zum Herabgehen zeigen , ſo müſſen wir , meiner Anſicht nach ,

alle unſere Aufmerkſamkeit darauf gerichtet halten , di
e

Be
triebskoſten einzuſchränken . Dies kann auf zweierlei Weiſe
geſchehen , entweder dadurch , daß wir für eine Zeitlang einzelne
Zweige des Geſchäftes .einſtellen und eine Anzahl Arbeiter
entlaſſen , oder dadurch , daß alle Verwaltungskoſten und B

e :

ſoldungen ſo viel wie möglich herabgeſeßt werden . “

„ Ic
h

meinesteils , “ nahm jeßt der Profeſſor Lövdahl
das Wort , „möchte mich gegen jede Einſchränkung des Be :

triebes ausſprechen , ebenſowohl u
m unſerer braven Arbeiter
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willen , wie auch aus dem Grunde , daß ic
h

keineswegs die

Bedenken des Herrn Vorſißenden teile . Ic
h

b
in

ſehr dazu
geneigt , einzuräumen , daß die Anlage ſelber etwas koſtīpielig
war , daß mehrere Ausgaben , die von Anfang a

n notwendig

erſcheinen mochten , jeßt kaum dafür angeſehen werden können ,

.und dergleichen mehr . Aber ic
h

zweifle ' keinen Augenblick
daran , daß d

ie

Fabrik „ Fortuna ' , wenn ſi
e mit Geſchick und

vernünftiger Sparſamkeit geleitet wird , ſich – wenn auch
nicht als eine Goldgrube - ſo doch als e

in gutes Geſchäft

für d
ie Aktionäre erweiſen wird , gleichwie ſi
e

ſchon jeßt e
in

Segen für die Stadt iſt . “

Jeßt ſollte , der getroffenen Abrede gemäß , an dieſem
Punkt der Verhandlungen der Konſul With eine bedeutende
Herabſeßung der jährlichen Gage des Direktors Michael Mordt :

inann vorſchlagen ; allein ehe jener zu Worte fa
m , erhob der

junge Direktor fi
ch

– e
r war ausdrüdlich eingeladen worden ,

dieſer Sißung des Verwaltungsrats beizuwohnen .

„Meine Herren , “ ſagte e
r

leicht und ungezwungen , „ es

gereicht mir zu einer gewiſſen Befriedigung , daß d
ie heutigen

Verhandlungen eine ſolche Wendung genommen haben ; denn

e
s iſ
t

mir dadurch leichter gemacht worden , etwas zu ſagen ,

was ic
h

auf dem Herzen habe . Ic
h

habe ſelbſt mit Be
kümmernis das Fallen der Preiſe im Auslande beobachtet ,

und ohne mich im übrigen gar zu ſehr dadurch beängſtigen

zu laſſen , habe ic
h

einſehen müſſen , daß jeßt und für die
nächſte Zukunft jede Erſparnis von d

e
r

allergrößten Wichtig
keit iſ

t . Ic
h

habe daher Umſchau gehalten , in alle Winkel
und Faiten hineingeblickt , ob ſi

ch

nicht irgend etwas Ueber :
flüſſiges und Entbehrliches , ei

n

Poſten , den man ſparen könnte ,

ſollte finden laſſen . Und d
a

habe ic
h

ſchließlich wirklich etwas
Ueberflüſſiges entdeckt , etwas , das , wie ic

h glaube , die Fabrik
jekt gut entbehren kann , und das , meine Herren , bin ic

h

ſelber . “ Die Herren Verwaltungsräte machten große Augen ,

e
r

aber fuhr lächelnd und liebenswürdig fort : „So notwendig

ic
h , ich darf es wohl ſagen , bei d
e
r

Anlage d
e
r

Fabrik war ,

ſo überflüſſig b
in

ic
h

jeßt geworden , nachdem alles in Schwung
gekommen iſ
t , da nun die Arbeiter und das Comptoirperſonal

eingeübt ſind und d
e
r

Verwaltungsrat aus den ſachkundigſten

und hervorragendſten Geſchäftsleuten der Stadt beſteht . E
s

war deshalb ſchon lange meine Abſicht , die Einziehung meines
Poſtens zu beantragen ; es fönnte dann e

in Teil der laufenden
Geſchäfte dem Bevollmächtigten Marcuſſen überlaſſen werden

H
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und im übrigen wäre d
ie

Fabrik unmittelbar von dem ver :

ehrlichen Verwaltungsrat zu leiten . Es hat mich Ueber
windung gekoſtet , mit dieſem Antrag hervorzutreten , einmal
weil doch eine gewiſſe Selbſtverleugnung dazu gehört , die
eigene Entbehrlichkeit einzuſehen , und dann muß ic

h

auch ge
ſtehen – was übrigens ſelbſtverſtändlich iſ

t
- daß ic
h

un
gern von dieſer Fabrik , die mir lieb geworden iſ

t , und von
einem ſo angenehmen Zuſammenwirken , wie mit Ihnen ,meine
Herren , ſcheide ! "

E
s

entſtand eine Pauſe nach dieſen Worten ; der Konſul
With triumphierte über dieſe glückliche Wendung der Sache
und lächelte zum Profeſſor Lövdahl hinüber ; de

r

Bankdirektor
Chriſtenſen aber rieb ſeine große Naſe und verdeckte d

ie Augen

mit den Fingern , während e
r argwöhniſch zu Mordtmann

hinüberſchielte . Eigentlich war der Plan einer Verſchwörung

im Schoß der Direktion zur Entfernung Mordtmanns vom
Profeſſor Lövdahl ausgegangen , und nun trat dieſer frei
willig beim erſten Anlaß zurück . Das konnte nicht mit
rechten Dingen zugehen .

„ Ic
h

kann als Vorſißender nicht – wenigſtens nicht
ohne genauere Motivierung – einräumen , “ verſeşte d

e
r

Bankdirektor , „ daß Herr Mordtmann plößlich a
ls Direktor

ſollte ganz überflüſſig geworden ſein . Es müßte jedenfalls
einige Zeit vergehen - " .

„ Entſchuldigen Sie , Herr Bankdirektor , " ſagte Mordt
mann wieder , „ aber aus perſönlichen Gründen wollte ic

h

eben d
e
n

geehrten Verwaltungsrat erſuchen , mir zu geſtatten ,

daß ic
h

ſchon zu Neujahr abtrete . “

„ Schon zu Neujahr ! " rief d
e
r

Vorſigende , de
m

d
ie Sache

immer bedenklicher wurde .

„Wir entbehren natürlich ſehr ungern einen ſo tüchtigen

Leiter der Fabrik , “ verſeßte der Konſul With ; „wenn aber
Herr Mordtmann e

s

ſelber wünſcht , ſo — - - "

„ Haben wir , “ ergänzte der Profeſſor , „ allen Anlaß ,

unſererſeits mit größter Bereitwilligkeit ſeinem Verlangen zu

entſprechen , wie ſehr wir auch bedauern müſſen — "

„ Haben aber die Herren Kollegen auch daran gedacht ,

wie ſehr für uns d
ie Verantwortung und d
ie Arbeit erhöht

wird , wenn der Direktor jeßt plößlich zurücktritt ? " fragte
Chriſtenſen . „ Ich meinesteils könnte in dieſem Fall nicht
länger den Vorſit führen – e
s würde mir zu ſchwer werden ,

zumal d
a

meine Geſundheit – “ und halb verdeckt durch ſeine

tu UUTve . I
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.

große weiße Hand ,welche er im Geſicht herumführte , beobachtete
er aufmerkſam d

ie

anderen , in de
r

feſten Ueberzeugung , daß alle ,

wie gewöhnlich , verſichern würden , daß e
r

unentbehrlich ſe
i
.

Der Profeſſor Lövdahl aber ſchnitt den anderen das
Wort ab und ſagte ganz trocken : „ Wenn e

s das Gedeihen
unſerer Fabrik gilt , ſo glaube ic

h , daß jeder von uns mit
Freuden die äußerſten Anſtrengungen machen wird . "

Der Bankdirektor Chriſtenſen war einen Augenblick u
n :

ſchlüſſig . E
r

hatte bisher in dem kleinen Kreiſe von Män
nern , welche Direktoren , Adminiſtratoren oder Repräſentanten

aller möglichen Einrichtungen und Anlagen in der Stadt
waren , unbeſtritten d

e
n

erſten Plaß eingenommen . Es war
ſeine Luſt , Verſammlungen abzuhalten und zu leiten , Be :

ſchlüſſe abzufaſſen und ſeine eigene ſonore Stimme über wohl
geformte , edle und erhabene Redewendungen hinrollen zu

hören . Andererſeits aber beſaß e
r

einen außerordentlich feinen

Takt in Handelsgeſchäften , ſeine große weiche Naſe witterte
gleichſam das ſchlechte Geſchäft ſchon auf weitere Abſtände ;

nachdem e
r

noch einmal einen verſtohlenen Blick auf Mordt :

mann geworfen hatte , faßte er ſeinen Entſchluß und ſagte :

„ Ic
h

hege keine übertriebenen Vorſtellungen von meiner
eigenen Bedeutung a

ls Vorſigender , da aber dieſer Poſten
jekt für mich zu ſchwierig werden wird , ſo will ic

h

Sie ,

meine Herren , bitten , bei der bevorſtehenden Generalverſamm :

lung einen anderen a
n meine Stelle zu wählen . “

Ein unzufriedenes abwehrendes Murmeln ging u
m

den

Tiſch herum , allein Chriſtenſen fuhr fort : „ Ja – ja ! -
laſſen wir e

s dabei , meine Herren ! Mein Geſundheitszu :
ſtand iſ

t , wie Sie wiſſen , nicht der beſte , und die wachſende
Entwickelung der Stadt nimmt doch auf vielfache Weiſe ihre

- ihre mehr in den Vordergrund geſtellten Bürger in An
ſpruch . Außerdem muß ic

h

geradezu geſtehen , daß ic
h

nicht

d
ie Sachkenntnis - " .

„ Ach , Herr Bankdirektor ! " riefen mehrere der Anweſen
den lächelnd .

„ É
S iſ
t

mein voller Ernſt , “ entgegnete Chriſtenſen ; „ es

iſ
t , wie ic
h

glaube , überhaupt nur einer unter uns d
a , der

die nötigen chemiſchen Kenntniſſe beſißt – ic
h

meine d
e
n

Profeſſor Lövdahl . Sollte e
r geneigt ſein , den Poſten a
ls

Vorſißender zu übernehmen , jo zweifle ic
h

nicht daran , daß
die Generalverſammlung einer ſolchen Uebereinkunft freudig

zuſtimmen würde . "
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„ Sie wiſſen alle , meine Herren , daß ic
h

mich bisher
vorzugsweiſe mit wiſſenſchaftlichen Gegenſtänden beſchäftigt

habe und Handelsangelegenheiten mir fremd waren , “ begann
der Profeſſor , „ und ic

h

b
in überhaupt v
o
n

vornherein haupt :

ſächlich nur deshalb in d
ie Direktion getreten , um e
in Unter

nehmen in Gang zu bringen , von dem ſich erwarten ließ , es

würde unſerer Stadt zum Heil und Segen gereichen . Später
aber iſ

t

e
s mir ſo ergangen , daß mir die Fabrik nach und

nach ans Herz gewachſen iſ
t , und ſollten ih
r

jeßt ſchwere Zeiten

bevorſtehen , ſo würde ic
h

ihr ſicher alle meine Kräfte zu Ge
bote ſtellen ; allein ic

h

b
in

kein Jüngling mehr und kann
nicht , ſo wie Herr Mordtmann , bald hier , bald dort ſein . “ .

: „ Selbſtverſtändlich müßte man dem Vorfißenden einen

Gehilfen beigeben — "

, ,Verzeihen Sie , meine Herren – ic
h

möchte nicht gern

indiskret erſcheinen , aber ic
h

möchte Ihre Aufmerkſamkeit
darauf lenken , daß der Sohn d

e
s

Profeſſors Lövdahl jüngſt '

ſein juriſtiſches Eramen rühmlich beſtanden hat . Sollte e
s

für dieſen jungen Mann nicht gut und angenehm ſein , einen
ſolchen Poſten zu übernehmen , um damit ſeine Carriere zu

beginnen ? Seine juriſtiſchen Kenntniſſe würden , das kann

ic
h

Sie verſichern , in manchen Fällen unſerer Fabrik ſehr zu

ſtatten kommen . "

Der Profeſſor Lövdahl geriet in Verwirrung , zum zweiten :
mal durchſchaute dieſer Mordtmann heute ſeine geheimſten

Gedanken ; ganz ſo hatte e
r

ſich den Ausfall der Sache ge

dacht , aber er hatte ſich auf viele kleine Intriguen gefaßt
gemacht , um ans Ziel zu gelangen . Und jeßt ward ihm
alles in einem Augenblick zugeführt – von ebendemſelben

Manne , den er hatte ſtürzen wollen .

Denn nun ward ſchnell und faſt ohne Verhandlungen
beſchloſſen , der Generalverſammlung folgende Vorſchläge zu

dieſen Veränderungen vorzulegen : Der Poſten des Direktors

in ſeiner bisherigen Geſtalt wird aufgehoben , wohingegen der
Verwaltungsrat felbſt , mit d

e
m

Profeſſor Lövdahl a
ls Vor :

fißenden , di
e

unmittelbare Leitung der Fabrik übernimmt ;

dem Vorſißenden iſ
t

e
s geſtattet , nach eigener Wahl einen

Gehilfen anzunehmen , deſſen Gehalt von der Generalver
ſammlung feſtgeſeßt wird .

Als die Sißung aufgehoben war , nahm der Konſul
With beim Fortgehen d
e
n

Profeſſor Lövdahl unter d
e
m

Arm

und wünſchte ih
m

Glück zu dem erreichten Reſultat . „ Können
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Sie aber begreifen , Lövdahl ,“ fuhr er fort, „was es mit dem
Mordtmann für eine Bewandtnis haben mag ? Hatten wir
uns doch immer gedacht , daß er ſich mit Händen und Füßen
an dieſen Poſten feſtklammern würde ! Er muß gemerkt haben ,
daß die Stimmung zu ſehr gegen ihn war ."
„ Vermutlich ,“ erwiderte Lövdahl zerſtreut . Als er aber

vom Konſul Abſchied genommen hatte , blieb er auf dem kleinen
Plaße vor ſeinem Hauſe ſtehen und ſah über den Hafen hin ,
wo die rauchenden Schornſteine d

e
r

Fabrik „ Fortuna “ fi
ch

gegen den Himmel abhoben .

Die Leute , di
e

a
n

ih
m

vorübergingen , grüßten ehrer :

bietig d
ie

ſtattliche Geſtalt des Profeſſors , wie er daſtand , g
e

lehnt auf ſeinen Rohrſtock mit dem Griff von Elfenbein , ei
n

Geſchenk ſeiner früheren Kollegen a
n

der Univerſität .

Er grüßte wieder , ohne hinzuſehen , denn e
r

dachte a
n

das , was mit Mordtmann vorgefallen war . Der Profeſſor

hatte dieſen Menſchen immer gehaßt , immer auf d
ie Fabrik

und ihre Leitung genau acht gegeben und Mordtmann nie
aus den Augen gelaſſen ; dies jedoch niemals in einer Weiſe ,

welche perſönliche Bitterfeit hätte verraten können , ſondern
nur al

s

gewiſſenhafter Verwaltungsrat .

Endlich hatte e
r

e
s

ſo weit gebracht , daß eine Partei
innerhalb d

e
s

Verwaltungsrats gegen den Direktor ungünſtig
geſtimmtwar ; einer fand , er ſe

i

zu koſtſpielig , ei
n

anderer hatte

eine perſönliche Abneigung gegen ihn und der gutmütige

Konſul With folgte ſeinem Freunde , dem Profeſſor .

Undmit einem Male – freiwillig , lächelnd – gab Mordt
mann alles auf und zog ſich zurück .

So hatte der Profeſſor ſich es nicht gewünſcht , am Ziele

zu ſtehen ; der andere hätte verdrängt , hinausgeworfen ; g
e

demütigt ſein ſollen !

Aber nun war er fort , und das war d
ie Hauptſache .

Vor der vermehrten Arbeit und Verantwortung fürchtete der
Profeſſor ſi

ch nicht . E
r

hatte in dieſen Jahren wirklich Luſt
dazu bekommen , den großen , verſchiedenartigen Betrieb , der

ſo gut im Gange war und ſo viele beſchäftigte , zu leiten , und

e
r brannte vor Begierde zu zeigen , wie alles ganz anders und

beſſer ohne den Mordtmann , dieſen Charlatan , gehen ſolle .

A
m

meiſten aber erfreute ihn der Gedanke , Abraham
zum Gehilfen zu erhalten . Die jungen Leute ſollten oben

im Hauſe wohnen , und a
ll

d
ie

bitteren Erinnerungen ſich in

die Winkel verkriechen und verſchwinden . -
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Der Bankdirektor Chriſtenſen aber war in ſeinem Privat :
comptoir , wo die Sißung abgehalten worden war, ſiken ge
blieben und konnte ſich von der Ungewißheit und dem Miß
trauen , das ih

n

erfüllte , nicht losmachen .

Was würde ſeine Gattin ſagen , wenn ſi
e erfuhr , daß er

den Plaß a
ls

Vorſißender aufgegeben habe , und noch dazu u
m

Profeſſor Lövdahls willen , welcher eigentlich gar nicht zum

Kreiſe gehörte ! Denn ſi
e wollte , daß er der erſte , unbedingt

der erſte in d
e
r

Stadt ſe
i , und das war er bisher auch

geweſen .
E
s

würde einen Heidenlärm geben – und dennoch reute

e
s

ihn nicht . E
r

faßte ſi
ch

a
n ſeiner untrüglichen Naſe :

E
s

mußte etwas in der Luft liegen ! Mordtmann war nicht
der Mann dazu , eine ſolche Stellung ohne Grund aufzu
geben ; er war e

in kluger Burſche und ſe
in

Vater , Iſaak
Mordtmann u . Comp . in Bergen , war noch klüger ; ſie waren
keine von den Ratten , di

e

das Schiff verließen , ehe d
ie Ge

fahr d
a war .

Deshalb ermannte e
r

ſi
ch

und beſchloß zu dulden , was
nicht zu vermeiden war ; und ſelbſt , wenn ihn dies hätte
retten fönnen , wollte er ſeiner Gattin gegenüber nicht den
geringſten Zweifel über die Solidität der „ Fortuna “ äußern ;

dafür hatte e
r

zu viele gute Aktien und ſi
e

zu viele gute

Freundinnen . - -

Michael Mordtmann aber ſchrieb a
n

demſelben Tage a
n

ſeinen Vater .

, ,Die Sache ging leichter , als wir es uns gedacht hatten .

Ich ergriff in einer Sißung des Verwaltungsrats eine zu :

fällige Mißſtimmung — D
u

kannſt Dir wohl denken , von wem
dieſelbe kam — und ehe jemand fich deſſen verſah , war ich

mit d
e
r

ganzen Geſchichte fertig . Ic
h

bin ſehr froh darüber ,

obgleich ic
h jeßt vorläufig ohne Stelle b
in ; allein ic
h

denke ,

Du wirſt ſchon etwas für mich finden . Was d
ie

Fabrik ſelbſt

betrifft , ſo b
in

ic
h vollſtändig mit Deinen Aeußerungen in

Deinem Briefe vom 1
8 . vorigen Monats einverſtanden . “ –

So geſchah e
s , daß Profeſſor Lövdahl mit der Handels :

welt der Stadt in nähere Verbindung trat , was e
r bisher

zu vermeiden geſucht hatte .

Immer ſtärker aber wuchs ſein Intereſſe für die Fabrik ,

je klarer ih
m

die ganze Arbeit und d
ie großartige Ein
richtung wurden . Er la
s

ausländiſche Werke und Zeitſchriften ,

machte Veränderungen und Verbeſſerungen und trug ſi
ch mit
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großen Plänen zu koſtbaren Maſchinen und neuen Betriebs
weiſen .
Seine ärztliche Praxis war nicht von Bedeutung und

beſchränkte ſi
ch

allmählich auf einige gute alte Häuſer , die er

eigentlich mehr a
ls Freund beſuchte .

Dahingegen wurden nach und nach ſeine Empfangs - und ,

Studierzimmer in Comptoirs verwandelt ; er nahm einen Kaſ
ſierer und einen jungen Mann zur Beſorgung von Aufträgen

a
n , und Agenten und Makler gingen aus und e
in , wie auf

einem gewöhnlichen Kaufmannscomptoir .

· Eines Tages ſchwagte e
in aufdringlicher Kornmakler halb

im Scherz ih
m

eine Ladung Roggen auf , die von Danzig
abgehen ſollte .

Der Profeſſor befand ſi
ch während dieſer Zeit in einer

großen Spannung , die für ih
n ganz neu war ; er ärgerte ſich

im Grunde , aber die Roggenpreiſe ſtiegen . Trokdem ärgerte

e
r

ſich ; was ſollte er unter dieſen Krämern und Spekulanten ,

die e
r

ſtets verachtet hatte — der Roggen aber ſtieg immerfort .

Und als nun dreitauſend Kronen als reiner Gewinn vor
ihm auf dem Pulte lagen , da empfand d

e
r

Profeſſor e
in

ganz neues und eigentümliches Wohlbehagen .
Durch ſeine Heirat war e

r

zu bedeutendem Reichtum

gelangt , allein d
ie

offene Verachtung der Krämer , gepaart mit
einem geheimen Reſpekt vor dem Gelde , wie ſi

e

den Beamten :

familien eigen war , lag ihm noch von ſeiner Jugend her im

Blute .

Das Vermögen ſeiner Gattin hatte e
r mit Klugheit und

Vorſicht verwaltet ; er hatte ſi
ch

der behaglichen Sicherheit
erfreut , welche der Befiß des Geldes gewährt , ohne das un
mittelbare Gefühl von der Macht d

e
s

Geldes und ſeiner
mannigfachen Wirkungen bekommen zu haben .

Dieſes Geld aber , das vor ihm auf dem Pulte lag ,

hatte etwas ganz Beſonderes a
n

ſi
ch ; er hatte e
s ſelbſt in

kurzer Friſt , ohne jede Anſtrengung erworben , er hatte e
s

in ſeiner Macht , mehr zu erwerben . Zum erſtenmal hatte

e
r

das berauſchende Gefühl , in ſeiner Hand etwas von der
Kraft zu halten , die wie eine Naturmacht die Menſchen beugt
und emporhebt ; und während e
r

über d
ie Banknoten hinſtrich ,

durchzuckte e
s

ſeine Finger , und e
s

ſchien ihm förmlich , al
s

dufte das zerknitterte Papier . –

Als Abraham nach Hauſe kam , ſtaunte er über die Ver
änderung , die mit ſeinem Vater vorgegangen , wie jung e

r
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wieder geworden und wie eifrig er mit verſchiedenen großen
Unternehmungen beſchäftigt war ; d

ie

Fabrik , ,Fortuna " aber
nahm darunter noch den erſten Plaß e

in .

Abraham erhielt ſeinen Plaß a
n

einem neuen Pult und
machte ſi

ch glücklich und voll Mut a
n

d
ie Arbeit .

Drittes Kapitel .

„ Treten Sie e
in

— treten Sie e
in , Herr Lövdahl , da
ß

Sie ſehen können , wie e
s

armen Leuten geht ; das wird
Ihnen gut thun ; und überdies iſ

t

e
s ja Mode ! D
ie Arbeits

herren kennen ja jeßt das Leben und die Verhältniſſe ihrer
Arbeiter aus dem Grunde . Und betrachten Sie d

ie Litteratur ,

d
a gibt ' s bloß kleine Leute , arme Leute , Arbeiter — 0 , mein

hochgeehrter Herr , alles fließt über vor Mitleid und Ver
ſtändnis – in der That eine nette Welt , in d

e
r
wir leben

— wie meinen Sie ? "

Damit wies e
r umher in der kleinen dunklen Stube ,

die faſt nichts enthielt .

Nur dicht am Fenſter lag e
in Haufen von Weidenruten ,

die zum Teil geſchält waren , und mitten darunter ſaß ein
junges Mädchen und flocht Körbe .

„Wen haſt d
u

d
a mitgebracht , Vater ? " fragte ſi
e mit

ſcharfer Betonung .

„ Das iſ
t

d
e
r

junge Lövdahl , der junge Direktor — ſagt
man ; ja , Herr , ſie iſt blind , “ fügte e

r

trocken hinzu , „aber
nichts Seltenes bei armen Leuten , kleinen Leuten und Ar
beitern . “

Die Tochter lächelte bitter und wandte d
ie

erloſchenen

waſſerblauen Augen gegen das Licht , während ihre kleinen
weißen Finger eine Weidenrute bogen .

Abraham Lövdahl fühlte ſi
ch unangenehm berührt ,und als

der Alte in d
ie

kleine Küche hinausging , um ſeinen Nach :

mittagskaffe zu holen , ſagte er verlegen : „Sind Sie immer

- ſind Sie von Kindheit a
n

ſo unglücklich geweſen ? "

Das junge Mädchen wandte ſich u
m bei dem erſten Laut

ſeiner Stimme , ſenkte d
ie Augen und horchte aufmerkſam auf

d
ie wenigen Worte , die er ſprach .

II . 12 .
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Aber a
ls

ſi
e

ſo daſaß und e
r nicht genötigt war , in dieſe

peinlich leeren Augen zu ſtarren , da fühlte e
r

ſi
ch

durch ihre
wunderbare Schönheit getroffen .

Der bittere und mißvergnügte Zug , de
r

u
m

den Mund
lag und in den leicht emporgezogenen Naſenflügeln zuckte ,

verſchwand nun , und die reine Stirn mit d
e
m

dunkelblonden
welligen Haar lag ſo unſchuldig traurig über d

e
n

erloſchenen
Augen , über dem mageren , ſchwermütigen Antlik .

„Sagen Sie e
s

noch einmal , " bat ſie .

Hörſt d
u nicht , Grete , der feine Herr erzeigt d
ir

die Ehre , dich zu fragen , ob du blind geboren biſt . Ja ,

Herr Lövdahl , ſo iſt es - - ſchlechtes Blut , ſchlechtes armes
Blut ! "

Der Alte ſekte ſich nieder , in d
e
r

einen Hand d
ie Kaffee

taſſe , in der anderen e
in Stück Brot – grobes Roggenbrot

mit dünner , ſalzklumpiger Butter .
Abraham Lövdahl hatte in der kurzen Zeit , die e

r bei
der Fabrik zugebracht , gefunden , daß d

e
r

Verkehr mit den
Arbeitern leicht und angenehm ſe

i
; nur der alte Maſchinen :

meiſter gefiel ih
m

durchaus nicht und e
s ärgerte ih
n , daß e
r

ſich in ſeine Stube hatte hineinlocken laſſen .

„ Ja , ja , ſchwarzer Kaffee , ſchwarzes Brot und Butter ,

die zwiſchen den Zähnen knirſcht wie Glasſcherben - das

kann man dem Herrn wohl noch nicht bieten ? "

„ Noch nicht ? " verſekte Abraham mit einem etwas ſtußigen

Blick auf den Alten .

„ Nun ja ! Man kann niemals wiſſen , was man zu eſſen
gezwungen iſ

t - ehe man tot iſ
t
– wie meinen Sie ? "

E
r

lachte laut auf über ſeinen Wik ; das junge Mädchen
lachte mit , hielt aber bald inne und beugte ſich über ihre
Arbeit . Abraham aber , der dieſe Leute durchaus nicht ver
ſtand , nahm Abſchied und ging auf die Thür zu .

„Wenn Sie wiederkommen , müſſen Sie ſich Gretes
Körbe anſehen , “ rief der Alte wieder .

„ E
r

kommt niemals wieder , Vater , “ ſagte die Tochter
halblaut ; Abraham jedoch hörte e
s und e
s war etwas in

dem Ton ihrer Stimme , das ih
n

rührte .

„ Ic
h will gern wieder vorſprechen , wenn ic
h

vorbeikomme ,

undmir Ihre Körbe anſehen ; ich werde gewiß Körbe für mein
neues Haus brauchen , “ ſagte e

r , freundlich ſich ans Mädchen
wendend , und ging fort , ohne ſi

ch weiter u
m

den Alten zu

bekümmern . -
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,, Dieſer alte Steffenſen ," ſagte Abraham zu ſeinem
Vater , als er heimkam , „was für e

in Menſch iſ
t

das
eigentlich ? "

„ Ach , der iſt ein Kabuliſt , der alles mögliche auf der
Welt verſucht , und nie etwas getaugt hat . “

„ Aber er hält d
ie Maſchinen doch aut imſtande _ "

„ Jawohl , allerdings — Mordtmann protegierte ihn , ſie

haben beide etwas vom Charlatan a
n

ſich . Steffenſen aber

iſ
t
e
in unruhiger Kopf , de
r

nicht zu einer ordentlichen Fabrik ,

wie die unſrige , paßt . "

„ D
u

denkſt doch wohl nicht daran , ihn zu verabſchieden ? "

„ Jawohl , bei der erſten Gelegenheit . "

Aber e
r

iſ
t

arm , Vater ! "

, ,Man behauptet , e
r

ſe
i

reich . “

„ E
r

hat eine blinde Tochter . “

, ,So ? Hat er eine Tochter ? "

Ic
h

meinte , du hätteſt ihre Augen geſehen , es ſcheint

e
in intereſſanter Fall zu ſein . “

„So ? " erwiderte d
e
r

Profeſſor und fuhr mit ſeiner
Arbeit fort .

Abraham jedoch beſchloß , fich Gretchens Augen näher
anzuſehen , wenn e

r wieder dahin käme . Alle Bücher d
e
s

Profeſſors waren in den erſten Stock hinaufgebracht und
Abraham brachte dort viele Stunden zu , namentlich Sonn
tags , wenn die anderen in d

e
r

Kirche waren . –

Abraham und ſeine junge Frau ſollten zum erſtenmal
eine Abendgeſellſchaft geben . Der Profeſſor hatte es ſo g

e

wünſcht und ſeine Dienſtboten waren mit allen Vorkehrungen
dazu beauftragt .

Gleichwohl war d
ie junge Frau in ſolcher Spannung ,

daß ſi
e mit ihrer Toilette gar nicht zuſtande kommen konnte .

Abraham ging in großer Aufregung durch die Zimmer ; die

Zeit , wo die Gäſte kommen ſollten , rückte heran , er ſtellte
ſich a

n

das Ankleidezimmer ſeiner Gattin und horchte . Das
Mädchen kam heraus – nein , di

e

gnädige Frau war noch
nicht ganz fertig .

„ Liebe Clara , ich bitte dich , “ ſprach Abraham , zu ihr
hineintretend , könnteſt d

u

dich nicht etwas beeilen , und

wenn auch nicht u
m der anderen , ſo wenigſtens u
m Vaters

willen — ! "

„ Teurer Freund ! Sprich doch nicht von deinem Vater !

Ein Mann wie der würde mich nie ſo überangeſtrengt und
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geheßt haben , er hätte Rückſichten auf meine Geſundheit ge:
nommen – - "

„ Nun ja , meinetwegen , dann wollen wir abſagen .“
„ Du biſt wirklich unausſtehlich , Abraham , du ſprichſt

gegen deine Ueberzeugung – “

„ Wenn du dich aber wirklich ſo ſchlecht befindeſt : - "
Wenn ! Du glaubſt mir alſo wohl nicht einmal ?“ –
Nichtsdeſtoweniger ging ſi

e

ihrem Schwiegervater , al
s

e
r

eintrat , lebhaft und ſtrahlend entgegen , und nahm errötend
ſeine wohlgemeinten , etwas altväteriſchen Artigkeiten a

n ,

während Abraham die Kraft bewundern mußte , mit welcher

d
ie

eben noch ſo hinfällige Clara ih
r

Unwohlſein zu über :

winden vermochte , wenn e
s erſt galt .

Oder vielmehr ärgerte e
r

ſi
ch

darüber , daß e
r genötigt

ſei , zu thun , als o
b

e
r a
n

dies Unwohlſein glaubte , dieſe
bleierne Mattheit , di

e

ſi
ch

im N
u wegblaſen ließ . Er ſagte

ſi
ch , daß dies Grillen ſeien , welche Clara von der Mutter

her mitgebracht habe ; die wolle e
r

ihr ſchon austreiben ;

übrigens verſicherten ihn alle , daß ſie entzückend ſe
i
.

Die Geſellſchaft nahm einen günſtigen Verlauf ; di
e

alten

Herren ſpielten Karten , im Saal ward muſiziert ; das Ganze
hatte e

in

feſtliches Gepräge und d
ie Gäſte hatten in dem

neuen Hauſe auch ſo viel zu ſehen und zu bewundern .

Als aber alles im beſten Zuge war , entdeckte Abraham
plößlich einige Falten u

m

den Mund ſeiner Gattin , eine
lebendige Kopie der Falten , di

e

e
r

o
ft genau a
n

der Frau
Meinhardt geſehen . .

Clara ward auf einmal ganz ſtill , ſah a
n

ihm vorbei in
die Luft hinein , und wenn e

r geradezu e
in Wort a
n

ſi
e

richtete , hörte ſi
e

e
s

nicht . Selbſt im allgemeinen Geſpräch
trat eine Pauſe e

in , es legte ſich e
in Dämpfer über die Leb :

haftigkeit und e
s ging gleichſam e
in Kälteſtrom von der jungen

Wirtin aus .

Eine ungemütliche Stimmung bemächtigte ſi
ch aller . Einer

ſah den anderen a
n , und Abrahams Freund , Peter Kruſe ,

flüſterte ihm zu : „ Da haſt d
u d
ir 'was Nettes auf den Hals

geladen , mein guter Abraham a Santa Clara ! "

Abraham kämpfte den ganzen Abend wie e
in Verzweifelter
gegen dieſe Falten ; er geriet in fieberhafte Munterfeit , um

die Stimmung im Gange zu erhalten ; aber keiner konnte
ſich unter dem eiskalten Lächeln der Wirtin recht wohl fühlen .

E
r

näherte ſi
ch ihr , um ihr etwas zuzuflüſtern , ſie wandte
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ſi
ch

a
b und ſprach zu dem Nächſten ; er ſah ſi
e bittend a
n ,

ſi
emöge auftauen und dieſe häßliche Komödie aufgeben ; hätte

e
r

etwas verbrochen – und e
r

hatte eine Ahnung davon - -

ſo könnten ſi
e ja hinterher davon ſprechen - nur nicht hier ,

nur nicht vor allen dieſen Fremden ſi
ch

ſolche Blöße geben .

E
r

hätte jedoch ebenſogut den Ofen beſchwören können ;

jie verhielt ſich die ganze Zeit hindurch ſteif , kalt und höf
lich oder auch unhöflich , wie e

s

eben fiel . Als Abraham
endlich – von den Beſchwerden d

e
s

Tages ermattet – den

leßten Gaſt zur Thüre begleitet hatte , lief e
r

ſchnell durch

die Zimmer zum Boudoir ſeiner Gattin , die ih
n

hier e
r :

wartete , aber that , als ordne ſi
e etwas a
n

den Blumen .

„ Nun , was haſt du denn , Clara , antworte , was iſt ge
ſchehen ? " rief e

r und ſtellte ſi
ch gerade vor ſi
e hin .

„ Was denn , was meinſt du ? "

„ D , du weißt recht gut , was ic
h

meine , dein Benehmen
den ganzen Abend ! Plößlich , ehe man ſi

ch ' s verſieht , fißeſt

d
u

d
a wie eine Mumie , lächelſt nicht - - antworteſt nicht . “

„Wenn ic
h

meine Mißſtimmung zuleßt nicht verbergen

konnte – obwohl der Himmel weiß , daß ic
h

mich aus allen
Kräften anſtrengte — ſo kennſt d

u

ſelbſt ſehr gut den Grund
und brauchſt nicht zu fragen . "

„ Ic
h

kenne den Grund nicht ; ich ahne wohl , daß d
u

über mich mißvergnügt warſt , aber ic
h

weiß wahrhaftig nicht ,
was ic

h

gethan habe . “

„Únd das wagſt d
u

zu behaupten ! D
u

erinnerſt dich
wohl nicht , wie d

u

hinter dem Fortepiano ſaßeſt und dich
dicht an die leichtfertige Lina With lehnteſt — “ .

„Wir ſaßen ja gar nicht hinter dem Fortepiano — "

„ Ach , ihr waret kaum zu entdecken , aber a
n

eurem Ge
lächter konnte man hören , was für Dinge ihr verhandeltet .

Und als ic
h

mich nun näherte , weil ic
h

mich deinethalben

ſchämte , um freundlich und zuvorkommend ihr etwas über ihr
Kleid zu ſagen — "

„ Ja , du ſagteſt , du fändeſt die grüne Farbe nicht hübſch — “

„ Da ſagte ſi
e äußerſt impertinent , es iſt blau , meine

Liebe ? Und d
u , was thateſt d
u ! "

„ Ic
h

ſagte gewiß auch , es ſe
i

blau , denn blau war es . "

„ Grün war es , hörſt du — gras — ſpinatgrün war es !

E
s

iſ
t mir übrigens ' durchaus gleich ; du kannſt dir nicht

denken , wie furchtbar gleichgültig e
s mir iſt , ob di
e

knöcherne

Geſtalt ſich mit Grün oder Blau bezieht ; aber das Häßliche
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an d
ir , was d
ir

ſo ähnlich ſieht , iſt , daß d
u

ſelbſt in den

kleinſten und gleichgültigſten Fragen dich auf d
ie Seite d
e
r

Gegenpartei ſtellſt und mir nie zu Hilfe kommſt . “

„Åber , beſte Clara , wenn mir das Kleid nun wirklich
blau vorkam - - "

„ Weshalb glaubſt d
u , es ſei dir blau vorgekommen –

natürlich nur darum , weil dieſe widerliche Lina With e
s ſagte ;

darum ſtandeſt d
u ſogleich auf ihrer Seite , aber ic
h , deine

eigene Frau — "

, ,Scheint Lina With dir wirklich ſo gefährlich zu ſein – ? "

„ Ach was , du biſt ja immer ſo — alle ziehſt d
u mir

vor , ich bin einſam unter al
l

dieſen Fremden , und d
u , der

mir beiſtehen müßte , du läßt mich ſchmählich im Stich ,

u
m

– u
m

– u
m - - um “ ſie ſchluchzte ſo ſtark , daß die

Stimme ihr verſagte , und ſtürzte aus d
e
m

Zimmer .

Abraham lief ihr nach , als er aber bei der Thür zum
Schlafzimmer angekommen war , machte e

r

kehrt und zündete
ſich eine Cigarre a

n ; er wanderte auf und a
b

in der b
e :

klommenen Luft der Geſellſchaftszimmer und dachte a
n

ſeine
Ehe und fein Weib und ſein Leben , wie e

s mit ihm in Glück

und Sonnenſchein ohne Anſtoß dahingeglitten war ; hin und
wieder blieb e

r

vor einem Spiegel ſtehen und betrachtete halb
verwundert ſich ſelber .

War er es wirklich , der dies erlebt , war er es ſelbſt ,

der nicht mehr ausgerichtet hatte ? Dieſes Leben , das ſo loſe

u
m

ihn hing , dieſes Leben ohne Ziel und Zweck , war das
ſein eigenes ?

Wohl war d
ie

erſte friſche Jugendlichkeit ihm ſchnell

„ abgerupft “ worden , allein e
r

hatte doch ſpäter von ſeiner
Beſchäftigung mit der modernen Litteratur ſo viele Ausbeute
gehabt , daß e

s

ihm klar geworden war , es verhalte ſi
ch nicht

ganz ſo in und mit der Welt , wie e
s

den Studenten in

Chriſtiania vordociert worden war . Es verhielt ſi
ch nicht ſo ,

daß alles ungefähr in Ordnung ſei , ausgenommen in Amerika ,

daß alle Rätſel d
e
r

Wiſſenſchaft gelöſt ſeien oder doch morgen

oder übermorgen a
n

der Univerſität Chriſtiania gelöſt werden
würden . Er gelangte bald zur Einſicht , daß e
s

ſich nicht ſo

verhalte , wie es das Elternhaus , die Schule , die Univerſität
ihm beigebracht , daß die Wahrheit feſt begründet , das Daſein

faſt ganz harmoniſch und gerecht , de
r

Jugend faſt alle An
ſtrengung erſpart ſe

i , weil die Alten alles ſo überaus vor :

trefflich gemacht , und e
s ward ihm im Gegenteil klar , daß
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er in einem Zeitalter voll der verſchiedenartigſten Bewegungen

und in einer Geſellſchaft geboren ſe
i , di
e

eben einer mutigen
Jugend bedurfte .

Und Abraham Lövdahl fühlte einen mächtigen Drang ,

ſelbſt überall mit anzufaſſen – denn verdreht und verkehrt
erſchien ihm alles ; aber wo ſollte er eingreifen ? Das war die
ſchwierige Frage ; es mußte doch ſo geſchehen , daß etwas dabei
herauskäme , alſo eine wirkliche Aufgabe ſein , ſonſt könnte e

s

keinen Nußen ſchaffen und nicht einmal d
ie , welche ih
m

a
m

nächſten ſtünden , fönnten verſtehen , was e
r

denn eigent :

lich wolle .
E
r

hatte e
s mit Clara verſucht , als ſi
e

verlobt waren .

E
r

hatte ſi
e mit allen ſeinen wilden Ideen vertraut gemacht

und ſi
e

hatte ſi
ch daran ergößt , dieſe himmelſchreienden Gegen

fäße von all dem zu hören , was ſi
e gelernt hatte und was

ihre Ueberzeugung war . Nur wenn es gar zu arg wurde , lachte

ſi
e

ihn aus und meinte , es könne unmöglich ſein Ernſt ſein .

A
m

meiſten fühlte Clara ſi
ch

von der Lehre d
e
r

Frauen
emancipation angezogen . Sie hörte aufmerkſam zu , wenn e

r

mit zornglühenden Worten gegen die Männer loszog , welche

in tauſendjähriger Brutalität die Frauen geknechtet und b
e :

einträchtigt hätten ; und wenn e
r

die Zukunft ausmalte : in

der Ehe ein gleichberechtigtes , ſich beratendes Paar , dann
ſchmiegte Clara fi

ch

a
n

ihn und flüſterte : „ Willſt d
u immer

ſo gegen mich ſein , Abraham ? "

Hatte e
r

denn nun alle dieſe Verſprechungen und auf
richtigen Verſicherungen gebrochen ? E

r ſagte ſi
ch , daß e
r

e
s

nicht gethan habe . Er war ſich bewußt , daß er ehrlich danach
geſtrebt habe , ihr Geſamtleben gut und friedlich zu machen ;

aber Clara war verzogen , das war nicht zu leugnen ; ſolche
abſcheuliche Auftritte , wie den v

o
n

heute abend , glaubte e
r

nicht dulden zu dürfen .

E
r

wollte e
s

auch nicht mehr dulden ; jeßt wartete ſi
e

auf ihn – das wußte e
r

zur Verſöhnung bereit , wenn

e
r

ſi
ch

erſt genügend gedemütigt hatte . Abraham ſchwur
jedoch , er wolle ſi

ch nicht demütigen und fuhr fort , in den
Zimmern auf und a

b

zu gehen . Und als ſeine Cigarre dem
Erlöſchen nahe war , gingen ſeine Gedanken auf den Maſchinen :

meiſter Steffenſen und das blinde Mädchen über . E
s war

ein ſonderbares Paar ; Abraham nahm ſich vor , den Rechts :

anwalt Kruſe , de
r

alle Leute kannte , zu fragen , was für eine
Bewandtnis e
s eigentlich mit ihnen habe .
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Vorläufig beſchloß er, ſic
h

d
e
m

Plan ſeines Vaters , der
Steffenſen verabſchieden wollte , zu widerſeßen . Es verſtieß
gegen Abrahams Ideen , einen brauchbaren Mann , bloß weil

e
r

eine ſcharfe Zunge hatte , von der Arbeit fortweiſen zu

laſſen – wahrſcheinlich war er ei
n tüchtiger Kopf , Grund

genug , ihn zu behalten .

Was ſollte auch ſonſt aus dem armen blinden Kinde werden ?

Und ihr Bild ſtand auf einmal klar und rührend vor
ihm , wie eine Erinnerung aus der Kindheit : die weiße Stirn ,

die ſo unſchuldig traurig über den erloſchenen Augen , über
dem mageren , ſchwermütigen Antlik la

g
.

Und weit hinweggeführt ward Abraham in phantaſtiſchen

Träumen von dieſen Augen , di
e

vielleicht Leben erhalten

könnten ; von einem Blick voll Dank und Hingebung , wie er

ihm not that ; und e
s war ſpäte Nacht , als e
r

ſi
ch zur Ruhe

begab . Clara ſchlief . –

Viertes Kapitel .

„ Gott ſegne deinen Eingang und deinen Ausgang von
nun a

n

und alle Tage deines Lebens . "

Mit dieſen Worten führte der junge Paſtor ſeine Braut
über die Schwelle ſeines Vaters .

Der dicke Jörgen Kruſe wurde über dieſen feierlichen
Eintritt ſo verwirrt , daß e

r

bloß d
ie Hände faltete und

Amen jagte .

Seine Gattin aber , die im Gegenſaß zu ihrem Manne
ſpindeldürr war , warf ih

r

Strickzeug fort und lie
f

ihrer künf
tigen Schwiegertochter entgegen .

„Willkommen , willkommen in unſerem Hauſe , du Liebe !

Gott gebe , du mögeſt dich froh und glücklich unter uns fühlen ;

ſei willkommen auch d
u , lieber Morten ! Ich kann dich ja

gar nicht ordentlich küſſen vor deinem großen Bart . Ihr
überraſcht uns ; das Dampfboot ſollte nicht vor ſechs Uhr
ankommen , ſagte Peter ; traft ihr ihn nicht ? Dann wird e
r ,

gleich hier ſein . Aber Friederike , wie kannſt d
u

e
s

doch nur

erlauben , daß Morten mit dieſem ſchrecklichen Bart umher :

gehe ! Ic
h

würde e
s nicht dulden , wäre ic
h

a
n deiner Stelle . “
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„ So darfſt du nicht zu Friederike ſprechen , Mutter ; der
Gedanke iſ

t ihr — das weiß ic
h

gewiß - - - ganz fremd , daß
ſi
e

ſi
ch gegen ihren zukünftigen Eheherrn auflehnen ſollte ;

habe ic
h

nicht recht , Friederike ? "

„ Nun , nun , " ſagte Frau Kruſe , „ es war ſo ſchlimm

nicht gemeint ; eine Frau kann wahrhaftig weit genug kommen ,

ohne ſi
ch gerade gegen ihren Mann aufzulehnen . “

, , Die Schrift lehrt uns , wie d
u weißt , Mutter — "

, , Ja , mein Freund , das weiß ic
h , “ unterbrach ihn d
ie

Mutter troden ; „ aber jeßtwollen wir nicht mit d
e
r

Theologie

anfangen , ſondern mit einer Taſſe Kaffee , alles zu ſeiner Zeit ;

fe
ß

dich , Friederike , und noch einmal herzlich willkommen im

Hauſe , liebe Kinder ! "

Jörgen Kruſe dachte , wie immer , wenn ſeine Gattin
ſprach : Woher kommen ihr doch alle die Worte ? Endlich ka

m

auch e
r

zum Vorſchein , murmelte etwas und zog ſich dann
wieder in ſeinen Winkel zurück .

Was ihn genierte ,war indeſſen nicht ſo ſehr di
e Schwieger

tochter wie der eigene Sohn . Als Morten d
ie Theologie zum

Amtsſtudium wählte , freuten beide Eltern ſich . Und e
s paßte

auch ganz gut – der älteſte Sohn , Peter , war Juriſt , und
der alte Jörgen meinte – wenn e

s nun einmal ſo ſein ſollte ,

daß e
r

keinen dahin bekommen könne , wo er ihn a
m

liebſten
gewollt hätte , nämlich in den Gewürzladen - - ſo könne e

s
ganz ergößlich ſein , Morten mit dem eingekniffenen Kragen
auf der Kanzel zu ſehen .

War das aber wirklich ſein kleiner dicker Morten , der
hier ſo überlegen ankam und ih

m

d
e
n

feierlichen , faſt b
e :

ſchüßenden Handſchlag gab ? Groß und bärtig war er g
e

worden und ſtreng blidte e
r

durch ſeine hellblaue Brille die
Leute a

n . Dem Vater war ganz wunderlich zu Mute , und
während die kleine behende Frau Kruſe beim Kaffee bald e

in

lebhaftes Geſpräch mit Friederike in Gang gebracht hatte und
ganz unerſchrocken Morten behandelte wie früher , ging d

e
r

alte Jörgen verlegen umher und ſuchte vergebens nach dem
Ton , den er ſeinem feierlichen Sohne gegenüber anſchlagen ſollte .

„ Rauchſt d
u , Morten ? " fragte e
r

endlich halb ſchüchtern .

„ Faſt niemals , “ erwiderte Morten mit tiefem Ernſt und
einem Seufzer , der bezeichnen ſollte , daß dies eine ſeiner vielen
Entſagungen ſei .

É
s

herrſchte auch nur eine Stimme darüber , daß Morten
Kruſe , nachdem e
r

ſi
ch

d
e
m

Studium der Theologie ergeben ,
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ſehr würdevoll geworden war. Die Verdroſſenheit , di
e

Morten ,

mit dem Beinamen Dickmanſt , in ſeiner Schulzeit eigen g
e :

weſen war , ging allmählich in einen mürriſchen Ernſt über ,

der ihn gleichſam von ſelbſt zur Theologie führte .

E
r

hatte viel Glück gehabt und ward bald zweiter Prediger
a
n der neuen Kirche d
e
r

Stadt . Gleich nach ſeiner Ernennung
verlobte er ſic

h

und e
s war ſeine Abſicht , auch gleich zu heiraten ,

denn ſeine Braut þatte Vermögen und keine Eltern mehr .

Eigentlich hübſch war Friederike Anderſen nicht ; Frau
Kruſe aber glaubte , ſie ſe

i

von Herzen gut und brav , da ſie

bisweilen ſo zärtlich zu Morten hinaufblicte .

Endlich kam auch der älteſte Sohn des Hauſes , der
Rechtsanwalt . Er war ſehr erhißt , kam geradeswegs von

d
e
r

Dampfſchiffbrücke und machte viele Entſchuldigungen , weil

e
r

nicht bei der Ankunft der Verlobten zugegen geweſen war .

„ , Dieſer Verein nimmt aber auch a
ll

meine Zeit in Anſpruch , “ .

ſagte e
r , „mir thut Hilfe not ; du , Bruder Morten , mußt

mir beiſtehen , unſere Leute wohnen meiſtens in deiner Ge .

meinde bei d
e
r

Fabrik . "

„ D
u

meinſt di
e , Fortuna “ ;von welchem Verein ſprichſt du ? "

„ Ach , das ſind die Arbeiter ! Erſt war es nur eine Art
Konſumverein , jeßt haben wir eine Sparkaſſe , eine Kranken :

kaſſe und alles mögliche . “

„ Ein Verein von Arbeitern alſo ? Und d
u biſt Mitglied ,

Peter ? "
„ ,Mitglied ? " rief Frau Kruſe , , , es iſt Peters Verein ,

e
r hat ih
n

geſtiftet und alles in Gang gebracht . "

, ,Só , ſo , " erwiderte Morten trocken .

Der Frau Kruſe ſtieg das Blut zu Kopf und ſi
e wollte

etwas ſagen ; fie faßte ſi
ch

aber und forderte ihre fünftige
Schwiegertochter auf , ih

r

nach ihrem Zimmer oben im Hauſe

zu folgen .

Der Vater war auch wieder in den Laden geſchlichen
und die beiden Brüder waren allein .

„ Ic
h

wünſche d
ir

Glück , Morten , ſowohl zu deiner A
n :

ſtellung , als auch zu deiner Verlobung ; deine Braut iſtwirk :

lich ganz allerliebſt . “

„ Friederike iſ
t

e
in

ernſt und ſtreng erzogenes Mädchen . “

, ,Nun ja , deshalb kann ſi
e

doch gut ausſehen . “

, ,Solche leichtfertige Worte paſſen durchaus nicht auf
meine Braut und ic

h will dich von vornherein bitten — " .

„ Unſinn Morten , mach keine Flauſen ! Behalt dieſen
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Ton meinetwegen für die anderen , aber du ſollſt d
ir

nicht

einbilden , daß ic
h , der ich dich ſo gut kenne , mich dadurch

einſchüchtern laſſe . Wenn wir allein ſind , kannſt d
u getroſt

den ganzen Paſtoren ausziehen ; ic
h

verſichere dich , daß dein
Weſen dich in meinen Augen nur lächerlich macht . “

„ E
s

thutmir aufrichtig leid , Peter , daß d
u

auch noch — "

Peter aber war ſchon zur Thür hinaus ; Morten ſah ih
m

einen Augenblick nach , dann ſeßte e
r

ſich a
n

den Tiſch , zog
ſein Notizbuch hervor , ſchrieb Zahlen auf und rechnete .

Der Rechtsanwalt Peter Kruſe galt für ziemlich dumm
und e

r

hatte e
s

auch in der Welt nicht weit gebracht . E
r

verdiente ſo viel , wie e
r gebrauchte , und wohnte übrigens bei

ſeinen Eltern , weil dieſe e
s gewünſcht hatten .

Seine Ausſichten für d
ie Zukunft waren nicht beſſer ;

denn ſelbſtverſtändlich würde keine öffentliche Einrichtung ihre
juriſtiſchen Geſchäfte dem kleinen radikalen Rechtsanwalt an
vertrauen , auch der Amtmann konnte ihm keine Juſtizſachen
übertragen ,und d

a

e
r nun weder dem Trunk ergeben , noch ſonſt

unzuverläſſig war , ſo ſagte man ſich , daß er dumm ſein müſſe .

Dahingegen hatte e
r

einen gewiſſen Griff darauf , ſic
h

das Vertrauen d
e
r

kleinen Leute zu erſchleichen ; er wiegelte
nämlich d

ie Maſſen auf - hieß e
s . Dbgleich e
r

e
in
akademiſch

gebildeter Mann war , verkehrte e
r mit den Arbeitern und

bewog ſi
e

dazu , ſic
h

u
m gemeinſchaftliche Intereſſen : wohl

feileres Eſſen und beſſere Wohnungen , zuſammenzuſchließen .

E
r

war deshalb bei allen guten Bürgern gründlich ver
haßt und ward in ihrer Zeitung häufig arg mitgenommen .

Peter Kruſe war ſo viel älter , als ſein Bruder Morten ,

daß e
r

ſchon e
in

erwachſener Mann war , als dieſer noch die
Schule beſuchte . Deshalb konnte e

r

den überlegenen Prediger

ton desſelben noch weniger ertragen und e
r war überhaupt

dem geiſtlichen Stande nicht ſehr gewogen , oder wie e
s

in

der Zeitung hieß : der Unglaube und d
ie Gottloſigkeit waren

auch bei ihm mit politiſchem Radikalismus unauflöslich ver
bunden .

Im Hauſe hatte e
r

eine treue Stüße a
n der Mutter ;

denn Jörgen Kruſe ſelbſt ward von ſeinem Geſchäft gänzlich

in Anſpruch genommen . Die Mutter aber , die lange Zeit
hindurch ſich nur mit ihm allein zu beſchäftigen hatte , ſuchte
ſich nach Kräften auszubilden und erwarb ſi
ch

nach und nach
manche Kenntniſſe ; denn von Hauſe aus war es nur ſchwach
damit beſtellt geweſen .
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Sie war anfangs Ladenmamſell b
e
i

Jörgen Kruſe ge
weſen , als dieſer noch einen beſcheidenen Handel mit Talg :

lichtern , Puderzucker und Sirup für kleine Leute getrieben
hatte . Eines ſchönen Tages ward ſi

e zur Madame erhöht ,

e
s

fam e
in Sohn zur Welt , und ſi
e hielt ſich jeßt in der

Stube auf , wenn ſi
e

im Laden entbehrt werden konnte .

Aber immer noch ſtrebte und arbeitete ſi
e

zuſammen mit
ihrem Manne , und a

ls

ſi
e

endlich den ſteilen Abhang , d
e
r

von nichts zu etwas führt , emporgekommen waren , ſagte
Jörgen Kruſe : , ,Nun ſollſt d

u Dank haben für deine Hilfe ,

Amalie Kathrine , ſe
ß

dich jeßt in der Stube nieder und ruhe
aus . “ Dann kamen d

ie guten Tage und d
a

erſchien Morten

- deshalb war er auch ſo feiſt .

Die guten Tage benußte Madame Kruſe , um etwas zu

lernen , und obwohl dies nicht von beſonders großer Bedeutung
war , ſo erhielt ſi

e

doch einen ſolchen Reſpekt vor dem Wiſſen ,

daß ſi
e

ſich in den Kopf ſeşte , ihre beiden Söhne ſollten
ſtudieren .

Bei d
e
m

erſten machte Jörgen keine erheblichen Ein :

wendungen . Peter war bleich und ſchmächtig und fand Ge :

ſchmack a
m

Lernen . Als Morten aber in ſeinem zwölften
Jahre in d

ie

lateiniſche Schule ſollte , verſuchte d
e
r

Vater ' es ,

ſi
ch zur Wehr zu ſeken .

Morten war dick und verdroſſen und hatte nur Sinn
für d

e
n

Gewürzladen ; er verlor nie einen Kupferſchilling , und
ehe e

s beſtimmt ward , daß e
r

ſtudieren ſollte – denn dies
ward beſtimmt , da Jörgen e

s nicht mit Amalie Kathrine
aufnehmen konnte , wenn ſi

e

d
ie

vielen Worte gebrauchte –

ſtand Morten b
e
i

dem Vater im Laden und handelte ſo gut

wie einer .

Wie viele Male hatte Jörgen nicht mit Bewunderung

d
ie

zähe Sicherheit geſehen , mit welcher der Junge den Roll
tabak hernahm , ih

n

nach den a
m

Ladentiſch angebrachten Merk :

zeichen abmaß und Tabak für zwei Schilling ſo genau nach

dem Zeichen abſchnitt , daß e
r , wenn e
r

nicht innerhalb des :

ſelben blieb , ſo doch ſicher nicht darüber hinausging .

„ Ach ja , “ ſeufzte der alte Jörgen Kruſe in ſeinem kleinen
Comptoir , „ nun iſ
t e
r

denn Prediger geworden , und das
mag ja recht gut ſein , aber hier – hierher hätte der Junge

Drinnen in d
e
r

Stube ſaß Morten und ſchloß d
ie

Rech :

nung über ſeine und ſeiner Braut Reiſe a
b , und a
ls

ſi
e

wieder

.

gepaßt . “
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herunterkam , ſagte er : „ Friederike , unſere Rechnung ſteht
jeßt ſo , daß du mir drei Mark fünfzehn Schilling ſchuldig
biſt ." -
Der neue Prediger machte übrigens kein großes Glück

in d
e
r

Stadt . E
r

hatte durchaus nichts Neues a
n

ſich ; alle
Leute kannten Jörgen Kruſes lieben Sohn , und a

ls

ſi
e

ihn

nun auf einmal mit dem eingekniffenen Kragen auf der Kanzel

- gebietend und ſtrafend — ſtehen ſahen , kam dies vielen ,

namentlich älteren Leuten , etwas wunderbar vor .

D
a

e
r

aber ſein Eramen beſtanden hatte und ausdrück
lich bei dieſer Gemeinde angeſtellt worden war , ſo mußte e

r

in Demut als der mit der Autorität Bekleidete empfangen
werden , wie wunderlich e

s

auch den Leuten vorkommen mochte ,

daß dieſer feiſte Junge plößlich unter ihnen aufſtieg und ihre
Seelen in Behandlung nahm .

Und wenn ſeine Predigten auch nicht den Zulauf hatten ,

wie dies einem neuen Prediger ſonſt gebührt , ſo erwarb e
r

ſich doch andererſeits das Wohlwollen und d
ie ungeteilte

Achtung ſeiner Vorgeſekten und Kollegen . Denn e
r

miſchte

ſich in nichts und wollte keine neuen und läſtigen Dinge ,

ſondern e
r bezeigte eine Ehrerbietung vor dem Alten , die ihm

ſehr gut aufgenommen ward .

Namentlich der Armenvorſteher war entzückt von ihm .

Neue Prediger waren ſonſt ſeine Prüfung , denn dann ſollten
bei den Armen Unterſuchungen angeſtellt , hier ſollte geholfen
und d

a ſollte nicht geholfen werden ; e
s

kamen Damen mit
warmen Suppen angerannt und e

s

erhob ſich eine Bewegung

unter den Armen , ſo daß ſi
e

nicht zu zügeln waren .

Davon aber fiel beim Paſtor Kruſe nichts vor ; er ſandte
die erſten Armen , die einen Verſuch bei ihm machen wollten ,

wie e
s

ſich gehört , zum Armenvorſteher , und nicht e
in Topf

Suppe warð u
m ſeinetwillen ausgebracht . –

Als Morten ſich verheiratet hatte , mietete e
r

eine kleine

beſcheidene Wohnung nahe d
e
m

Hauſe ſeines Vaters , ſo daß

e
r und ſeine Frau nur über die Straße zu gehen brauchten ,

u
m

zu d
e
n

Alten zu kommen ,was meiſtens u
m

d
ie Mittags :

zeit geſchah . Das Vermögen ſeiner Frau war in Schiffs :

parten und auf ähnliche Weiſe in ihrer Vaterſtadt Kragerö
angelegt ; Morten wollte aber keinen Handel treiben , ſondern
30g das Geld zurück .

Madame Kruſe hatte ſi
ch

ſehr darauf gefreut , di
e

jungen

Leute ſo nahe bei ſi
ch

zu haben — vielleicht allzu ſehr , dachte
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ſi
e ſpäter ; man ſoll ſic
h

nicht gar zu ſehr auf etwas freuen ,

denn man wird ſo leicht enttäuſcht .

War ſi
e

enttäuſcht ? Durchaus nicht ! Madame Kruſe
würde ſich geſchämt haben , wenn jemand dies auch nur a

n : -

gedeutet hätte – aber wunderlich kam e
s ihr doch vor !

Morten war nun einmal Prediger – ſtreng und ernſt ,

und Friederike war gewiß auch gut und nett den lieben langen
Tag , das heißt für d

ie , welche Gefallen a
n ihr fanden ; der

Madame Kruſe aber war ſi
e

zu alt . Die Jugend ſoll wahr
haftig jung ſein ,meinte ſi

e . Dazu kam noch eins : Sie mußte
einräumen , daß d

ie Jungen ſi
ch ganz anders darauf verſtünden ,

eine ökonomiſche Wirtſchaft zu führen , als ſi
e und ih
r

Mann
jemals , ſelbſt als e

s

in den erſten Jahren noch ſo knapp bei
ihnen herging , gethan hatten . Sie hatten auch ſehr , ſehr
einfach gelebt , aber ſo wie Morten und Friederike e

s auf
Heller und Pfennig berechnen konnten , was a

n Seife und
Zündhölzern zu erſparen und zu gewinnen ſe

i , davon hatte
weder ſi

e , noch auch Jörgen je eine Ahnung gehabt .

Denn alles hatten die Jungen ausgerechnet und berechnet
und alles bekamen ſi

e wohlfeiler , von den Eiern – von denen

ſi
e

freilich nicht viel kauften – herab b
is
zum Scheuerſand ,

und ſtets ſaß Madame Kruſe beſchämt da , wenn Morten ſagte :

„ E
s

iſ
t ja recht ſchön , daß d
ie Mutter das Geld dazu hat ,

ſo teuer zu kaufen – nicht wahr , Friederike ? "

„ D
a

haſt d
u

recht ,Morten ; es iſt nur etwas ſchlimm für uns
kleine Leute ,weil die Preiſe ſteigen ,wenn einige zuviel bezahlen . "
Und was nun die Dienſtboten betraf , ſo hatte Madame

Kruſe einmal früher bemerkt , ehe Friederike ſi
e darauf auf

merkſam machte , wie unglaublich viel die Mädchen zu ſich

nehmen können ,wenn ſi
e

ſelbſt mit der Butter umgehen dürfen .

Friederikes Mädchen – ſi
e

hatte nur eins , aber wechſelte oft

- äßen wahrhaftig faſt gar nichts , verſicherte ſi
e .

Für die gute Madame Kruſe war e
s

e
in

drückendes

Gefühl , daß ſi
e

ſo a
lt geworden ſe
i , ohne gelernt zu haben ,

aufzupaſſen und haushälteriſch zu ſein . Denn ſi
e

konnte nicht
umhin , den Jungen vollſtändig einzuräumen , daß nichts häß
licher ſe
i , al
s

mit Gottes Gaben verſchwenderiſch umzugehen
und ſi
e

zu verſchleudern . —

Einſt fragte Peter bei Tiſche ſeinen Bruder , ob er ſchon
die Fabrik geſehen habe : „ E

s

ſind viele große Veränderungen

getroffen worden , ſeit du zum letztenmalnach Chriſtiania reiſteſt , "

fügte e
r

hinzu .
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„ Jawohl , große Veränderungen , großartige Verände
rungen ,“ beſtätigte d

e
r

alte Jörgen .

„ Ic
h

b
in einigemal a
n

d
e
r

Fabrik vorbeigegangen ; wird
Geld verdient ? "

„Wie Heu ; frag nur den Vater , der ärgert ſi
ch gelb

jedes Jahr , weil er nur eine Aktie hat . “

„ Ach was , ich habe ſchon a
n

der einen genug , “ brummte
Förgen , „man ſoll nicht zu begehrlich ſein . “

„Wenn e
s

ſi
ch

ſo verhält , wie Peter ſagt , daß d
ie Fabrik

Geld abwirft , ſo ſehe ic
h

nicht e
in , weshalb der Vater oder

ſonſt jemand ſich zurückhalten ſollte ; iſt es doch e
in

durchaus

ehrenwertes Geſchäft , und zu großem Nußen für d
ie Stadt . “

„Willſt d
u

Aktien kaufen , Morten ? “ fragte ihn der
Bruder .

„ Ic
h

befaſſe mich nicht mit dergleichen , “ erwiderte Morten
mürriſch ; eine Weile nachher fragte e

r
ſeinen Vater : „Wie

ſtehen d
ie

Aktien ? "

„Sie werden nicht notiert , “ verſeßte Peter ; „ es ſind faſt
gar keine Aktien der Fortuna : im Umlauf ; man erwartet
jedes Jahr einen enormen Gewinn , bis jeßt aber hat man
nur ſechs Prozent erreicht . “

, ,Sechseinhalb , “ berichtigte der Vater . .

„ Jawohl , aber es war dafür auch faſt nichts dem Re
ſervefonds überwieſen . “

„Was thut das , ein Mann wie Lövdahl iſt ſo gut wie
ein Reſervefonds . " .

„Scheint e
s

d
ir

denn nicht , Peter , daß ſechs Prozent
ganz hübſche Zinſen ſind ; kennſt d

u

viele Stellen , wo man
mehr bekommt ? " fragte Morten mit etwas kriegeriſchem Tone .

„ Die Zinſen ſind gut genug , aber e
s

iſ
t

keine Garantie

d
a –

„ Garantie hin , Garantie her ! " unterbrach ih
n

der Alte ;

„ ſind nicht d
e
r

Profeſſor und Chriſtenſen d
a
? "

„ Chriſtenſen , lieber Vater , iſt überall mit dabei , ſo daß
wohl nicht beſonders viel Garantie für jede Stelle abfallen
kann . Wer kann überhaupt dafür einſtehen , daß d

ie Produkte
nicht ſinken , ſo daß der Fabrik Verluſt erwächſt , man das
ganze Kapital einfordern muß und dann doch nicht zurecht :

kommen kann – wer bürgt dafür ? "

„Was redeſt d
u

d
a

doch , Peter , “ fuhr Morten auf , „wir
wiſſen alle , daß jedes menſchliche Unternehmen d
e
m

Wechſel

des Glücks – d
e
r

Vorſehung wollte ic
h

ſagen – unterworfen
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iſ
t ; wenn aber Klugheit und Vorſicht b
e
i

d
e
r

Leitung vor :

handen ſind , ſo iſt eine Unternehmung wie die Fabrik
Fortuna ' – rein menſchlich geſprochen – recht gut ge
ſichert . Hat man nicht aligemein Vertrauen zum Profeſſor
Lövdahl ? "

„ Ja , das iſ
t

e
in großer Mann , “ verſekte Förgen Kruſe

und legte Meſſer und Gabel von ſich , „ er kann alles in Gang
bringen , was e

s

auch ſe
i ; überdies iſ
t

e
r

enorm reich . “

„ Ic
h

möchte wiſſen , weshalb der Mann eigentlich Geld
leiht , “ ſagte Peter .

„ Leiht e
r

Geld ? " fragten d
ie

beiden anderen .

Ja , ich habe mehrere Klienten , die mir erzählt haben ,

daß ſi
e

dem Profeſſor gegen ſeine einfache Empfangsbeſcheini
gung Geld geliehen hätten . "

„ Was für Leute waren das ? “

„Kleine Leute , die ſich etwas erſpart hatten . "

, ,Dann kann ic
h

e
s

verſtehen , “ meinte Jörgen ; „ das ſind
arme Schlucker , welche nicht Kapital genug beſißen , um davon

zu leben , und in ſeiner Gutmütigkeit nimmt der Profeſſor ihr
bißchen Geld und bringt e

s

in ſeinem Geſchäft - - wie e
s g
e

nannt wird - - an , wofür er ihnen dann gern fechs bis ſieben
Prozent Zinſen bezahlt . " ,

„ Was ſagſt d
u , " rief Morten aus , „ ſechs b
is

ſieben

Prozent ? "

„ Ja , was weiß ic
h , “ erwiderte d
e
r

Alte ; „ es fönnte
aber d

e
m

Profeſſor ganz gut ähnlich ſehen , auf ſolche Weiſe
Wohlthätigkeit zu üben . Denn wohl verdient er ſelber ganz
bedeutend viel , aber er gehört zu denen , die andere auch Geld
verdienen laſſen wollen ; er iſt nicht , wie gewiſſe andere Ma :

tadore in der Stadt , welche dem kleinen Manne nicht einen
Verdienſt von zwei Schillingen gönnen , weil ſie alles ſelbſt
haben wollen . "

Dadurch fiel das Geſpräch auf Chriſtenſen und d
ie an

deren , die zum Kreiſe gehörten , und der Alte mußte über die
neueſten Stadtgeſchichten lachen , di

e

Peter zum beſten gab .

Morten a
ß gedankenvoll weiter und murmelte h
in

und wieder :

„ Sieben Prozent . “
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Fünftes Kapitel .

Abraham hatte ſich nach und nach viele Körbe b
e
i

Grete
Steffenſen geholt , bis ſi

e

ſo gut miteinander bekannt g
e

worden waren , daß e
s

keines Vorwandes für einen Beſuch
mehr bedurfte .

Sie zog ihn mit einer milden ſtillen Macht auf wunder :

bare Weiſe a
n und es hätte ihm n
ie

einfallen können , ſich
dem zu widerſeken .

Und der Alte war eigentlich ganz intereſſant , wenn man
ſich erſt a

n

ihn gewöhnt hatte ; in d
e
n

ſeltſamen höhniſchen
Reden , die Steffenſen zu halten pflegte , fand Abraham viele

der modernen Anſchauungen wieder , mit denen e
r

ſelber ſich
herumtrug .

Vornehmlich aber , wenn ſi
ch

etwas in ih
m

zu regen b
e

gann , wenn ihm etwas begegnet war , wenn ihm das Leben
verfehlt und das Glück , das ihm bisher gefolgt war , hohl
erſchien , oder wenn e

s

eine noch chlimmere Form annahm ,

und e
r

ſich vor zwei unentrinnbaren Augen krümmte , vor :

nehmlich in ſolchen Augenblicken ſchlich e
r

ſich in das kleine

Haus a
m Wege von der Fabrik , ſeßte ſi
ch

dicht zu Grete ,

nahm eine ihrer kleinen dünnen Hände und legte ſi
e auf ſein

Geſicht , damit ſi
e d
ie Finger über ſeine Züge gleiten ließ und

ihm erzählte , woran e
r

dächte . .

Sie plauderte mit ihm ,während ſi
e

arbeitete , und dann
verſchwand der höhniſche und bittere Zug aus ihrem Geſicht ,

der immer hervortrat , wenn der Vater etwas ſagte . Sie
beugte das Haupt und horchte auf Abrahams Stimme und

e
in glückliches Lächeln lag u
m

den feinen Mund , ſolange er

da war .

Abraham hatte bald ihr volles Vertrauen gewonnen ;

von dem Augenblick a
n , al
s

ſi
e

zuerſt ſeine Stimme gehört ,

ſchenkte ſi
e

ihm e
in

Zutrauen , das bei einem gewöhnlichen
jungen Mädchen undenkbar geweſen wäre . Weil ſi

e nicht
ſehen konnte , ward ſi

e

nicht durch einen Schatten oder Wechſel

in ſeinem Antlik geſtört , und daher kam e
s , daß ſi
e

offen

und unbekümmert über Dinge ſprechen konnte , die man ſonſt
mit einem Blick oder einer Bewegung überſpringt .

Sie war daran gewöhnt , di
e Dinge bei ihrem rechten

Namen nennen zu hören , und d
e
r

Umgang mit ihrem derben
Vater hatte ihr eine naive Sicherheit gegeben , di
e

niemals

II . 12 .
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durch e
in zweideutiges Lächeln oder einen anzüglichen Blick

geſtört worden war .

In Abraham hatte ſi
e

das erſte menſchliche Weſen aus
einer feineren Welt a

ls

der ihrigen getroffen , und deshalb
waren unzählige Dinge d

a , worüber ſi
e mit ihm ſprechen

wollte und d
ie

ſi
e

ſonſt fü
r

ſi
ch

behalten hatte . So wurden
ihre Zuſammenkünfte eine bunte Miſchung von findiſchem Ge :

ſchwäß und der intimſten Vertraulichkeit .

Daß d
u

e
s aushalten kannſt , ſo reich zu ſe
in
! " ſagte

ſi
e

eines Tages zu ih
m
.

„Wieſo aushalten ? "

„ Wenn d
u das nicht verſtehen kannſt , biſt d
u

dumm . "

, ,Weißt du denn nicht , daß ic
h

dumm b
in
? "

Nur wenn du es ſein willſt ; ſonſt biſt du furchtbar klug . “

„Was meinteſt du denn ? "

, ,Haſt du niemals d
e
n

Vater von d
e
n

Armen erzählen

hören , von denen , die wirklich arm ſind , nicht ſolchen wie wir ,

ſondern denen , di
e

nichts zu eſſen haben ? "

,Mein Vater iſt reich , ich b
in

e
s nicht . “

„ D , ſo entgehſt d
u mir nicht , du kannſt alles bekommen ,

wenn d
u willſt , und wenn e
r ſtirbt , erhältſt du alles , was

willſt du dann mit al
l

dem Gelde anfangen ? "

„ Ic
h will di
r

ſo viel geben ,wie d
u

haben willſt . “

„Weshalb willſt d
u mir ſo viel geben ? "

„Weil - weil _ "

„Weil du mich liebſt ? “ fragte ſi
e

lachend .

Abraham fühlte ſich im Innerſten getroffen und ver :
mochte nicht zu antworten ; ſie hatte dies ſeltene Wort ſo
natürlich geſagt , als o

b

e
s

ſich von ſelbſt verſtünde . „ Oder ,

wenn d
u

mich nicht liebſt , weshalb kommſt d
u

denn hierher
und ſtörſt mich in meiner Arbeit , wenn ic

h

fleißig ſein ſoll ? "

fragte ſi
e

und lachte wieder vergnügt , „ du kannſt mir aber
glauben , daß ic

h

e
s ganz genau weiß , und aus deiner Frau

machſt d
u dir nichts mehr . "

, ,Aber ic
h

bitte dich , Grete — woher weißt du denn das ? "

„ Ic
h

habe e
s gehört . "

, , Von wem ? "

Von d
ir

ſelber . "

Das iſ
t

nicht wahr , Grete , ich habe n
ie

e
in Wort
davon geſagt — "

„ Kein Wort , das iſt wahr — ic
h

höre die Worte nicht ,

aber den Ton ; ic
h

weiß alles , woran d
u

denkſt , ſobald d
u



geſagt haft : „Guten Tag , Grete ! Ja ic
h

kann a
n

deinen

Fußtritten draußen hören , ob du nur kommſt , um 'mich zu

ſtören , oder o
b – o
b ' _ " '

„Oder o
b ? "

Sie ließ ihre Arbeit fallen und ſtreckte d
ie Arme gegen

ihn aus ; und ehe er es verhindern konnte — wenn e
r

e
s

überhaupt gewollt – glitt ſi
e

in ſeine Arme und flüſterte
ihm ins Ohr : „Dder o

b

d
u müde und ſchweren Herzens

kommſt , weil es dir nicht gut geht , Abraham ! "

Die Sonne ſchien hell herein in d
ie Stube – e
ś war

Herbſt , früh im Herbſt , und d
ie niedrig gehende Sonne fand

die niedrigen Fenſter und erfüllte die Stube mit warmem
gelben Licht . Und während Abraham wunderbar berauſcht
und halb beſchämt e

s

verſuchte , di
e

Sache ganz natürlich zu

finden , um ſi
e nicht zu erſchrecken , legte Grete ihre Wange

a
n

die ſeinige und ſagte , daß ſi
e

fühlen könne , wie die Sonne
über ſi

e niederflöſſe und wie herrlich das ſe
i
.

E
s

erfüllte ih
n

plößlich unendliche Trauer , ſo daß e
r

hätte weinen mögen – wie e
r

daſaß und ſi
e

in ſeinen Armen

hielt ; ſo hatte er ſich niemals befunden und in dieſem Augen

blick erkannte e
r , wie unſäglich verkehrt und inhaltslos ſein

Leben ſei ; alles erſchien ihm ſo klar und ſo leer , und er ſelbſt
kam ſich ſchon alt vor , wie e

r

in einer Allee von Täuſchungen

dahinwandelte - und was ſollte das Leben der Armen
bringen , di

e

ſich a
n

ihn ſchmiegte !

Sie fühlte gleich ſeine Stimmung , wie immer .

„ Heute iſ
t d
ir

ſchwer ums Herz , Abraham , und weißt

d
u , weshalb ? "

„Weißt d
u ' s , Grete ? "

, , Du möchteſt lieber mich zur Gattin haben , als d
ie ,

welche d
u

haſt . "

„ Ja , ja , vielleicht wäre e
s

ſo beſſer , “ verſeßte e
r bitter .

Åber das geht nicht a
n , “ fügte ſi
e

ernſt hinzu und ſekte

ſich wieder auf ihren Plaß .

„ Weshalb nicht ? "

Erſtens , weil du ſchon eine Frau haſt , und zweitens ,

weil ich mich nicht verheiraten kann . “

„Wer ſagt das ? "

, , Das hat mein Vater geſagt . “

D – wenn d
u

einen Mann fändeſt , den d
u gut kennteſt
und leiden möchteſt ! "

„ Nein , es iſt nicht des Mannes , ſondern d
e
r

Kinder
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wegen ; der Vater ſagt , daß wenn das Kindchen zum Dfen
geht und den kochenden Kaffee über ſi

ch gießt , ſo kann ic
h

e
s

nicht ſehen – a
ch , ich ſehe e
s

deutlich vor mir ! " Sie hielt
die Hand vor die blinden Augen und rief : „ Nein , nein , es

geht nicht a
n . “

E
s

war klar , daß dies Bild ſi
ch in ih
r

Bewußtſein ein
gebrannt hatte und jedem weiteren Gedanken hier d

e
n

Ein
gang verwehrte .

Abraham war in Gedanken verſunken , er ſpielte mit ihrer
langen Haarflechte , ſie beugte ſi

ch über ihre Arbeit und ſprach

auch nicht .

Só ſaßen ſi
e , al
s

Steffenſen u
m

ſieben Uhr aus der
Fabrik heimfam . Abraham konnte nie zur Gewißheit darüber
gelangen , ob der Alte ſeine Beſuche b

e
i

Grete gern ſähe ;

heute jedoch ſah e
r klar , daß e
s Steffenſen nicht gefiel , ihn

hier zu treffen . E
r

ging in der Stube umher und pfiff , und
Grete flüſterte Abraham zu : „ Der Vater iſt böſe . "

Inzwiſchen war Steffenſen in d
ie

Küche hinausgegangen

wo er ſich zu waſchen pflegte , wenn e
r

von der Arbeit kam ;

und während e
r

ſi
ch ins Waſſer tauchte und ſchnob wie e
in

Nilpferd , rief er laut : , , Theetopf ! Wie ſagen Sie ? Ein
ſilberner Theetopf mit Zuderſchale und Rahmfanne , von ſämt
lichen — h

o ! ho ! " — ins Waſſer tauchend — „ von ſämtlichen
Arbeitern der „ Fortuna ' ; das wird ungeheuer feierlich – wie
ſagen Sie ? "

„ Verſtehſt du das ? " flüſterte Grete .

„ Nicht e
in Wort , “ erwiderte Abraham und erhob ſich ,

u
m fortzugehen .

, - Für d
e
n

Eifer d
e
n

Theetopf – fü
r

d
ie Sorgfalt

die Zuckerſchale – und für d
ie humane Behandlung d
ie

Rahmkanne ! Wie das den braven Mann überraſchen wird !

Hahaha ! Entſchuldigen Sie , junger Heer , der alte Steffenſen
erlaubt ſi

ch , euch alle miteinander auszulachen . “

„Was meinen Sie mit dem Theetopf ? " rief Abraham .

„ Ach , ſtellen Sie ſich doch nicht ſo an ! Wie rührend ,

dem gemeinen Mann e
in Stück Komödie vorſpielen zu wollen ;

ic
h

habe auch in meiner Jugend Komödie geſpielt – es war ,

meiner Treu , in Mandal , Gott beſſer ' s , aber ic
h ſpielte wirk
lich beſſer als Sie , Herr Direktor ! " .

„Möglich , denn ic
h ſpiele nicht Komödie ; ich verſtehe Sie
nicht , " nicht e

in Wort ! "

Steffenſen trat nun ganz in di
e

Thür , indem e
r

ſi
ch mit
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d
e
m

Handtuch abtrocknete ; aus dem roten ölglänzenden Ge
ſicht traten die großen Augen weit hervor und d

ie

richtete e
r

nun wie einen Operngucker gegen Abraham : , ,Und Sie wollen
mir einreden — "

„ E
r

weiß von nichts , Vater . "

Bah – was weißt du ? Aber ic
h , ich habe meine beiden

guten Augen ; können Sie mir feſt ins Geſicht ſehen und
ſagen , daß Sie von dem Arbeiterfeſt , das auf der „Fortuna '

vorbereitet wird , nichts wiſſen ? "

„ Ic
h

habe nicht e
in Wort davon gehört , " erwiderte

Abraham .
D
u

kannſt dich darauf verlaſſen , Vater , er weiß von
nichts , " fügte Grete ernſt hinzu .

„ Das wäre der Henker ! " murmelte Steffenſen ungläubig ;

„ dann wiſſen Sie auch wohl nichts v
o
n

d
e
n

Ehrengaben :

Theetopf , Zuckerſchale und fü
r

d
ie humane –

„ Halten Sie e
in ! " rief Abraham ungeduldig , „ ich will

Ihr Gewäſch nicht länger anhören . Adieu , Grete ! "

„ Ach , Herr Direktor , " ſagte Steffenſen und rieb ſi
ch

v
e
r
:

gnügt d
ie Hände , „wollen der Herr Direktor nicht d
ie Freund

lichkeit haben , noch e
in paar Minuten zu bleiben , dann will

ic
h

Ihnen was erzählen . Heute ging der Verwalter Mar :

cuſſen – der Kinderwärter , wie ſi
e

ihn nennen – auf der
ganzen Fabrik umher und meldete , daß alle Arbeiter überein
gekommen wären , dem Profeſſor Lövdahl a

m

4 . Oktober , dem
berühmten Geburtstage d

e
s

Profeſſors , eine Ehrengabe –

was ſagen Sie ? — zu überreichen . Es ſe
i

natürlich eine
freiwillige Sache ; allein e

r zweifle nicht daran , daß jeder
brave Arbeiter dieſe willkommene Gelegenheit ergreifen werde

- nun , Sie kennen wohl die alte Leier , ſie kommt direkt
aus Bankdirektor Chriſtenſens Waſchhaus ! "

„Sind Sie mit dabei , Steffenſen ? " fragte Abraham .

„ Nein , mein guter Herr , der alte Steffenſen ſagte : Nix

- née — padetout ! Und die anderen hätten große Luſt
gehabt , dasſelbe zu thun ; da ſahen wir aber alle , wie Mar
cuſſen in ſeinem Notizbuch e

in

Zeichen machte , und das ſollte
wohl ſo viel bedeuten , wie d

a
ß

Steffenſen d
ie längſte Zeit

in der Maſchinerie der Fortuna ' gelebt habe . "

„ Ach Ünſinn , Steffenſen ! Glauben Sie , daß mein Vater

ſi
ch

u
m dergleichen kümmert ? Ic
h

b
in

davon überzeugt , daß

e
r

alles thun würde , um dieſe läppiſche Einſammlung zu ver
hindern , wenn e
r

darum wüßte . "



„ Ach wüßteſt du bloß - a
ch wüßteſt d
u

bloß - - "

trällerte der Alte und wollte ſi
ch wieder in d
ie

Küche begeben .

„Weshalb kannſt d
u nicht mit dabei ſein , Vater ? " fragte

Grete etwas ängſtlich ; , , es kann für jeden einzelnen doch
nicht viel werden . "

„Weshalb ic
h

nicht mit dabei ſein kann , mein Kind ? —

nun das will ich di
r

ſagen “ – und e
r

ſtellte ſich mitten in

die Thür und richtete ſi
ch empor , wie wenn e
r

von der Tri
büne fpräche — „weil das Ganze nichts al

s

Humbug , Spiegel
fechterei und Blendwerk des Teufels iſ

t . Glaubſt d
u , daß

die Leute , di
e

dort auf der Fabrik arbeiten , jemals einen
Schilling beſißen , de

n

ſi
e

nicht vollauf nötig haben ? Und
dennoch kommen ſi

e

alle mit ihren freiwilligen Beiträgen –

jawohl , freiwilligen , weil ſi
e

lieber e
in paar Tage die Butter

entbehren , als ſi
ch

der Gefahr ausſeßen wollen , den ganzen
Winter ohne Brot zu ſein – deshalb kommen ſi

e , weil ſie

ſo a
rm ſind , daß ſi
e gezwungen ſind , feige zu ſein – und

ſo arm iſ
t der alte Steffenſen nicht . Das iſ
t

der ganzeto

ambieb . " . te

wenn es umhinz a
ls

e
in
e

Jinderb
ie incanderoi

binguruete

,
b
ie
ſe

le
tt

Aber , al
s

wenn e
s

ih
n

reuete , dieſe leßten Worte geſagt

zu haben , fügte er raſch hinzu : „ Denn d
u mußt wiſſen , mein

Kind , hier im Lande wird e
s

a
ls

eine Gnade angeſehen , daß
man die Erlaubnis bekommt , ſich abzuſchinden für einen Lohn ,

der eben ausreicht , das Leben zu erhalten und den Körper
notdürftig zu kleiden . Und wenn man nun ſo glücklich iſ

t ,

ſich für einen Kapitaliſten abzuarbeiten , de
r

einem nicht ge
radezu das Leben abplagt und einen nicht gleich für d

ie ge
ringſte Kleinigkeit auf di

e

Straße wirft , dann heißt es gleich :
Her mit den freiwilligen Beiträgen , das Kapital will Silber
zeug haben , einen Theetopf für d

e
n

Eifer , eine Zuckerſchale
für die Sorgfalt , und für die humane Behandlung eine Rahm
kanne _ "

E
in Klopfen a
n

der Thür unterbrach ihn und herein
trat Frau Gottwald und grüßte . E

s

kam noch ſo viel Licht
von dem weſtlichen Himmel , wo die Sonne untergegangen
war , daß man ſich in der Stube gegenſeitig ſehen konnte ,

und Abraham erwiderte d
e
n

Gruß etwas verlegen ; es war
lange her , ſeit er ſie geſehen .

Frau Gottwald gebrauchte in ihrem Modegeſchäft viele
von Grete Steffenſens Korbarbeiten und kam deshalb o
ft

zu

ihr hinaus . Abraham war ihr einigemal begegnet , ſuchte ihr
aber a

m

liebſten auszuweichen ; teils hatte er ei
n

böſes Ge :
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wiſſen , weil er ſi
e

ſo ſelten beſuchte , teils war es ih
m

u
n :

angenehm mit Leuten aus der Stadt zuſammenzutreffen , wenn
e
r bei Grete war .

Heute abend aber entging e
r

ſeinem Schickſal nicht ; Frau
Gottwald bat ihn geradezu , auf ſie zu warten , damit ſi

e zu
ſammen zur Stadt gehen könnten .

E
r

bot ih
r

den Árm und ſi
e gingen e
in Stück Weges ,

beide etwas verlegen ; endlich ſagte jie : „Sie kommen niemals
mehr zu mir , Herr Lövdahl . “

„ Liebe Frau Gottwald , nennen Sie mich doch Abraham
wie ehedem . "

Ic
h

möchte Sie herzlich gern nennen wie früher , allein
Sie ſind mir ſo fremd geworden in der leßten Zeit ; ic

h

kann

in Ihnen nicht mehr den Freund und Abgott meines kleinen
Marius ſehen , denn das waren Sie — erinnern Sie ſich
ſeiner noch ? "

„ A
ch ja , ganz deutlich , “ erwiderte Abraham , „ ich ſehe

ihn noch immer in dem kleinen grauen Winterrock mit der
Strippe im Nacken vor mir . “

„ Ach d
u lieber Himmel , ich habe d
e
n

Rock noch ; wie
wohl es thut , mit jemand zu ſprechen , de

r

ihn fannte , und
Sie ſind ja ungefähr der einzige . "

Abraham gelobte ſi
ch

ſelber , ſie öfter zu beſuchen , in :

zwiſchen hatten ſi
e

den Kirchhof erreicht und Frau Gottwald
wollte hin zum Grabe des kleinen Marius .

E
s war Abraham einigemal vorgekommen , als o
b

ſi
e

einen Anlauf nehme , um ihm etwas zu ſagen , es aber wieder
aufgäbe . Jeßt da ſi

e

Abſchied voneinander nehmen ſollten
und ſich d

ie Hände hielten , wandte ſi
e

ihm das hübſche ver :

grämte Antlit zu und ſagte mit einem ängſtlichen Ausdruck

in den klaren braunen Augen : „ Seien Sie mir nicht böſe ,

Abraham , aber ic
h

habe Ihnen etwas zu ſagen . Grete
Steffenſen — "

E
r

machte eine ungeduldige Bewegung und wollte d
ie

Hand zurüđziehen .

„ Nein , nein , ſo war es nicht gemeint , lieber Abraham !

Ich weiß , daß Sie nichts Böſes im Sinne haben , aber gleich
wohl - - nun ja , ich wollte Ihnen dies bloß ſagen , weil
mir e

s

immer vorkommt , als hätte ic
h

teil an Ihnen , um

Marius ' willen . Jeßt müſſen Sie mir nicht böſe ſein und
nicht meinen , ich miſche mich in etwas , was mich nichts an
geht ; mein Leben iſ
t derart geweſen , daß e
s mir vor :
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kommt , als ſtünden mir alle ſchußloſen Frauen nahe . Gute
Nacht ! "

Abraham ſeßte ſeinen Weg nach d
e
r

Stadt fort und
dachte , während e

r ging , an ſeine verſtorbene Mutter ; Frau
Gottwald hatte etwas a

n

ſi
ch , das ihn immer an ſeine Mutter

erinnerte .
Daß d

ie

Leute ſein Verhältnis zu Grete Steffenſen
mißdeuten könnten , hatte er ſich wohl gedacht ; aber es ärgerte
ihn , daß Frau Gottwald darauf anſpielen konnte ; und dieſe
neuen Gedanken führten ih

n

weiter a
b

von dem , was e
r

draußen von Steffenſen gehört hatte .

In den Zimmern des Profeſſors war kein Licht ; aber

· oben in ſeiner eigenen Wohnung traf Abraham ſeinen Vater

in einem vertraulichen Geſpräch mit Clara .

„ Guten Abend , mein lieber Junge ! Clara ſagt , du ſeieft
den ganzen Nachmittag aus geweſen ; ſe

ß

d
ic
h

nun h
e
r
; ich

will heute abend euer Gaſt ſein . “
Das Antlik d

e
s

Profeſſors ſtrahlte , indem e
r das hübſche

junge Paar , di
e

eleganten Räume , al
l

den Lurus und all
Das Glück betrachtete , was e

r

den beiden lieben Menſchen
geſchaffen hatte .

„ Ic
h

möchte in der That auch fragen , wo d
u

in der

ganzen langen Zeit geweſen biſt , Abraham , “ verſeßte Clara .

Der Profeſſor aber bemerkte , daß Abraham nicht guter
Laune ſe

i , und e
r

hatte ſchon eine gewiſſe Uebung darin e
r :

langt , kleine Auftritte zwiſchen ihnen zu verhindern . „Wir
wollen uns hüten , ih

n auszufragen , Clara ! Die Luft iſ
t

voll von Geheimniſſen und Üeberraſchungen ; du kannſt dich
darauf verlaſſen , daß Abraham auch eine hat . "

„ E
s

iſ
t

alſo wahr , was man erzählt , daß man e
in

Arbeiterfeſt draußen auf der „Fortuna ' vorbereitet ? “ fragte
Abraham .

Haſt d
u

davon nicht ſchon gehört ? " warf Clara e
in .

„ Niemand hat e
in Wort davon zu mir geſprochen . “

, ,Auch nicht zu mir , “ verſeşte d
e
r

Profeſſor ; „ dannmuß

e
s etwas ſein , was die kleine Frau vorhat . “ E
r

wollte
offenbar einen Scherz daraus machen .

„Und dieſe Einſammlung , Vater — "

, ,Still , ſtill , wie kann man doch ſo indiskret ſein ? " rief
der Profeſſor und hielt die Hände vor die Ohren .

, , Ja , das magſt d
u wohl ſagen ! “ verſeßte Clara .

, , Du weißt alſo darum , Vater ! Das hätte ic
h

nicht
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geglaubt , du mußt doch eine ſolche Einſammlung unter armen
Arbeitern äußerſt peinlich finden ."
„ Wenn wir doch einmal davon ſprechen ſollen ,“ erwiderte

der Profeſſor , „ ſo finde ic
h

einen ſolchen Gedanken ,wenn e
r

von den Arbeitern ſelber ausgeht , hübſch und ehrenvoll für
beide Teile . “

„ Ja , wenn e
r

von den Arbeitern ausgeht ! "

, ,Darüber kann im vorliegenden Fall nicht der geringſte
Zweifel ſtattfinden , “ ſagte der Profeſſor mit d

e
r

ganzen Würde ,

die ſonſt nie ihre Wirkung auf Abraham verfehlte .

„ Du meinteſt vielleicht , dein Vater habe ſelber d
ie Ein

ſammlung zuſtande gebracht ? " fragte Clara höhniſch , indem

ſi
e

d
e
m

Profeſſor e
in Glas warmen Punſch brachte , de
n

ſi
e

ſelbſt bereitet hatte ; er küßte galant ihre Hand und ſi
e

nahm
mit ihrer Arbeit dicht neben ihm Plaß . Abraham ging mit
der Cigarre in d

e
r

Stube auf und a
b .

Nach einer Pauſe ſagte er :

„Wenn e
s nun auch wäre , daß d
e
r

Gedanke urſprüng
lich bei d

e
n

Arbeitern auffam , ſo wiſſen wir doch alle , daß
viele von ihnen , vielleicht d

ie meiſten , ſic
h

anſchließen , bloß
weil ſi

e

e
s

nicht wagen , nicht mit dabei zu ſein ; ja ich weiß
ſogar , daß e

s

in der Fabrik heißt , daß der , welcher keinen
Beitrag leiſten will , nicht darauf rechnen kann , ſeinen Platz

zu behalten . “

Wer h
a
t

d
ir

dieſen Unſinn eingeredet , Abraham ? Nun
haſt d

u gewiß wieder mit deinem Freunde Steffenſen g
e :

ſprochen . "

Abraham mußte einräumen , daß dem ſo ſe
i .

„Nun , was d
e
n

betrifft , ſo kann e
s gewiß ziemlich gleich :

gültig ſein , ob er einen Beitrag leiſtet – wie d
u ſagſt –

oder nicht ; feine Verabſchiedung iſ
t

ſchon beſchloſſen , “ ſagte
der Profeſſor .

Das iſ
t nicht möglich , Vater ! Sol Steffenſen weg

gejagt werden ? E
in

ſo tüchtiger und zuverläſſiger Arbeiter ? "

„Weggejagt werden ! Wer ſagt , daß er weggejagt werden
ſoll ? Die Direktion verlangt Einſchränkungen , und deshalb
haben wir uns nach einem Manne umgeſehen , der billiger

zu haben iſ
t ; ei
n

ſolcher iſ
t gefunden und alſo muß Steffenſen

fort , das iſ
t

doch klar wie der Tag . "

In der lekten Zeit war es einigemal vorgekommen , daß
der Profeſſor ſeinem Sohne in Kleinigkeiten nicht ſo erhaben
und vollkommen erſchienen war , wie ſonſt , aber noch nie hatte
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Abraham ſi
ch

ih
m

geradezu widerſeßt ; in dieſem Augenblick
jedoch ward e

r hißig , das Blut ſtieg ihm zu Kopf und e
r ſagte :

Ic
h

muß geſtehen , daß man mich nicht ſo behandelt ,

wie e
s

ſich geziemt ; es werden hier Verabredungen und Ab
machungen getroffen , ohne daß mir e

in Wort davon geſagt
wird ; entweder bin ic

h

Mitdirektor und dann will ic
h

als
ſolcher behandelt werden , oder man entlaſſe mich auch . Ich
will nicht zum Geſpött der Leute wie eine Null betrachtet
werden . “

„ Aber , ich bitte dich , Abraham , was fällt di
r

doch e
in ! "

rief Clara .

„Sei nur ruhig , liebes Kind ! Abraham iſ
t

immer etwas
hißig geweſen , das liegt ihm ſo im Blut . Du wirſt bei
ruhiger Ueberlegung bald einſehen , lieber Abraham , daß d

u

dich im Jrrtum befindeſt . Es wird d
ir

a
ls

Gehilfe der
Direktion alle Anerkennung und jede Nückſicht erzeigt ; und
daß wir beide nichts von dieſen heimlichen Vorbereitungen
gehört haben , zeigt eben , da

ß

die Leute Takt haben . “

„ Nun ja , meinetwegen ; aber ic
h

erlaube mir d
ie Frage :

Soll "Steffenſen verabſchiedet werden , wenn ic
h

ausdrücklch ver
lange , daß e

r

bleiben foll ? "

, ,Steffenſen – dieſer Steffenſen ! D
u
kennſt ihn nicht ,

Abraham ! _ "

În dieſem Augenblick trat das Mädchen e
in und meldete ,

e
s ſe
i

eine Dame und e
in Herr draußen , welche fragten , ob

d
ie Herrſchaft zu Hauſe ſe
i
.

Die Fremden waren der Paſtor Kruſe und ſeine Frau .
Sie kamen mit vielen Entſchuldigungen , daß ſi

e
ſo ſpät noch

ſtörten . Da ſi
e

aber gerade von der Bibelſtunde gekommen

wären und d
ie

Fenſter erleuchtet geſehen , hätten ſi
e

der Luft
nicht widerſtehen können , hinaufzugehen .

Sie wurden ſehr freundlich empfangen , denn ſi
e

kamen

in der That äußerſt gelegen .

Ueberdies hatte Clara die Paſtorin gern und ſi
e

machte

ſi
ch

e
in Vergnügen daraus , die Fremden gut und reichlich

zu bewirten , während ſi
e

doch gleichzeitig mit großer Teil
nahme den ökonomiſchen Betrachtungen der Paſtorin zuhörte

und ſich manchen kleinen Kunſtgriff bei der Bereitung der
Speiſen lehren ließ . Und als Abraham a
m

anderen Tage

über eine Sauce unzufrieden war , die nur aus Mehl und
Waſſer beſtand , hatte ſi

e ihre Freude daran , ihm vorzuhalten ,

wie unſinnig und nichtswürdig e
s ſe
i , mit Eſſen und Trinken
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verſchwenderiſch umzugehen , ſelbſt wenn man d
ie Mittel dazu

hätte .
Der Profeſſor und der Paſtor vertieften ſich bald in ein

Geſpräch , das b
e
i

den Armen begann , dann zu d
e
n

Fabrik :

arbeitern und endlich zu d
e
n

inneren Betriebsangelegenheiten
der Fabrik überging .

Nur Abraham war e
s ſehr unbehaglich zu Mute ; er

konnte den aufgeblaſenen Morten Dickwanft und auch d
ie

Frau nicht leiden , und es war ihm höchſt unangenehm , daß
dieſe Menſchen ſich in der lekten Zeit immer mehr in ſeinen
Kreis hineindrängten . E

r
fuhr fort , nach dem Abendeſſen

auf und nieder zu gehen und nahm nur wenig teil a
m

Geſpräch .

Dieſes war ungemein lebhaft , denn der Paſtor hatte den
Profeſſor u

m

ebenſoviel zu fragen , wie Clara d
ie Paſtorin ;

und a
ls

ſi
e

ſi
ch

trennten , verabredeten die Damen eine Zu
ſammenfunft für den nächſten Montag , während d

e
r

Paſtor ,

etwas verlegen , den Profeſſor fragte , zu welcher Zeit er ihn

in Geſchäftsangelegenheiten treffen könne ?

Sechſtes Kapitel .

Einige Tage darauf beſuchte d
e
r

Paſtor Kruſe , de
r

g
e

troffenen Abrede gemäß , d
e
n

Profeſſor in deſſen Privat
comptoir . Der Paſtor war etwas aufgeregt und unruhig ,

und wiſchte ſich unabläſſig mit d
e
m

Schnupftuch , das e
r

feſt
zuſammengeballt in de

r

Hand trug , den Schweiß von d
e
r

Stirn .

Der Profeſſor war ruhig und freundlich , aber doch etwas
neugierig . Er dachte ſich , daß e

s

ſich u
m

d
ie Sammlung zu

einem wohlthätigen Zweck , um einen Verein oder etwas Aehna

liches handle , und u
m

dem verlegenen jungen Manne zu Hilfe

zu kommen , begann e
r einige allgemeine Redensarten von den

vielen Pflichten und Beſchwerden , die der gewiſſenhafte Seel
ſorger übernehmen müſſe . Aber e

r

erkannte bald , daß e
r auf

falſcher Fährte ſe
i , und e
r war ſchon im Begriff , geradezu

den Paſtor zu fragen , was e
r auf dem Herzen habe , als

dieſer endlich ſehr ungeſchickt mit d
e
r

Frage herauskam , ob

der Profeſſor ſi
ch

in ſeiner Thätigkeit als adminiſtrierender
Direktor befriedigt fühlte ?
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„ Ach ja , ganz wohl,“ erwiderte d
e
r

Profeſſor , „wenn e
s

auch mit einer großen Verantwortung verbunden iſ
t , eine Art

Vorſehung im kleinen für ſo viele Menſchen zu ſein . Indeſſen
ſuchen wir nach beſten Kräften d

ie Lage der Arbeiter zu

verbeſſern . “

Auch damit traf der Profeſſor nicht das Rechte ; von d
e
n

Arbeitern ſollte nicht die Rede ſein . Der Paſtor huſtete und
verſeßte darauf mit unſicherer Stimme : , ,Die Aktien ſind

wohl auf viele Hände verteilt ? "

„ Die Aktien ! – wie beliebt ? - nun ja ! — Sie fragen
nach den Aktien – nun , di

e

ſind auf viele Hände verteilt —

das heißt , es ſind doch nicht ſo gar viele . Der Betrag einer
Aktie iſ

t

bedeutend – zweitauſend Kronen – und wir haben
uns nicht darauf eingelaſſen , ſie geteilt auszuſtellen . "

Der Profeſſor erhielt ſeine Faſſung , die er faſt verloren
hatte ,wieder , da es ihm klar ward , daß es ſich u

m

Geſchäfte

handle . Dennoch fühlte e
r

ſich noch immer etwas unſicher .

Wenn der Profeſſor mit Leuten ſeines urſprünglichen Standes
ſprach , war e

r

immer der wiſſenſchaftlich gebildete Mann –

ſtets bereit zu überlegenem Spott über d
ie Krämer . Deshalb

kam e
s

ih
m anfangs etwas ungewohnt und ſonderbar vor ,

daß zwei ſtudierte Männer hier von Aktien und Dividenden
ſprächen .

Als Morten Kruſe aber erſt zur Sprache gekommen war ,

benahm e
r

ſich äußerſt vernünftig und e
r ſprach ſich über

Geſchäfte mit einer Sachkenntnis aus , die den Profeſſor in

Erſtaunen ſekte . .

„Wie ſtehen die Aktien der Fortuna ' gegenwärtig ? "
fragte d

e
r

Paſtor , nachdem ſi
e

eine Weile miteinander geredet

hatten .
„ Aufrichtig geſtanden , weiß ic
h

e
s

nicht ; al
s

ic
h

das leßte
Mal kaufte — "

„ Sie kaufen alſo Aktien ? "

, ,Das eigentlich nicht , “ erwiderte der Profeſſor ; , ich

habe ſchon genug davon . Es iſt aber einigemal vorgekommen ,

daß einzelne Aktionäre ſi
ch auf der Generalverſammlung u
n

gebärdig ſtellten , und d
a

habe ic
h

e
s denn , um Weiterungen

zu vermeiden , vorgezogen , d
ie

Aktien der Mißvergnügten

anzukaufen . "

„ Und Sie bezahlten – ? "

, ,Soweit ic
h

mich erinnere , übernahm ic
h

d
ie Aktien zum

eingezahlten Betrage . "
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„ Man kann alſo noch Aktien al pari kaufen ?" fragte
der Paſtor eifrig .
„Sie wünſchen Aktien ?“ entgegnete der Profeſſor .

Ic
h

erlaube mir zu bemerken , “ ſagte Morten , indem

e
r

e
s

verſuchte , einige Salbung in den Ton zu legen , „ daß
ineine Gattin nicht ganz entblößt iſ

t

von d
e
m
, was man

Ic
h h
a
b
e

nennt . „Sanzentblößt

d
e
n

T
o
n

zuorten

, indem
Ic
h

habe gehört , Ihre Frau Gemahlin habe Vermögen — "

„ Nein , Vermögen kann man e
s

nicht nennen ; eine b
e :

ſcheidene Summe zu
r

Unterſtüßung in Krankheitsfällen und
anderen Heimſuchungen - das iſ

t

alles . Aber wie unbe
deutend e

s

auch iſ
t , ſo wollte ic
h

e
s

doch hier in d
e
r

Stadt und

a
m

liebſten ſo wenig auffallend wie möglich angelegt haben . “

„ Verſteht ſi
ch

— " warf der Profeſſor e
in .

„ E
s

iſ
t

in keiner Hinſicht dienlich , daß d
ie Gemeinde

ihren Prediger für einen vermögenden Mann hält , “ fügte der
Paſtor ernſt hinzu .

Der Profeffor begriff jeßt endlich , worauf d
e
r

Paſtor
Kruſe hinaus wollte , und ſagte freundlich : „Wenn Sie Wert
papiere zu kaufen oder überhaupt durch mich Ihr Geld anzu
legen wünſchen — "

„ Ebendas wünſchte ic
h , " verſeßte Morten eifrig . „ Ei
n

Mann in meiner Stellung kann derartige Angelegenheiten
doch nicht gut ſelbſt ordnen ; auf der anderen Seite aber iſ

t

e
s

auch nicht recht , ganz das Zeitliche zu verabſäumen . “

„Gewiß nicht – ic
h

verſtehe ſehr gut ; und e
s wird mir

zum Vergnügen gereichen , wenn ic
h

—

„ Beſten Dank , " rief der Paſtor , der jeßt ſeine Haltung
wieder gewonnen hatte ; „wenn ic

h

alſo mit Gottes Hilfe
etwas Geld übrig behalte , ſo darf ich hoffen e

s

b
e
i

Ihnen
anbringen zu können ? "

„ Ic
h

werde Ihnen nach beſten Kräften beiſtehen , Ihr
Geld auf d

ie vorteilhafteſte Weiſe anzulegen . "

„ A
m

vorteilhafteſten würde e
s wohl ſein , das Geld in

Shrem eigenen Geſchäfte zu laſſen , Herr Profeſſor , “ ſagte
Morten prüfend und beobachtete den anderen .

„ In meinem Geſchäft ? – “ wiederholte der Profeſſor
langſam .
, ,Das überlaſſe ic
h

Ihnen ganz , “ ſagte Morten raſch ,

indem e
r

ſi
ch

erhob , um fortzugehen ; , ,Šie wiſſen ſelber ,

Herr Profeſſor , je kleiner das Kapital iſt , deſto mehr muß
man aus demſelben herauszubringen ſuchen . “
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Als er fortgegangen war , dachte der Profeſſor Lövdahl
lange über dieſen ſonderbaren Beſuch nach . Es verhielt ſi

ch

wohl ſo , daß einzelne kleine Leute ihr Erfpartes ih
m

über
geben hatten , und daß er aus Gutmütigkeit ihnen einen kleinen
Anteil an irgend einem guten Geſchäfte eingeräumt hatte , ſo

daß ihr Geld dadurch höhere Zinſen abwarf , als bei einer
Bank . Es war ih

m

aber n
ie eingefallen , dies in größerem

Umfange zu thun . E
r

hatte kein Geld nötig – a
m aller

wenigſten Geld ' gegen hohe Zinſen . Wenn Paſtor Kruſe alſo

in der Hoffnung eines größeren Gewinnes ſein Geld bei ihm
anbringen wollte , ſo hatte er ſich einer Täuſchung hingegeben ;

wenn e
r

aber Aktien der „ Fortuna “ kaufen wollte , ſo war

e
r

dem Profeſſor willkommen ; es war immerhin eine Stüße
für die Fabrik , daß Käufer vorhanden waren . Morten aber
quälte ſi

ch mit dem Gedanken , ob es doch nicht beſſer geweſen
wäre , geradeheraus zu fragen , auf wie hohe Zinſen e

r

rechnen
dürfe . —

Es war nicht ſo leicht zu entſcheiden , von wem die Idee

zu dem großen Arbeiterfeſt auf d
e
r

Fabrik eigentlich aus :

gegangen ſei . Der Verwalter Marcuſſen hatte einmal beim

Konſul With e
in Wort darüber fallen laſſen , daß d
ie Fabrik

zum Herbſt zehn Jahre beſtanden habe ; dann war e
s

dem

Konſul in den Sinn gekommen , daß dies zarte Jubiläum
etwas dadurch gekräftigt werden könnte , wenn man e

s auf
den Geburtstag des Profeſſors Lövdahl verlegte ; und auf
dieſe Weiſe hatte d

ie Sache nach und nach a
n Umfang zu :

genommen , ſo daß man zuleßt zum Silberzeug und zu groß
artigen Vorbereitungen gekommen war .

Die Frau Bankdirektor Chriſtenſen weinte darüber -

jeden Tag vergoß ſi
e einige Thränen über dieſes Silberzeug .

Theetopf , Zuckerſchale und Rahmfanne — al
l

das hätte eigent :

lich ihr zukommen müſſen . Allerdings hatte ſi
e

ſchon e
in

filbernes Theeſervice ; aber das war durchaus kein Grund ,

weshalb ſi
e

das andere nicht auch hätte haben ſollen - was
auch ihr Mann ſagen mochte – die Sache war darum nicht
minder ärgerlich . Bisweilen , wenn ſi

e lange a
n

das Silber :

zeug gedacht hatte , ka
m

e
s ih
r

vor , daß Profeſſor Lövdahl

e
s

aus ihrem eigenen Schrank geſtohlen habe – ja , es war
ſogar e
in Plaß im Schrank d
a , wo e
s

hätte ſtehen ſollen ;

und niemals ſah Frau Chriſtenſen in ihren Schrank ohne

zu ſeufzen : „ Hier ſtünde e
s ! "

„ D
u

biſt e
in Einfaltspinſel , Chriſtenſen ! “ wiederholte
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ſi
e

ſchluchzend immer häufiger , je näher das Feſt kam ; „ du biſt
Direktor aller möglichen Unterſtüßungsvereine und Kranken
kaſſen , aber den einzigen Poſten , bei d

e
m

etwas Silberzeug
abfallen kann – das war doch im voraus zu wiſſen ! — den
gibſt d

u auf ; du gütiger Himmel , de
n

gibt der Mann auf ,

und nun ſoll unſer – ja ic
h

ſage gerade mit Willen unſer

- Silberzeug a
n

dieſen “ - - ſie konnte nicht das Wort finden ,

das ſchrecklich genug geweſen wäre , um den Profeſſor zu b
e :

zeichnen , und ſi
e weinte nun ſo heftig , daß ſi
e

zitterte .

Die Ehe des Bankdirektors Chriſtenſen war , wie d
ie

Ehen

in der Regel ſind ; er hatte nicht dieſelbe Ueberlegenheit in

der Wohnſtube wie im Comptoir . Seiner Frau gegenüber
zog e

r

ſtets den kürzeren , und dann ward e
r

böſe und ſi
e

ward böſe , und dann zankten ſi
e

ſich und waren aufeinander
erzürnt . Da ſi

e

aber einmal zuſammen wohnten , konnte das
nicht lange dauern , und deshalb vertrugen ſi

e

ſich , bis ſie ſic
h

wieder entzweiten .

Chriſtenſen mußte diesmal wohl oder übel den Zorn
ſeiner Gattin über ſi

ch ergehen laſſen und gleichzeitig ſi
ch auf

die Rede , di
e

e
r

im Namen der Arbeiter halten folite , vor :

bereiten . Und während e
r

a
m Arbeitstiſch ſaß und mit großen

Worten und wohlklingenden Wendungen beſchäftigt war , rieb

e
r

feine weiche Naſe und ſchnob etwas , gleichſam als rieche

ihm ſeine eigene Lobrede e
in wenig verdächtig . –

Alles fügte ſich glücklich zu dieſem Feſte . Es kam eine
Bande deutſcher Muſikanten zur Stadt , und a

m Feſttage ſelbſt

war e
in Wetter , wie es nicht ſchöner hätte ſein können . Die

Luft ganz ſtill – friſch , aber nicht kalt ; die Sonne ſchien
rötlich und lau in d

e
m

leichten Herbſtnebel , der in die Höhe
ſtieg und verſchwand ; und d

ie glattgeſpülten Vorſprünge und
Landſpißen mit den violetten Heidekrautſtreifen in den Klippen
ſpalten züngelten hinaus in das blaue , ſanftgekräuſelteMeer . —

Die Gebäude der Fabrik waren ſo häßlich und verräuchert ,

daß ſi
e jeder Ausſchmückung trokboten . Der Verwalter Mar

cuſſen gab e
s

denn auch bald auf und brachte alles , was

e
r

a
n

Kränzen und Flaggen hatte anſammeln können , um eine
Bühne a

n , die e
r

in aller Eile auf einem höher gelegenen
Punkt aufgeſchlagen hatte . Von dort konnte der Redende

d
ie Fabrik überſehen und ſeine Stimme weithin über dieMenge

a
m Abhange des Hügels ſchallen .

Auch im Hauſe des Profeſſors Lövdahl wurden große
Vorbereitungen getroffen , es ſollte dort aus Anlaß des Geburts
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tages e
in Feſtmahl ſtattfinden und im Saale ſtanden ſchon

die Tiſche gedeckt .

Der Wagen war vorgefahren und d
e
r

Kutſcher ſaß im

Galaanzug auf dem Bock und hielt die blanken Pferde ; der
Profeſſor ging auf und a

b

– wie dies ſeine Gewohnheit
war , wenn e

r

ſi
ch anzog — und übte ſi
ch

in ſeiner Dankrede .

Da kam das Mädchen der jungen Leute oben im Hauſe zu

ihm herunter mit der Bitte von der gnädigen Frau , ob der
Profeſſor nicht d

ie Güte haben wolle ; einen Augenblick her :

aufzukommen – womöglich ſofort . Der Profeſſor eilte
hinauf mit dem weißen Halstuch in der Hand ; er glaubte ,

ſeine Schwiegertochter ſe
i

unwohl geworden . Clara aber lief
ihm b

is

ins erſte Zimmer , erhißt und rot im Geſicht und mit
halb zugehaktem Kleide entgegen . „ Denk d

ir

– Vater ! E
r

will nicht mit ! Abraham will nicht mit zum Feſt gehen –

ſagt er . “
„Nun — nun ! – Iſ
t
e
s weiter nichts , mein liebes Kind ,

d
u

hatteſt mich ſchon ganz beſorgt gemacht ! Was gibt es denn ,

Abraham , weshalb willſt d
u

nicht mit dabei ſein ? " fragte
der Profeſſor freundlich ſeinen Sohn , der nun aus ſeinem
Zimmer kam .

„ Ach , ich habe keine Luſt , zu dieſem Feſt zu gehen , und
wie ic

h

Clara dies ſage , fährt ſie auf und —

Z
u

dem Geburtstagsfeſt deines Vaters ? " unterbrach
ihn der Profeſſor lächelnd .

„ Nein , Vater , das iſ
t

e
s

nicht , das wollen wir hier zu
Hauſe feiern ; d

a
s

Feſt auf der Fabrik iſ
t

e
in

hohles Mach
werk , eine Spiegelfechterei — rein heraus geſagt . "

Der Profeſſor gab Clara e
in beruhigendes Zeichen und

ſagte : „ Ich habe weder Zeit noch will ic
h

mir meine Feſt
ſtimmung dadurch verderben , daß ic

h

mit d
ir darüber h
in und

her ſtreite . D
u

haſt vielleicht nicht ſo ganz unrecht in d
e
m
,

was d
u ſagſt , oder vielmehr was d
u meinſt ; aber d
u

haſt ,

wie unſere Jugend überhaupt , die unſelige Leidenſchaft , mit
einem großen ethiſchen Maßſtab zur Unzeit und in Fällen

herbeizukommen , wo e
r

durchaus nicht angebracht iſ
t . “

„Wenn aber meine Ueberzeugung -

Wenn deine Ueberzeugung d
ir

nicht erlaubt , Zeuge d
e
r

Ehrenbezeigungen zu ſein , di
e

deinem Vater gebracht werden ,

ſo mußt du natürlich zu Hauſe bleiben ; ic
h

hoffe aber , daß
deine Ueberzeugung dir erlaubt , heute bei mir u

m vier Uhr

zu Mittag zu ſpeiſen . “
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„ Es iſt nicht recht von d
ir , Vater , die Sache auf di
e

Art
zu nehmen ; du weißt ſehr wohl — “

O gewiß weiß ic
h

e
s ; du meinſt es gut auf deine Weiſe ,

und daß d
u

danach deine Wahl triffſt , darauf mußte ic
h

vor :

bereitet ſein ; das liegt di
r

nun einmal im Blut . Ic
h

habe

mehreremal , wie d
u

dich vielleicht erinnern kannſt , dich , al
s

d
u

noch e
in Knabe warſt , davor gewarnt , dem Mißvergnügen ,

welches nicht leiden kann , daß ſi
ch irgend etwas über das ,

allgemeine Niveau erhebt , Raum zu geben – nein – nein !

unterbrich mich nicht ; wir wollen uns hier nicht ſtreiten , aber
darin hat doch alles ſeinen Grund . Bitte , liebe Clara , willſt

d
u mir nicht das Halstuch umbinden ? "

Abraham mußte a
n

ſi
ch

halten , um nicht eine heftige
Antwort zu geben ; er drehte ſich u

m

und ging in ſein Zimmer .

Seine Gattin ſchritt dicht an ihm vorbei , al
s

ſi
e ins Ankleide

zimmer zurückkehrte , um ihre Toilette zu vollenden , und a
ls

jie , um zu ihrem Schwiegervater hinunterzukommen , wieder

a
n

ih
m

vorbeieilte , berührte ſi
e

ihn faſt mit dem Kleide und

d
e
r

Duft ihres Parfüms drang zu ih
m

hin ; aber ſi
e ſagten

beide kein Wort .

E
r

blieb ſißen und ſtarrte vor ſi
ch

h
in , bi
s

e
r

d
e
n

Wagen

fortrollen hörte . D
a

ſaßen ſi
e nebeneinander — ſeine hübſche

Gattin , zierlich und munter , und d
e
r

Vater im vollen Ordens :

ſchmuck , mit dem Stock zwiſchen den Knieen , di
e

Hände über
dem Griff von Elfenbein gefaltet . Sie paßten recht zu
einander . Abraham konnte ſi

ch

nicht erinnern , daß ſein Vater
und ſeine Gattin jemals über irgend etwas uneinig geweſen

waren . Faſt inſtinktmäßig begegneten ſi
e

ſich immer in der
ſelben Meinung , und dieſe war immer das genaue Gegenteil
der Meinung Ábrahams .

Wie e
r jo a
m

Fenſter daſtand , kam e
s

ihm vor , al
s

ſei eine tiefe Kluft zwiſchen ſeiner und ſeines Vaters Lebens
anſchauung – ein größerer Abſtand zwiſchen jung und alt ,

als e
s je einen auf der Welt gegeben hatte . Wenn e
r

der

Sache auf den Grund ging , ſo gab e
s

nichts , wo ihre An
ſchauungen ſich begegnet hätten ; es gab keinen Gedanken , der

ſi
ch nicht ſofort in zwei ſpaltete und ſi
e

in Uneinigkeit und
Mißſtimmung weit auseinander ri

ß . Legte er jeßt alles , was

in Andeutungen , Geſprächen und heißen Erörterungen vor :

gekommen war , zuſammen , ſo war e
s

ihm unverſtändlich ,wie

e
s zugehen konnte , daß dieſer große und hochbewunderte Vater ,

deſſen Kopf ſo klar , deſſen Denkart doch eigentlich ſo edel war ,

II . 12 .
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fremd , ja faſt feindlich alldem gegenüber ſtand , was Abraham
bewunderte und wofür er zu kämpfen bereit war . Und Clara !
Wohl war ſi

e

in den alten abgeſchmackten Zopfideen auf :

gewachſen ; aber e
r

hatte doch mit ih
r

viel über d
ie

neuen

Gedanken geſprochen und ſi
e

hatte manches davon mit großem

Eifer ergriffen . Jeßt freilich leugnete ſi
e , daß ſi
e jemals ſeinen

tollen und gottloſen Paradoxen ihren Beifall gegeben . Nun
wohl ! – U

m

ſo kräftiger mußte e
r ſelbſt daſtehen . Die

ſtrengen Forderungen , welche d
ie Moral der neuen Zeit an

die perſönliche Wahrheit und Verantwortung ſtellt , wollte e
r

zu erfüllen wiſſen ; in dieſem Augenblicke dachte e
r

a
n ſeine

Mutter ; gerade ſo hätte ſi
e

ihn gewünſcht ! Wenn e
r

e
in

ſolches Arbeiterfeſt für e
in Trugwerk anſah , ſo war es ſeine

Pflicht , dagegen aufzutreten und ſi
ch

nicht aus Rückſicht gegen

ſeinen Vater zum Mitſchuldigen zu machen .

Abraham blieb lange a
m Edfenſter ſtehen und ſah über

die Straße h
in . Sie war faſt menſchenleer , denn die halbe

Stadt war draußen beim Feſte ; und während e
r

die leßten

Nachzügler betrachtete , di
e

hinauseilten , kam ihm der Gedanke ,

wie ſchön doch das Wetter und welch Vergnügen e
s für jung

und alt ſei , einen kleinen Spaziergang draußen vor der Stadt

zu machen und friſche Luft zu ſchöpfen . Die Leute , di
e

ſich

draußen auf d
e
m

Feſtplaß drängten , mochten wohl nicht viel
von den Reden verſtehen und nur wenig über die tiefere Be
deutung des Feſtes nachdenken ; es war für ſie wie e

in Sonn
tag mitten in der Woche , ei

n

halber Feiertag , der ihnen wohl

zu gönnen war . Und e
r

blieb zu Hauſe in ſeiner hübſchen

Wohnung , um zu proteſtieren – war das doch eigentlich nicht
äußerſt lächerlich ?

Plößlich ward e
s

ih
m

ſonnenklar , daß e
r , um dieſem

Proteſt d
ie

rechte Wirkung zu geben , ſic
h

dem Vater ernſtlich
hätte widerſeßen , oder – noch beſſer — mitten im Feſte

hätte auftreten und laut ſagen müſſen , daß eine ſolche Ver
anſtaltung , durch welche das Kapital d

ie Arbeiter indirekt zu

einer herabwürdigenden Verehrung zwang , nichts a
ls Blend :

werk oder noch Schlimmeres ſe
i
. Hatte er keins von beiden

gewagt , ſo konnte e
r ebenſogut zum Feſte gehen , wie die

harmloſen Bürgersleute ; nichts war doch jämmerlicher als
dieſer Proteſt in d
e
r

Stube . Und eine Stimmung regte ſich

in ihm , di
e

ihn ſchon früher zuzeiten überfallen hatte , in

der ihn das Leben verdroß und inhaltslos und e
r

ſich ſelber

mißraten und verſchleudert vorkam – e
in

erbärmlicher Wicht ,
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der es niemals weiter bringen würde , al
s

zu kleinen lächer :

lichen Anläufen und großen ſchmählichen Niederlagen .

Mißmutig und gleichgültig nahm e
r

ſeinen Hut und
ſchlenderte hinaus , um Troſt bei Grete zu ſuchen , fand aber
das Haus verſchloſſen . Vermutlich hatte Steffenſen ſi

e

zum

Feſt mitgenommen ; ſie mochte gern unter Leuten ſein , von
allen war ſi

e gekannt und jeder hatte e
in

freundliches Wort
für ſie , und dann war auch Muſik d

a .

i Abraham ging weiter auf d
ie Fabrik zu ; di
e

Muſikbande
ſpielte „ ,Die Wacht am Rhein “ während einer Pauſe zwiſchen
den Reden . Als e

r

d
e
n

Hügel erreicht hatte , blieb e
r

u
n :

willkürlich ſtehen vor dem ſeltſamen Anblick , der ſich ihm
darbot . Hier , wo e

r jeden Tag verkehrte , kannte e
r

dod )

jeden Fleck u
m die Fabrik herum ; aber heute war e
s

ih
m ,

als o
b das alles von Fremden eingenommen und e
r ganz

überflüſſig ſe
i
. Die große Tribüne oben auf d
e
m

Hügel war
mit gepußten Damen dicht beſeßt ; es blikte in den Cham

pagnergläſern und Diener liefen geſchäftig hin und her . Die
Flaggen hingen , ohne ſi

ch

zu rühren , in reichen Falten über
das leßte Grün aus den Gärten , über gelbgefärbte Blätter
und rote Beeren herab . Z

u

beiden Seiten ſtanden d
ie

neu :

gierigen Zuſchauer aus der Stadt ; aber weiter hinunter a
m

Abhange hatten ſi
ch

die Arbeiter d
e
r

„ Fortuna “ um einen
langen Tiſch geſammelt , wo ſi

e mit Bier und Cigarren be
wirtet wurden . Ihre Frauen und Töchter ſtanden ſtill und
ernſt in Gruppen daneben .

Abraham fühlte ſi
ch nicht dazu aufgelegt , ſeiner Frau

und den anderen zu begegnen ; er machte einen Umweg zwi
ſchen den Fabrikgebäuden hindurch , kam ſo von hinten h

e
r

zu

d
e
n

Arbeitern und miſchte ſi
ch

in ihre Schar .

Der Bankdirektor hatte über die Bedeutung des Tages

mit dem doppelten Feſte geſprochen und der Profeſſor hatte
geantwortet ; eine Deputation hatte das Silberzeug überreicht
und Lövdahl dann zum Dank e

in

Hoch auf die Arbeiter aus :

gebracht ; dies geſchah gerade in d
e
m

Augenblick , als Abraham
herankam , und das Feſt näherte ſich alſo ſeinem Ende . Er
hißt von dem in der Sonne getrunkenen Bier und von den
Hochrufen ſtanden die Arbeiter vergnügt umher mit ihren
kurzen Pfeifen oder mit der tief in den Mund geſteckten Ci
garre – für ſi
e

e
in

ſeltener Genuß – und machten einen

Qualm , wie aus kleinen Schornſteinen . Sie zeigten ſich ehr :

erbietig und freundlich gegen Abraham , und ſeine Ankunft
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bei ihnen ward gleich ſo aufgefaßt , daß der junge Direktor nicht
beim Champagner unter den feinen Leuten ſein wolle , ſondern
ſich nicht für zu gut halte, ei

n

Glas Bier mit den Arbeitern

zu trinken .

Dhne ſi
ch viel u
m

den Eindruck , den e
r

machte , zu

kümmern , ſuchte Abraham nach Grete und fand ſi
e

im Kreiſe
der Frauen . Sie ward nicht im geringſten verwirrt , aber
errötete tief vor Freude , als ſi

e

ſeine Stimme hörte . Die
Frauen und Mädchen zogen ſich etwas von den beiden zurück ,

blieben aber in einem Haufen vor ihnen ſtehen , ſo daß ſi
e

von der Tribüne aus nicht zu ſehen waren . Es war unter
ihnen niemand , der a

n

etwas Uebles gedacht hätte – nicht
als o

b

ſi
e von dem jungen Lövdahl eine beſſere Meinung g
e

habt , als von den feinen Stadtleuten im allgemeinen -

Grete Steffenſen aber war blind und nicht wie andere
Mädchen ; das Unglück beſchüßte ſi

e ſowohl v
o
r

Gefahr wie
vor Mißgunſt , ſo d

a
ß

ſi
e eigentlich thun konnte ,was ſie wollte .

„ Iſt dein Vater nicht hier , Grete ? "

„ Ja , er war eben hier ; ſiehſt du ih
n

nicht ? "

„ Nein – aber vielleicht iſ
t

e
r unter dem Schwarm , der

ſich dort u
m

die Rednerbühne bränat . "

„ Ja , dort wird e
r

wohl ſe
in , meinte Grete mit ver

ſchmißtem Lächeln .

Abraham ſtußte , ih
r

Mienenſpiel war zu deutlich , und

e
r

rief : „ Was meinſt d
u
? – was hat dein Vater vor ? "

„ Der Vater will eine Rede halten , " flüſterte Grete
triumphierend .

„ Úms Himmels willen ! – Das darf e
r

nicht , " rief
Abraham unwillkürlich , er dachte daran , wie ſchwierig e

s

ſo
ſchon für Steffenſen ſe

i , ſic
h

in ſeiner Stellung zu behaupten ;

hielt e
r jeßt eine anzügliche Rede – und das war zu e
r :

warten – ſo war e
s

u
m

ihn geſchehen .

Steffenſen war aber ſchon auf der Bühne ; mit dem Hute

in der Hand und mit emporgezogenen Schultern machte e
r

eine Reihe ehrerbietiger Verbeugungen vor dem feinen Publi
kum , während die Jugend aus der Stadt zu lachen anfing
und durch wißige Bemerkungen ihn zu ermuntern bemüht war .

Abraham gewahrte , daß ſein Vater d
e
m

Bankdirektor etwas
zuflüſterte ; und die ganze umher verſammelte Geſellſchaft zog
ſich halb aus notgedrungener Höflichkeit , halb aus Furcht vor
der wohlbekannten boshaften Perſönlichkeit ſo weit wie mög :

lid , von der Rednerbühne zurück . Aber Steffenſen ließ ihnen
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nicht viel Zeit ; er begann ſofort : „Meine Damen und Herren !
- ic

h

b
in

einer von den übelgeſinnten Arbeitern , wie man
ſagt , einer von den Schlimmſten , wie einige behaupten . Seien
Sie aber unbekümmert , meine hochgeehrten Herrſchaften , ich

will Ihnen nur hier danken , Ihnen innig und mit tiefem Ge
fühl , wie e

in gerührter Arbeiter von Ihrer „Fortuna ' danken . “

Indeſſen ſchien d
ie hochgeehrte Geſellſchaft e
s auf einmal

ſehr eilig mit Händedrücken und Abſchiednehmen zu haben .

„ Ich wollte Ihnen danken , “ rief Steffenſen laut ; „ Ihnen
danken , weil Sie , meine Damen und Herren , di

e

Sonne ſo

hübſch gratis auf al
l

uns kleinen Leute ſcheinen laſſen , weil
Sie nicht mehr als unſere Sparpfennige zu Silberzeug ver
langen – ja , einem jeden von Ihnen will ich danken , weil
Sie ' s uns ſo hübſch gönnen , unſer Leben in geſegneter Arbeit
für Sie zu leben . “

Aber von den Hochgeehrten war keiner mehr d
a ; der ge

räumige Plaß war leer ; nur einige verdußte Diener ſtanden
noch a

m Champagnertiſch . Steffenſen machte noch e
in tiefes

Kompliment d
e
r

Geſellſchaft nach , die ſich immer weiter ent
fernte und auf den Weg , wo die Wagen auf einer flachen
Stelle hielten , zuſchritt ; dann wandte e

r

ſich laut lachend a
n

d
ie Arbeiter : „ Da ging die ganze Beſcherung ! - Wie ſagen

Sie ? Nun muß ic
h

wohl meine Rede a
n

Euch halten — "

. . ,Steffenſen kann d
e
n

Mund halten , “ rief eine grobe
Stimme aus dem Arbeiterhaufen .

„ Nein , nein ! laßt Steffenſen reden , “ hieß e
s

von a
n :

deren Seiten ; aber e
s

erhob ſi
ch

e
in

leichtes Murmeln , das
immer zunahm , bi

s

e
in

ernſter ruhiger Mann ſagte : „ Steffenſen
ſoll nicht reden . "

E
s

war dies einer der älteſten Aufſeher a
n

der Fabrik ,

und jeßt riefen mehrere : „ Steffenſen ſoll nicht reden , " wäh
rend die beſten Arbeiter ſich u

m

Abraham ſammelten .

Steffenſen erbleichte , faßte ſich aber bald und rief : „Wenn
ihr vor dem d

a

– Sem jungen Lövdahl – bange ſeid , ſo

könnt ihr euch d
ie Mühe ſparen , denn e
r

iſ
t mit uns — iſ
t

einer der Unſeren - - nicht wahr , Herr Direktor ? "

Abraham fühlte , wie aller Augen auf ihn gerichtet waren ;

aber e
r

wußte nicht , was er ſagen ſollte . „Warum antworteſt

d
u nicht ? " fragte Grete verwundert , „ biſt d
u

denn nicht
mit uns ? "

Steffenſen ergriff d
ie Gelegenheit , um mit einigem
Anſtand von der Rednerbühne herunterzukommen , und e
s
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entſtand eine erwartungsvolle Pauſe im Kreiſe , der nun dicht
gedrängt um Abraham ſtand . Und es ſchoß plößlich e

in lange

überwachſener Keim in ihm auf , ei
n

jugendlich begeiſterter

Beſchluß ; er fühlte Kraft und ſchwellenden Mut in fic
h , wie

einer , der auf einmal ſich ſeines Vermögens , felber zu han :

deln , mit ſicherer Hand ins Leben einzugreifen und mit an :

zupacken , bewußt wird .

i „ Jawohl b
in

ic
h

einer der Eurigen , “ rief er laut ; , ,des
halb halte ic

h
mich hier unten zu den Arbeitern – nicht dort

oben zu d
e
n

feinen Leuten . Wir — wir Arbeiter – wir
wollen zuſammenhalten – hier iſ

t

meine Hand ! "

Und dieſe Hand ward von Hunderten ergriffen , gedrückt ,

gepreßt – keiner hatte den jungen Direktor früher ſo ge
ſehen – hoch und ſtrahlend , wie er ſich langſam einen Weg

durch die dichte Schar bahnte .
Steffenſen wollte wieder d

e
n

Augenblick erfaſſen und
machte laut d

e
n

Vorſchlag , es folle ſofort e
in

Verein mit
einem Vorſtand und dergleichen gebildet werden . Sobald
aber Steffenſen ſprach , legte ſich die begeiſterte Stimmung bei
den meiſten ; denn alle wußten , daß e

r gezeichnet und ſeine
Tage bei der Fabrik gezählt ſeien und daß e

r

leicht andere

mit ſi
d , reißen könne . Der Vorſchlag ward überhört und ging

völlig unter in einem donnernden Hoch auf den jungen Di
rektor ; man wollte ſeine Geſundheit trinken , aber e

s war
nichts mehr d

a , die Diener hatten die Tiſche abgeräumt , das
Feſt war zu Ende und das Volk hatte ſi

ch

zerſtreut .

Die Arbeiter zogen nun auch in kleinen Haufen nach

Hauſe , nachdem ſi
e erſt noch Abraham d
ie

Hand nachdrücklich
geſchüttelt hatten .

Auf dem Heimwege ging Abraham in wunderbar g
e

hobener , kampfbereiter Stimmung . Unbeſtimmte Bilder von
Erinnerungen aus Büchern , die e

r

in der Jugend geleſen ,

traten ihm vor die Seele und geſtalteten ſich zu einem Traum
von der Zukunft , in d

e
m

e
r

ſich a
n

d
e
r

Spiße der Arbeiter :

bewegung ſa
h ; es wuchſen die Dimenſionen : E
r

brach alle

Brücken a
b

und räumte auf mit a
ll

der fauſtdicken Un :

gerechtigkeit d
e
r

bürgerlichen Geſellſchaft ; und a
ls

e
r die

Stadt erreichte , war e
r gerade ſo weit gekommen , daß
Clara und der Vater ſi
ch vor ihm beugten und ſagten : „ Du
haſt recht . “ –

Steffenſen aber ging mürriſch und verdroſſen nach Hauſe
und Grete war auch nicht froh ; ſie ärgerte ſi

ch

u
m ihres
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Vaters willen und war auch nicht ganz mit Abraham zu :
frieden .
„Es gibt , meiner Treu , auf der ganzen Welt keine ſo

feigen Arbeiter , wie ihr es ſeid ," ſagte Steffenſen zu einem
alten Zimmermann , der Mitglied der Arbeiterdeputation ge
weſen war.

„Wir ſind nun einmal ſo ſchwach ,“ erwiderte dieſer .
,,Ach was , wenn wir nur zuſammenhielten !"

„ Einige von uns halten zuſammen – mit der Direktion ,"
verfekte der Zimmermann .

Und welchen Dank habt ih
r

denn von a
ll

d
e
r

elenden
Kriecherei ? "

1 ,Das wird d
ie Zeit lehren . “

Kann ſein , “ brummté Steffenſen erboſt ; er verſtand
die Andeutung . -

Der Geburtstag des Profeſſors war immer e
in

Feſt für
Herren geweſen , und namentlich nach dem Tode ſeiner Gattin
hatte das große Gaſtmahl , das a

n

dem Tage abgehalten
wurde , allmählich einen eigentümlichen Charakter mit tradi
tionellen Reden und merkwürdigen Ceremonien angenommen .

Abraham war noch immer in ſeiner Kampfſtimmung ; es

kam aber kein Anlaß zum Ausbruch derſelben . Clara war
milde und liebenswürdig und fromm wie e

in

Lamm . Sie
hatte nämlich mit ihrem Schwiegervater eine Unterredung g

e
habt , in d

e
r

ſi
e

ſich darüber einigten , daß Abraham zur Zeit
ſich in aufgeregter Stimmung befinde und man ih

m

nach dem

Munde reden müſſe , um e
s nicht noch ärger zu machen . Auch

bei Tiſche fiel nichts vor , was ih
n

hätte veranlaſſen können ,

kriegeriſch aufzutreten ; alle Welt war die Sanftmut ſelber ,

zwinkerte mit den Augen und war herzensfroh . Und wie e
r

nun d
ie Wirkung des Weines bei den anderen ſteigen ſah

und ſich ſelbſt auch nicht zurückhielt , verwiſchten ſich die ſtrengen
Bilder des ſocialen Kampfes , und das Vorrücken der Arbeiter
kolonne ward von dem munteren Klirren der Gläſer und
Gabeln übertäubt . Er erhob ſi

ch und ging ans Ende des
Tiſches , um mit ſeinem Vater e

in ſpecielles Glas zu trinken ,

wie e
r

e
s a
n

dieſem Tage zu thun pflegte . Der Profeſſor
verließ ſofort ſeinen Plaß und zog ſeinen Sohn mit ſi

ch

in

die Fenſtervertiefung , wo ſie vom Lärm d
e
s

Tiſches nicht g
e

ſtört waren . „ Ich wußte wohl , du würdeſt kommen , mein
lieber , lieber Abraham , " ſagte d
e
r

Profeſſor herzlich und legte

d
e
n

linken Arm auf ſeine Schulter .
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Abraham warð gerührt und ſtammelte etwas ; aber d
e
r

Vater fuhr fort : „ Sicherlich gibt es viel Hobles hier auf der
Welt , allein d

ie Bedeutung eines guten und freundſchaftlichen
Verhältniſſes zwiſchen Arbeitern und Arbeitsherrn darfſt d

u

nicht unterſchäßen ; je enger ſi
e

verbunden werden – “

„Man verbindet ſich nicht eng mit den Arbeitern durch
Champagner und Silberzeug , “ antwortete Abraham dreiſt ;

diesmal war e
s

ih
m

ernſt , er hatte eine Idee , di
e

e
r ver

treten wollte .

„Wie meinſt d
u

das ? “ fragte der Vater und nahm ſeinen
Arm zurück .

„ Ic
h

war heute unten b
e
i

d
e
n

Arbeitern , Vater ! “

„ Ic
h

ſa
h

e
s wohl . "

„Und ic
h

ſchloß mich ihnen ganz und gar a
n , und ſi
e

ſammelten ſi
ch alle u
m

mich ! "

„ Stifteteſt d
u

einen Verein ? " fragte d
e
r

Vater falt .

Nein - - keinen Verein – keinen ausdrücklichen Verein ;

aber wir ſchloſſen uns zuſammen – verſtehſt d
u

— ſo ein

recht herzliches Zuſammenſchließen - ſo - treuherzig –

ſiehſt d
u

— " Abraham kam ins Stottern und das Blut
ſtieg ih

m

zu Kopf ; es ka
m

ihm in den Sinn , er könne fich
doch wohl " lächerlich gemacht haben . Das Antlit . de

s

Pro
feſſors aber klärte ſich auf und er rief ſtrahlend : „ Das war
recht , das war ganz ausgezeichnet von dir – Abraham ! Ge
rade ſo muß e

s

ſein ; kein thörichter Verein , der d
e
n

einzelnen
bindet - "

„Someinte ic
h

e
s

auch , " fi
e
l

Abraham e
in , de
r

ſeinen

Mut zurückkehren fühlte .

1 - und nur dazu dient , kleine , ehrgeizige Perſönlich
keiten zu erheben ,wie zum Beiſpiel - - “ Der Profeſſor legte
ſeinen Arm wieder auf Abrahams Schulter und flüſterte ihm
vertraulich ins Dhr : „Wie zum Beiſpiel unſeren würdigen
Freund dort – den Bankdirektor Chriſtenſen . "

· Abraham lachte , er fühlte ſich geſchmeichelt , daß ſich der
Vater mit ih

m

zuſammen über d
e
n

mächtigſten Mann der
Stadt , der noch dazu in a
ll

ſeiner Größe nur zehn Schritt
von ihnen ſa
ß , luſtig machte .

, ,Weißt d
u , wie er von hier ausſieht , Vater , wie e
in

Elefant , nicht wahr ? “

„ Ja , ganz recht , " lachte der Profeſſor , „ aber e
s geht

wahrhaftig nicht a
n , daß wir hier ſtehen und über unſere

werten Gäſte lachen . D
u

ſollſt Dank haben , Abraham , du
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hätteſt mir keine willkommenere Gabe heute bringen können ;
gerade in dieſer zwangloſen Vertraulichkeit zwiſchen Vorge :
fekten und Untergebenen ſehe ic

h

einen herrlichen Widerſchein

der guten alten Zeit und eine Hoffnung fü
r

d
ie Zukunft .

Grüß deine Leute von mir . “

Sie trennten ſi
ch mit einem Handſchlag und gingen auf

ihre Pläße a
m

Tiſch , wo die allgemeine Fröhlichkeit ſi
e

bald

wieder mit ſich fortriß .

Abraham war den ganzen Abend wie außer ſi
ch vor

Freude und voller Hoffnung fü
r

d
ie Zukunft und e
r ging in

ſeiner Luſtigkeit ſo weit , daß e
r , als ſi
e

aufbrachen , ſeine Frau

d
ie Treppe hinauf zu ihrer Wohnung trug . - E
r

hatte ins
Leben eingegriffen , ſic

h

in den Kampf der Zeit geworfen ;

aber er hielt ſchon den Sieg halb in der Hand - der Vater
war mit ih

m

– ſein großer bewunderter Vater !

Siebentes Rapitel .

D
e
r

Profeſſor Lövdahl ſa
ß

in ſeinem Privatcomptoir .

Die drei hohen Fenſter gingen auf d
e
n

Garten des Hauſes ,

einen altertümlichen ſtillen Stadtgarten mit dichten Linden :
bäumen , welche d

ie umliegenden Häuſer verdeckten . Im
Sommer fiel e

in grüner , fühler Schimmer in den großen

Raum , und im Winter leuchtete d
e
r

Schnee hell von d
e
n

knorrigen Stämmen und d
e
m

unbetretenen Raſenplaß , auf
dem nur die Kaßen der Nachbarſchaft vorſichtig in die alten
Spuren ſtiegen und d

ie Pfoten abſchüttelten .

Der maſſive Schreibtiſch aus dunklem alten Eichenholz
ohne Verzierungen ſtand mitten im Zimmer ; Briefe und
Papiere bedeckten in wohlgeordneten Haufen beide Flügel ,

und auf dem grünen Tuch , de
m

Siß des Profeſſors gegen :

über , ſtand e
in prachtvolles Schreibzeug aus Bronze – die

Glücksgöttin auf einer Kugel mit einem Eichenkranz in d
e
r

Hand : Ein Geſchenk ſeiner Kollegen bei der Fortuna " ; da :

neben lag eine weiße Schwanenfeder mit einem Blumenſtück
von Claras eigener Hand . Rund umher ſtanden ſchwere ernſte
Stühle in Reihen , dann kamen e
in Schrank , ei
n

Sofa und
wiederum Stühle ; an d
e
n

Wänden hingen Schiffsmodelle und

Karten , Seeſtücke , ſowie Zeidhnungen und Photographien von
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der „ Fortuna “ . Der dicke, dunkelgrüne Teppich , der Winter
und Sommer im Zimmer lag , dämpfte die Schritte und er:
höhte die Feierlichkeit des großen Naumes . Schwere Thür
vorhänge trennten das Comptoir des Direktors von den

äußeren Comptoirs , wo Makler und Agenten verkehrten ; der
hochbetraute Marcuſſen war d

e
r

einzige , d
e
r

unbekümmert
bei dem Profeſſor aus und e

in ging . Nirgends war eine
Spur von d

e
m

Arzt oder Forſcher übrig geblieben ; Lövdahl
hatte ganz und gar mit der Vergangenheit gebrochen : er

war Kaufmann mit Leib und Seele geworden . Seine Speku
lationsgeſchäfte intereſſierten und feſſelten ihn , während e

s

fein Stolz war , an der Spiße des größten Umſaßes der Stadt

zu ſtehen .
E
s

hatte ſich ſo gefügt , daß e
r

in allen Dingen faſt
immer der erſte war . Als Augenarzt hatte e

r

ſchnell den
erſten Namen ſich erworben und e

r

war zurücgetreten , ehe
noch ſein Ruf zu bleichen beginnen konnte . Seitdem hatte

e
r

ſich mit ſeinen litterariſchen und wiſſenſchaftlichen Inter
eſſen unter lauter Geldmenſchen etwas einſam gefühlt , und
namentlich in der geſellſchaftlichen Leere nach d

e
m

Tode ſeiner
Gattin ward e

r mit immer größerem Drang erfüllt , ſeinem
Leben in irgend einer Weiſe mehr Inhalt zu geben . So
hatte e

r

Geſchmack a
m

Geldleben bekommen und ſi
ch voll :

ſtändig davon hinreißen laſſen . Mit dem Eifer eines Jüng
lings ſtellte Lövdahl ſich a

n

d
ie Spiße einer Menge von

neuen Unternehmungen , die gleichſam in ſeinen Fußſtapfen

unter ſeinen Händen aufwudſen , Plaß und Arbeit für groß
und klein gaben und Verdienſt und Wohlſtand über weite
Kreiſe ſchufen . Das Vermögen ſeiner Frau , das meiſtens in

ausländiſchen Staats - und Wertpapieren beſtand , deponierte

e
r

zum Teil in den ſtädtiſchen und auswärtigen Banken , ſo

daß e
r bequem Wechſel ziehen konnte , ohne vieler Indoſſe :

ments zu bedürfen . Als erſter Direktor der Fabrik ſtellte e
r

alle Papiere , die den Betrieb angingen , aus und dieſe For
tunawechſel – wie man ſi

e

im Comptoir nannte – gingen

durch ſeine Verbindungen zuſammen mit ſeinen eigenen , ſo

daß Abraham ſchon bei ſeinem Eintritt ins Geſchäft aus dem
Wechſelbuche einen großen Eindruck von der Thätigkeit des
Hauſes erhielt . Die Wechſel ſtrömten aber nicht bloß durch
Lövdahls Comptoir reichlich , es war auch ſonſt in der Stadt
leicht Geld zu bekommen , ohne daß man eigentlich ſah , woher

e
s

fa
m . Das , was v
o
n

Hand zu Hand ging , war auch nicht
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Gold , ſondern eineMaſſe ſchnellläufiger Papiere , d
ie wie e
in

Fluß fich ſtets ſelber vermehrten und auf ihren ſchmalen ,

dreimonatlichen Streifen die Hoffnung aller Leute einer Ein
löſung entgegentrugen , di

e

freilich immer nur eine Erneuerung
wurde .

Alles gedieh in d
e
r

Stadt ; alle wollten mit ; und für
alle Pläne fand ſich e

in Ausweg . Wollte jemand bei Spiß
bergen auf d

e
n

Robbenfang , oder Kupfergruben hinten weit

im Dovrefjeld betreiben , Dampfſchiffe oder Bethäuſer bauen ,

oder Waſſer auspumpen oder einen Cirkus einrichten - 1
0

ging er in Lövdahls Comptoir , feßte ſeinen Plan auseinander ,

nannte e
in paar Namen , und damit war d
ie Aktiengeſellſchaft

gebildet , der Kredit eröffnet und e
s entſprang e
in

neuer kleiner

Wechſelſtrom , der von dannen ſchäumte , ſic
h

mit dem großen
vereinigte und in der bewegten Maſſe verſchwand .

Frau Bankdirektor Chriſtenſen hatte manche ſchwere

Stunde ; mit ihrem Manne ging e
s

rückwärts , das war nicht

zu leugnen . Lövdahl hier , Lövdahl dort , und dann kam erſt
Chriſtenſen hinterher – e

r , der früher d
e
r

erſte geweſen .

Der Bankdirektor ſchien ſi
ch dabei beruhigt zu haben , der

zweite im Kreiſe zu ſein ; er bildete keine Dppoſition . Und

in der ſchönſten Eintracht machte d
e
r

Kreis alle großen und
kleinen Angelegenheiten a

b , leitete alle Aktienunternehmungen
und Intereſſengemeinſchaften , beſeßte alle Poſten , verwaltete
die Banken , half ſich ſelber und ſeinen Nächſten und hielt
diejenigen draußen , die man nicht mithaben wollte ; dann
brachte man b

e
i

feſtlichen Gelegenheiten gegenſeitig Toaſte
aufeinander aus und ließ für ſi

ch

ſelber hurra rufen . In

dieſem Kreiſe waren d
ie

Beamten – hochgeehrt und g
e

ſchmeichelt – mit einbefaßt ; ſie ſtanden aber auch dem Ka :

pital auf mancherlei Weiſe im Leben und Tode b
e
i

– ſo :

wohl der Zöllner wie der Richter und Verwaltungsbeamte
bis herab zum Prediger , der die Leichenrede halten ſollte .

Uebrigens drehte das ganze Leben ſich nur u
m Geld und

wieder Geld ; danach rangierten ſich alle freiwillig , und die
Berechtigung , de

n

Mund aufzuthun und eine ſelbſtändige
Meinung auszuſprechen , beruhte einzig und allein darauf . —

Lövdahl lehnte ſich in den breiten Lehnſtuhl zurück und
ſah ſi
ch mit Wohlbehagen im Comptoir u
m . E
r

gedachte

jekt mit einem Lächeln der Zeiten , wo e
r

in ſeinem wiſſen :

ſchaftlichen Stolz den Handelsſtand verachtet hatte . Nun
hatte e

r

den Reiz gekoſtet , Macht über viele Menſchen zu



beſißen . Die Anbetung im Staube , di
e

man ih
m

u
m ſeines

Geldes und ſeines Einfluſſes willen darbrachte , befriedigte
ſeine Eitelkeit ganz anders , als die kalte wiſſenſchaftliche An
erkennung , di

e

früher ſein Lohn war . Und dann genoß e
r

auch eine ganz andere Freiheit als früher , er brauchte nicht
vorſichtig zu ſein oder auf ſic

h

acht zu geben ; er konnte keinen
Fehltritt begehen , nirgends la

g

eine ſtrenge Kritik auf der
Lauer ; alles , was er that , war ſehr gut und vermehrte die
Anbetung . Er hatte ſchnell gelernt , daß e

r

ſi
ch

alles und
jedes erlauben könne , - ja , daß eine gewiſſe Rückſichtsloſig
keit gegen geringere Kollegen eins der Privilegien des Kreiſes

ſe
i
. E
r ging daher auch bald verſchwenderiſch mit Ver

ſprechungen u
m und war dabei merkwürdig vergeßlich ; herab :

laſſend und hilfreich gegen d
ie

Kriecher , zeigte er ſich fremd
und überlegen denen gegenüber , welche durch eigene Kraft
empor wollten . -

So jaß e
r

a
n

einem Vormittage gegen Ende des Winters

in ſeinem Zimmer ; ei
n Frühjahrsſturm aus Südweſt mit

Sturzregen fauſte durch die Stadt und fiel hin und wieder
mit fürchterlicher Kraft in die Lindenbäume d

e
s

Gartens , wo
die Erde jeßt ſchwarz und feucht von geſchmolzenem Schnee
dalag und die Kaßen in langen Sprüngen mit aufgerichtetem
Schwanz über den Raſenplaß ſepten und a

m Bretterzaun

hinaufkletterten , um unter Dach zu kommen . Der Profeſſor
war in aufgeregter , faſt feierlicher Stimmung ; ſein Sohn
hatte ſoeben gemeldet , daß oben im Hauſe e

in lange erwar
tetes Ereignis nahe bevorſtehe . Er arbeitete zerſtreut , bald
ſah e

r

nach der Uhr über dem großen Spiegel , bald richtete

e
r

ſi
ch etwas auf im Stuhl und ſa
h

in den Spiegel ; er ' ſaß
gern ſo , daß e

r

ſi
ch

ſelber ſehen konnte .

Da meldete Marcuſſen den Bankdirektor Chriſtenſen .

Der Profeſſor ward unangenehm überraſcht . Was konnte
der Bankdirektor wollen ? Sie waren erſt vor kurzem -

vorgeſtern - in einer Sißung zuſammen geweſen ; es ging

d
a

draußen nicht ſo gut , wie man hätte erwarten können .

Die Stimmung war etwas gedrückt geweſen . Und nun fam
Chriſtenſen ſchon heute wieder , in dieſem Wetter und mitten

in d
e
r

Spannung , in der ſich der Profeſſor befand .

„ Guten Morgen , Herr Bankdirektor ; gehen Sie aus bei

d
e
m

Sturm ? "

„ Ic
h

gehe immer mit d
e
m

Wind auf d
e
m

Rücken , wie
der ſelige Randulf zu ſagen pflegte . “
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Der Bankdirektor nahm einen Stuhl und ſeßte ſi
ch ganz

nahe ans Pult , er ſchien lange bleiben zu wollen und machte
Scherze , was dem Profeſſor auch nicht gefiel .

, , Ich komme , um mit Ihnen über einige die Fabrik b
e :

treffende Dinge zu reden , die ic
h , wenigſtens vorläufig , nicht

in einer Sißung berühren wollte . "

„ Ic
h

dachtemir ’ s beinahe , Herr Bankdirektor ; Sie werden
leicht ängſtlich . "

„Sehr wahr , nur allzu leicht , “ erwiderte Chriſtenſen gut :

mütig ; „ aber ic
h

b
in

ſo zu ſagen in Wechſeln und Papieren
aufgewachſen , und auf dieſem Wege wird man nicht das ,

was Sie wohl einen mutigen Mann nennen würden . “

„Meiner Meinung nach kann man nicht ohne weiteres
ſeine Erfahrungen von einem Bankinſtitute auf ei

n produk

tives Geſchäft , wie eine Fabrik e
s iſ
t , übertragen . “

„Sehr wahr , Herr Profeſſor , das kann man auch nicht , “

erwiderte Chriſtenſen anerkennend ; er legte ſich in ſeinen
Lehnſtuhl zurück und ſtrich ſich über das Geſicht , ernſt und
würdevoll , mit al

l

der Sicherheit , die er beſaß , wenn e
r

ſich

als Herrn der Situation fühlte .

Der Profeſſor bemerkte e
s und hielt ſich ebenſo ſteif

und imponierend in ſeinem breiten Lehnſtuhl . Eine augen :

blickliche Pauſe füllte der Sturm aus , indem e
r

ſich in raſen :

dem Wirbel von den Dächern herabſtürzte und die nackten
Lindenzweige durchpeitſchte , ſo daß altes Laub , Waſſer und
Sand gegen die Fenſterſcheiben raſſelten .

„ E
s iſ
t

kein einladendes Reiſewetter , “ ſeufzte d
e
r

Bank
direktor .

„ Sie wollen reiſen ? "

, , Nach Karlsbad , wie gewöhnlich . “

Bis dahin haben Sie aber noch viel Zeit . "

Nicht gar ſó viel ; in dieſem Jahre will ich die erſte
Saiſon durchmachen , di

e

nicht ſo koſtſpielig iſ
t ; und ic
h

denke ,

daß die meiſten unter uns , ſowohl Große wie Kleine , in Zu : .

kunft genötigt ſein werden , ſich einzuſchränken . "

„ Der Meinung b
in

ic
h

durchaus nicht , " rief der Pro
feſſor eifrig ; „ du lieber Himmel , welche Entbehrungen ſollen
die Menſchen in dieſem feuchten , abgelegenen Winkel fich denn
noch auferlegen ? E
s gibt hier keine anderen Vergnügungen ,

als im Wirtshauſe zu fißen – keine Muſik , kein Theater ,

keine öffentlichen Luſtbarkeiten . Nein , nein , wir wollen nicht
daran denken , daß das Leben hier grauer und trauriger
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werden könnte , a
ls

e
s

ſchon iſ
t ; eher will ich doch hoffen ,

daß das Aufblühen der Stadt , das Sie doch nicht in Ab
rede ſtellen werden , zu einem leichteren und helleren Leben
für groß und klein führen möge . "

„ Ja , Herr Profeſſor , das wollen wir hoffen ; es thut
wohl , Sie ſo vertrauensvoll ſprechen zu hören . Gebe der
Himmel , daß Sie recht bekommen . "

„Aber ſehen Sie ſich doch u
m , Herr Bankdirektor ; ſehen

Sie doch , wie das eine Unternehmen nach dem anderen ins
Leben tritt — "

„ Die ſind aber nicht a
lle gleich g
u
t

im Gange . "

„Meinen Sie das ?

Ic
h

meine zum Beiſpiel , daß e
s

unſerer Fabrik im

laufenden Jahre an Betriebskapital fehlen wird . "

„ E
s

iſ
t

kein Grund zu Befürchtungen d
a ; wir haben

ſehr große Beſtände , deren Veräußerung — "

- , ,deren Veräußerung nurmit Verluſt geſchehen kann , “

unterbrach der Bankdirektor den Profeſſor ruhig . „Sie haben
überdies der Fabrik bedeutende Vorſchüſſe gemacht , und wenn
Sie auch e

in langmütiger Gläubiger ſind , muß das Geld
Ihnen doch einmal , früher oder ſpäter , zurückgezahlt werden . “

„Mein Vertrauen zur „Fortuna ' iſt unbegrenzt , “ e
r :

widerte d
e
r

Profeſſor mit einer Handbewegung .

„Sehr wohl , aber wenn d
ie Schuld der Fabrik a
n Sie

abgetragen worden wäre , ſo würde d
ie Ausbeute im vorigen

Jahre kaum ſehr groß geweſen ſein . “

Der Profeſſor machte eine ungeduldige Bewegung . Es
hatte ih

n

große Mühe gekoſtet , mit Hilfe Marcuſſens eine
vorteilhafte Jahresabrechnung für die Fabrik zuſtande zu

bringen ; aber er wollte eher ſein eigenes Geld aufs Spiel

ſeßen , al
s

einräumen , daß e
s unter ſeiner Leitung ſchlecht

mit der „ Fortuna “ ginge .

„ Ic
h

fürchte , da
ß

wir b
e
i

der nächſten Generalverſamm :

lung gezwungen ſein werden , eine größere Einzahlung auf
die Aktien zu verlangen , und das wird ohne Zweifel vielen
ſehr beſchwerlich fallen . Ic

h

fü
r

meinen Teil habe nicht we :

niger als fünfzehn Aktien , “ ſeufzte der Bankdirektor .

„ Da muß ic
h

doch wirklich lachen ; meinen Sie , daß Sie

zu viel Fortunaaktien haben ? "

„ Wollen Sie vielleicht fünf davon kaufen ? "

, ,Kaufen ? Nun ja , meinetwegen , ich kaufe fünf Aktien . "

„ Was wollen Sie geben ? "



- -63

„ Ic
h will ſie zu
m

eingezahlten Betrage a
l pari über :

nehmen . "
„Gut , “ ſagte der Bankdirektor , „ tauſend Kronen für

die Aktie : wollen Sie noch mehr Aktien haben ? "

„ Sie haben ſicher ſchlecht geſchlafen , lieber Chriſtenſen , "

ſagte der Profeſſor mit gezwungenem Lachen .

„ Ic
h

ſchlafe niemals gut im Frühjahr , " antwortete der
andere trocken und ſtand auf ; er ſchien den Zweck ſeines Be
ſuchs erreicht zu haben .

A
n

der Thür ſagte der Profeſſor noch einmal ſcherzend :

, ,Sie ſollen Jhre Aktien für denſelben Preis wieder b
e :

kommen , wenn wir nächſtes Jahr einen Gewinn von zehn
Prozent ausbezahlen . “

, ,Sehr verbunden , " antwortete d
e
r

Bankdirektor lächelnd
und ging durch d

ie

äußeren Comptoirs hinaus ; hinter ſeiner
Hand ſchielte e

r auf alle Pulte und Tiſche hinüber und ſchnob

e
in wenig , gleichſam als prüfe e
r

mit der Naſe , ob die Luft
noch d

e
n

echten , unverfälſchten Goldgeruch habe . Der Pro
feſſor Lövdahl aber ſaß wieder in ſeinem Lehnſtuhl und ſah

im Comptoir umher , als o
b etwas darin verändert wäre .

Alles ſtand auf ſeinem Plaß ; der Zeiger der Uhr war eine
Viertelſtunde vorgerückt , das war alles ; und dennoch ſchien

e
s

ihm , als o
b

etwas hinzugekommen , was vorher nicht das
geweſen , oder auch etwas weggenommen ſe

i
. Dies war der

erſte Schatten , der über ſein neues Leben hinglitt ; bisher
war alles gut gegangen , alle hatten ihn vertrauensvoll b

e :
wundert ; und niemals hatte e

r

e
s

ſi
ch ſelbſt anders gedacht ,

als daß e
r , wenn e
r , Karſten Lövdahl , ſich erſt herablaſſen

wollte , Kaufmann zu ſein , ſelbſtverſtändlich in jeder Beziehung

dieſe halbgebildeten Großhändler , unter denen e
r

lebte , über :

treffen würde . In dieſem Augenblick aber flogen ſeine Ge :

danken unwillkürlich , und ohne daß e
r

ſi
e aufhalten konnte ,

in d
ie wildeſten Möglichkeiten von Verluſt , Ruin und Ban :

kerott hinein . Ihm fielen auf einmal große Häuſer e
in , di
e

plößlich zuſammengeſtürzt , Vermögen , di
e

eingeſchmolzen , reiche
Leute , di

e

arme Schlucker geworden waren – e
in Schwarm

von Unglücksfällen , Erniedrigungen und Demütigungen brach

aus ſeinem Gedächtnis hervor , ſtellte ſi
ch vor ihn h
in und

wies gleichſam prophezeiend in die Ferne .

E
r

ri
ß

ſi
ch gewaltſam aus dieſen Gedanken heraus ,

trocknete ſich d
ie Stirn , trat ans mittlere Fenſter und ſtarrte

in d
e
n

öden , abgeſchloſſenen Garten , wo der Sturm ſein Spiel
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trieb , hinunter . Er hörte nicht , daß an d
ie

kleine Thür im

Paneel , di
e

auf den Korridor führte , geklopft wurde ; von da

konnte man auf einer Wendeltreppe in d
e
n

oberen Stock , ſo

wie auch durch einen Ausgang in den Hof gelangen ; auf
dieſem Wege kamen nur ſchüchterne Bittſteller und d

ie in

timſten Freunde des Hauſes . Als der Profeſſor endlich darauf
aufmerkſam wurde , daß die Thür knarrte , indem ſi

e vorſichtig

geöffnet ward , drehte e
r

ſich raſch u
m und erinnerte ſi
ch

der
Dinge oben im Hauſe . Es war aber keine Botſchaft von dort ,

ſondern e
s

kam Morten Kruſes feiſte Geſtalt – würdevoll ,

aber etwas geniert – in der niedrigen Thür zu
m

Vorſchein .

„ Entſchuldigen Sie , Herr Profeſſor , ich mache mir meine
Drtskenntnis aus den Knabenjahren zu nuße , ich wollte nicht
gern durch die Comptoirs gehen . Der Doktor Bengen erzählte
mir , was hier bevorſtehe , und ſo dachte ic

h

mir , daß e
in

Beſuch

des Predigers der Familie zu einiger Ermunterung dienen
könne ; es iſt ja ei

n

Augenblick – eine Begebenheit , ſo e
r

freulich in ihrem Ausgange , das wollen wir wenigſtens hoffen
und erbitten - - . "

„ Beſten Dank , Herr Paſtor , das war ſehr freundlich von
Ihnen . “

„Wie geht es denn ? "

E
s

ſcheint , daß alles regelmäßig und glücklich verlaufen
wird ; aber es iſt doch immer –

„ Jawohl ; es iſt recht ei
n

Augenblick für Gebet und An
rufung . “

Der Paſtor ſekte ſich in den Stuhl , von dem der Pro
feſſor aufgeſtanden war und holte tief Atem , de

r

Gang gegen
den Sturm hatte ihn äußerſt angeſtrengt . Der Profeſſor
legte ſein Antlig in d

ie

rechten Falten für e
in religiöſes Ge

ſpräch . Dieſer Paſtor war ihm eigentlich zuwider , er hatte
etwas Doppeltes oder etwas Halbes a

n

ſich , und der Pro :

feſſor wußte nie , wie e
r

ſich ihm gegenüber benehmen ſollte .

Und der Paſtor ſeinerſeits ſchien ebenſo unſchlüſſig zu ſein .

E
s

ging ihm gerade ſo , wie das leßte Mal , al
s

e
r

hier war ,

u
m wegen der Aktien zu ſprechen . Heute war es freilich eine

andere Sache ; aber e
s

entſtand doch eine lange Pauſe , denn
der Profeſſor wollte a
m

liebſten einer halbreligiöſen Unter
haltung mit dem jungen Theologen überhoben ſein . Er legte
das eine Bein über das andere , ſah von der Glücksgöttin
zum Paſtor und ſagte hingeworfen : „ Intereſſieren Sie ſi

ch

noch fü
r

unſere Fabrik , Herr Kruſe ? "
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REST , . .

„ Jawohl , Herr Profeſſor , ich intereſſiere mich lebhaft
für d

ie Fortuna . "

„ Sie iſ
t

e
in Segen für viele kleine Leute in d
e
r

Stadt . "

: „ Ja – wahrlich e
in Segen — "

„únd d
ie Aktionäre können ſi
ch wahrhaftig auch nicht

beklagen . "

Das höre ic
h , man hatte im vorigen Jahre einen hüb :

ſchen Gewinn . “

, , E
r

wird in dieſem Jahre nicht kleiner werden . “

E
s

war auf einmal e
in wahrer Krämergeiſt in d
e
n

Pro
feſſor gefahren ; er ſprach ſo viel von d

e
n

Angelegenheiten der
Fabrik , die e

r ins günſtigſte Licht zu ſtellen ſuchte , daß der
Paſtor immer eifriger ward und ſi

ch

in den großen Zahlen

förmlich berauſchte .

Schließlich ſagte der Paſtor , indem e
r

eine Bewegung
gegen ſeine Bruſttaſche machte : „ Sie verſprachen mir neulich ,

mir b
e
i

der Anbringung meines Geldes behilflich zu ſein ,

wenn ic
h

etwas übrig behielte — "

D
á

trat Marcuſſen e
in . Die beiden Herren a
m Schreib

tiſch glaubten gleich , daß e
s

eine Botſchaft von oben ſe
i

und

veränderten ihren Ausdruck ; es war aber nur e
in Paket vom

Bankdirektor Chriſtenſen .

Der Profeſſor öffnete dasſelbe : Es waren d
ie fünf Aktien ,

mit der vorſchriftsmäßigen Uebertragung verſehen .

„ E
r

hat Eile , “ murmelte der Profeſſor ärgerlich .

, ,Der Bote wartet , “ ſagte Marcuſſen .

, ,Worauf wartet er ? "

, ,Marcuſſen flüſterte : „ Ich glaube , er ſprach von Be
zahlung . “

Der Profeſſor fuhr zurück : „ Jeßt gleich , und noch dazu
nach Schluß der Bankzeit ? - Ein ſolcher ünſinn ! – Doch
halt , Marcuſſen , bitten Sie den Boten , eine Viertelſtunde zu

warten . “

Marcuſſen entfernte ſi
ch

und der Profeſſor warf d
ie

Papiere nachläſſig v
o
r

ſi
ch

h
in ; dann lehnte e
r

ſi
ch

in d
e
n

Stuhl zurück , um das Geſpräch fortzuſeßen .

Die Augen des Paſtors wichen nicht von dem hübſch
ausgeſtatteten Papier , auf welchem eine Glücksgöttin mit
einem Kranz – ähnlich d

e
r

Fortuna auf d
e
m

Schreibzeuge –

lithographiert war .

Der Profeſſor ließ ihm Zeit ; endlich ſagte der andere :

„ Sind das d
ie Anteilſcheine d
e
r

Fabrik ? "

II . 12 .
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„ Ja , es ſind einige Aktien , d
ie

mein Freund Chriſtenſen
mir überlaſſen hat . "

„ Verkauft e
r
? " fragte Kruſe vorſichtig .

„ Bewahre ! Wir ſtanden miteinander in Rechnung und

das iſ
t

d
ie Liquidierung - - eigentlich eine Gefälligkeit , ge

wiſſermaßen . “

„ Z
u

welchem Preiſe haben Sie die Aktien übernommen ? "

„ Deſſen erinnere ic
h

mich wahrhaftig im Augenblick nicht ;

wir können Marcuſſen fragen . “

Der Paſtor aber hielt des Profeſſors Hand , die den
Drücker zur Klingel berühren wollte , zurück und ſagte : „ Ach ,

laſſen Sie , es kommt nicht darauf a
n , ſie ſtehen wohl be

deutend über pari ? "

„ Ja , natürlich , “ ſagte d
e
r

Profeſſor und beugte ſi
ch

a
m

Schreibtiſch nieder , als wenn e
r

etwas vom Boden aufheben
wollte , er fühlte , wie ihm das Blut ins Geſicht ſtieg . Zum
erſtenmal gab e

r

ſi
ch mit einem ſolchen Geſchäft a
b .

Der Paſtor hatte die Scheine auseinander gefaltet und

ſtrich fi
e glatt mit ſeiner feiſten Hand . „ Feine Papiere , "

ſagte e
r

lächelnd ; „ gaben ſi
e

nicht ſieben Prozent voriges
Jahr ? "

„ Ja , ſoviel ic
h

mich entſinne ; doch d
a fällt mir etwas

e
in , Herr Poſtor ! " rief d
e
r

Profeſſor aufgeräumt ; „ nehmen
Sie d

ie Papiere , das iſ
t

etwas für Sie ; haben Sie Luſt , ſo

greifen Sie zu - fünf Stück . "

, ,Wollen Sie ſi
e

verkaufen , Herr Profeſſor ? "

Ic
h will mein Verſprechen halten , Ihnen behilflich zu

ſein " 3
9 will mei

„ Vielen , vielen Dank , wenn ſi
e nicht zu teuer ſind . "

„ A
ch , darüber werden wir uns ſchon einigen , " meinte

der Profeſſor , während e
r

in die Schublade , die e
r

halb aus
gezogen hatte , niederſah und that , als o

b

e
r

nach etwas ſuche ;

denn e
r fühlte ſeine Pulſe ſchlagen – e
r zögerte , ſchwankte ;

zum erſtenmal ſollte e
r

e
in Kaufmann im kleinen ſein ; er

fühlte , wie ſi
ch

d
ie

Grenzen zwiſchen Recht und Unrecht ,

zwiſchen dem voll Reellen und dem etwas Schoflen ver :

wirrten . Wie kurz aber auch der Anfall von Schreck und
böſen Ahnungen , den e
r

nach Chriſtenſens Beſuch gehabt , nur
geweſen war , hatte er doch e
in Merkmal hinterlaſſen , eine
Richtung , de

r

ſeine Gedanken bisher nicht gefolgt waren .

War er einmal Kaufmann , ſo mußte er es auch ganz ſein ;

e
s ging nicht an , den feinfühligen Gelehrten zu ſpielen , wenn
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man es mit d
e
n

Chriſtenſens aufnehmen wollte . In einer
ſolchen Vermiſchung lag eben die Gefahr ; davor mußte e

r

ſich vor allen Dingen hüten . Und überdies ließ ſich gegen

das Geſchäft ſelber nichts einwenden . Er ſeinesteils zweifelte
nicht an der „ Fortuna “ , und wenn e

r

in dem einen Augen
blick eine Ware kaufte und ſi

e

im nächſten etwas teurer ver
kaufte , ſo war das ja gerade des Princip des Handels ſelbſt

- dagegen ließ ſich nichts einwenden . E
r

ſagte deshalb
zuleßt in ruhigem , wohlwollendem Tone : „ Ic

h will Ihnen
Wieſe fünf Aktien zu tauſendundfünfzig Kronen das Stück
überlaſſen ; das ſind fünf Prozent über d

ie eingezahlte Summe . “

„Stehen ſi
e

nicht höher ? "
Der Profeſſor hatte in dem Augenblick das Gefühl , daß

e
r

ſich dumm benommen habe , er hätte viel mehr verlangen
können ; et antwortete aber : „ Ic

h glaube wohl , daß , wenn
man d

ie

Aktien der Fortuna ' auf den Markt brächte , es ſich
dann zeigen würde , daß ſi

e

höher ſtünden ; allein — "

- „ Vielen Dank ! - Ic
h

verſtehe ; es iſt ſehr freundlich
von Ihnen . “ Auf Morten Kruſes Geſicht zeigte ſich e

in

ſchwaches Lächeln , al
s

e
r

in d
ie Bruſttaſche griff und ſein

Notizbuch hervorzog .

„ Alſo gleich abgemacht ? “ rief d
e
r

Profeſſor ; „nun das

iſ
t

ſchön ! "

Und während e
r nun mit geſchäftsmäßiger Langſamkeit

jeden Anteilſchein mit ſeiner ủebertragung verſah , zählte
Morten d

ie fünftauſend Kronen ebenſo langſam in großen ,
und dann das Aufgeld in kleinen Scheinen a

b , zuſammen
machte das fünftauſendzweihundertundfünfzig Kronen . Der
Profeſſor gewahrte , daß noch mehr Scheine im Notizbuch

feien , und als er das Geld unter einen Briefbeſchwerer gelegt
und dem Paſtor die Anteilſcheine übergeben hatte , ſagte er :

, ,Sie haben wohl einen Teil des Vermögens Ihrer Gattin

in dem Geſchäft Ihres Vaters angebracht ? "

„ Nein – mein Vater ſagt , es paſſe nicht in ſein Ge
ſchäft "

„ Das kann ic
h

mir wohl denken , " lachte d
e
r

Profeſſor ;

„ Jörgen Kruſe hat ſicher Geld genug . “

„ Glauben Šie ? "

Ihr Vater iſt ohne Zweifel ſehr reich ; er müßte aber
das Doppelte beſißen . “

„Wie das ? "

, ,Nun ja , er könnte ſich leicht eine doppelt ſo große jähr :



liche Einnahme verſchaffen , wenn er zuſammen mit umſichtigen
Männern ſein Geld in neuen Unternehmungen anlegte ."
„ Glauben Sie das wirklich , Herr Profeſſor ?"
Morten grübelte noch darüber nach , während er ſeinen

Rock zuknöpfte und Abſchied nahm . Als er aber die kleine
Thür zum Korridor öffnete , fuhr e

in durchdringender Schrei
durch das Haus .

Beide Herren ſtußten und betrachteten verwirrt einander ,

indem ſi
e voll Verlegenheit a
n das Geſpräch dachten , das ſo

fromm begonnen hatte und mit Geld und Prozenten endete

– namentlich der Paſtor hatte ganz die Faſſung verloren ;

e
r räuſperte ſi
ch und ſtammelte , ohne etwas herausbringen zu

können .

Der Profeſſor aber gewann , al
s

der Aeltere , zuerſt ſeine
feierliche Stimme wieder und ſagte : „ Da keine Botſchaft von
oben herunterkommt , müſſen wir hoffen , daß alles gut geht ;

wir müſſen uns gedulden und hoffen — "

„ Genau , wie ic
h

dachte ; man muß hoffen – hoffen und

beten , “ ſagte der Paſtor und ſtreckte d
ie Hand aus ; und e
s

gewährte ihnen beiden , indem ſi
e

ſi
ch

in die Augen ſahen ,

eine Befriedigung , zu ſehen , daß ſi
e

einander gegenſeitig jene

kleine menſchliche Schwäche verziehen . Sobald e
r fort war ,

legte der Profeſſor d
ie fünftauſend Kronen in e
in großes

Couvert , verſiegelte e
s mit ſeinem Privatſiegel und klingelte .

„ Marcuſſen , geben Sie Chriſtenſens Boten dieſen Brief . "
Darauf nahm e

r

die zweihundertundfünfzig Kronen , zählte

fi
e und legte ſi
e ſorgfältig in ſein eigenes Portemonnaie . Er

lächelte , ja , er lachte b
e
i

d
e
m

Gedanken a
n

den vorſichtigen

Chriſtenſen ,welcher die Aktien a
l pari verkaufte ; jeßt hatte

e
r
in einer halben Stunde zweihundertundfünfzig Kronen a
n

denſelben Papieren verdient . Ach ja – Karſten Lövdahl
konnte e

s

ſchon mit ihnen allen aufnehmen ,wenn er nur wollte !

Ruhig und zufrieden ließ e
r

ſeine Augen rings durch
das Zimmer gleiten , von den Fenſtern , gegen welche der
Regen vom Zerzauſten Garten her ſchlug , bis zur Göttin des

Glücks , di
e

ihm zulächelte und halb ſchwebend den Kranz
reichte .
In dieſem Augenblick hörte e
r

raſche Tritte die Wendel
treppe herabſtürzen ; er erhob ſi
ch voll Angſt und Spannung ;

Abraham kam hereingefahren , das bleiche Antlik von Gemüts
bewegung verſtört , die Thränen liefen ihm d

ie Wangen her :

unter , ohne daß e
r

e
s

merkte ; er warf ſi
ch

ſeinem Vater in
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d
ie Arme : „ Ein Sohn , Vater ! – Alles glücklich und wohl

überſtanden ! – E
in großer prächtiger Junge ! "

. , ,Gratuliere – mein Sohn – gratuliere von Herzen -

Gott ſe
i

gelobt ! "

Achtes Kapitel .

Der Frühling ka
m

zeitig , aber langſam ; es war noch
ziemlich kalt d

e
s

Morgens , wenn Abraham zur Fabrik ging .

Aber d
ie Luft war friſch und leicht , und e
s war eine glück

liche Zeit für ihn . Während Claras langwieriger Krankheit
wohnte e

r

in ſeinem ſogenannten Comptoir , wo ſeines Vaters
Bücher ſtanden , ſpeiſte unten beim Profeſſor oder irgendwo

in d
e
r

Stadt und genoß ganz d
ie

Freiheit eines Junggeſellen ,

was ihm ſehr zuſagte . Seine Gattin ſah e
r nur ſelten ; es

war ihr nicht angenehm , wenn e
r

zu ihr hereinkam . Es war
mit Clara eine große Veränderung vorgegangen ; ſie war
nachdenklich geworden und lag meiſtens ganz ſtill da . Sie
hatte furchtbar gelitten und ih

r

feiner , ſchwach entwickelter
Körper war ſo angegriffen , daß ſi

e meinte , ji
e

würde nie ihre

volle Geſundheit wieder erlangen .

Und eben daran dachte ſi
e beſtändig . Wenn ſi
e

ſich vor :
ſtellte , was ſi

e durchgemacht hatte , lief es ihr kalt über den
Rücken bis zu den Fußſpißen herab ; und wenn ſi

e

in einen

unruhigen Schlaf gefallen war , fuhr ſie auf und glaubte , daß
das Schreckliche ihr noch bevorſtehe . Vielmals den Tag über
fragte ſi

e , ob es gewiß ſei , daß ſi
e ihr früheres Ausſehen

ganz wieder erhalten werde . Alle ihr vorgeſchriebenen Ver
anſtaltungen und Vorſichtsmaßregeln befolgte ſi

e genau und
geduldig und erinnerte ſich ihrer ſelbſt wenn d

ie Wärterin
und der Arzt ſi

e vergaßen . Wegen ihres Geſichtes war ſi
e

beruhigt , wenn ſi
e matt den Handſpiegel niederlegte ; ihre

Haut war ſogar noch reiner geworden a
ls

früher .

In den erſten Tagen bekümmerte Clara ſi
ch nicht viel

u
m ihr Kind . „Sie iſ
t

noch jung , das wird ſchon kommen , “

meinte d
ie Wärterin . Den Vater aber mochte ſi
e

nicht vor
Augen ſehen ; es war ihr , als erinnere e
r

ſi
e a
n

die aus :

geſtandenen Leiden . Wenn e
r

lächelnd und glücklich zu ihr
hintrat , machte ſi
e

eine ungeduldige Bewegung und bat ih
n
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fortzugehen , ſie fühle fi

ch

ſo matt . Er aber ging ſingend
hinaus zur Fabrik , nachdem ſi

ch ſeine Augen a
n

dem kleinen ,

gelbrunzeligen Weſen , das in d
e
r

Wiege lag , erquickt hatten .

Draußen unter den Arbeitern war er in ſeinem Element .

Marcuſſen war drinnen in d
e
r

Stadt auf d
e
m

Comptoir

unentbehrlich geworden , ſo daß die tägliche Ueberwachung des

Betriebs Abraham zufiel . Das war ih
m

aber auch ganz recht ,

denn mit den Comptoirarbeiten konnte e
r

ſich nicht befreunden .

Aber von einer Arbeit zur anderen zu gehen , etwas mit den
Leuten zu plaudern , nach Frau und Kind zu fragen und
namentlich e

in

bißchen Arzt zu ſpielen , war ganz nach Abra
hams Sinn . Es war ſeine größte Freude , ihnen bei Krank :

heiten oder Unglücksfällen zu helfen ; es mußte aber etwas
geheim gehalten werden , denn Doktor Benßen war der Arzt

a
n der Fabrik . Indeſſen begriffen die Leute bald , daß e
s

der Ehrgeiz des jungen Lövdahl ſe
i , ei
n

ebenſo guter Doktor

zu ſein wie Benßen , und ſi
e

fanden bald , daß er ei
n

beſſerer ſe
i
.

In dieſer Zeit , wo d
ie Vaterfreude ihm das Herz ſo

leicht machte und ſo viele ſeiner Gedanken beſchäftigte , fühlte

e
r geringeren Drang , Grete zu beſuchen , und ſi
e vermißte

ihn auch weniger , nachdem man ihr erzählt hatte , daß ih
m

e
in Sohn geboren ſe
i
. Abraham ſprach nicht davon , weil er

das Gefühl hatte , es werde ihr wehe thun ; er merkte aber
recht gut , daß ſi

e

e
s wiſſe . Grete Steffenſen hatte von

ihrem Vater gelernt , daß das Leben eine bittere Ungerechtig
keit ſe

i
; daß einige wenige genießen , .während Millionen

leiden . Wenn e
r

recht in Harniſch geriet , erglühte ſi
e vor

zorniger Erregung oder e
s

entſtrömten Thränen ihren Augen .
Selbſt litt fie freilich keine Not . Bei all ſeinem polternden
Weſen war Steffenſen doch liebevoll gegen ſi

e ; alle Leute
hatten ſi

e

ſtets zart und mild behandelt und : Arme Grete !

zu ih
r

in einem Tone geſagt , der ihr wohl that . Freilich
konnte ſi

e

nicht ſehen und ſi
e ſagte ſi
ch , daß e
s

e
in wunder :

bares Ding ſein müſſe , dieſes Licht , das a
m Morgen erſchien

und das ſi
e

a
n

den offenen Augen fühlte . Aber ſi
e beklagte

ſich nicht ; konnte ſi
e

doch ſonſt mit ihrem Loſe zufrieden ſein .

So war ih
r

Leben b
is jeßt dahingeglitten ; ihr leichter Sinn

und d
ie Arbeit , di
e

ih
r

zuſagte , hatten ſi
e

aufrecht erhalten ;

jeßt war ſi
e bald neunzehn Jahre a
lt , und ſi
e

entwickelte ſich
immer kräftiger .

Aber nun war auf einmal alles verändert . Dieſes Kind ,

d
a
s

d
e
r

fremden Dame gehörte und das Abraham mit ſolchem
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P engaragatang .

Entzücken erfüllte , daß ſeine Stimme zitterte, obwohl er vor
Grete nie davon ſprach , vergällte ih

r

das Leben . Was d
e
r

Vater geſagt hatte : ſie , di
e

Blinde , könne ein Kind nicht
warten , das konnten nur leere Worte geweſen ſein . Sollte

fi
e

ihr Kind nicht warten können - ſein Kind ! – O ſi
e

würde e
s nie verlaſſen , ſie würde e
s

feſt halten , ſo feſt ! –

Und ſie preßte das Kiſſen a
n

d
e
n

heißen Buſen in den Nächten ,

die arm a
n Schlaf , aber reich a
n Thränen und halbverſtan

denem Jammer waren über dieſe Jugend , di
e

verdorren , über
dieſe Liebe , die verwelken ſollte , ohne jemand Freude zu

Bringen :

Störung

in
te

hatte ,
Fe
tt
e

b
e
i

Peter ' s

Die Störung im Hausweſen führte auch mit ſi
ch , daß

Abraham mehr Muße hatte , ſeine unverheirateten Freunde

zu beſuchen . Namentlich war e
r

bei Peter Kruſe oft des
Abends . Wohl war zwiſchen ihnen e

in großer Unterſchied im

Alter ; aber Kruſe war eine gemütliche Haut , ſo daß man ihm
die Jahre nicht anmerkte .

D
u

kannſt doch unmöglich ſchon vierzig Jahre a
lt

ſein , "

rief Ábraham eines Tages .

„ Ic
h

habe meine achtundvierzig Jahre im Nacken , “ ant :

wortete Kruſe ruhig und ſtrich ſich durch das dünne Haar .

, ,Das hätte ic
h wahrhaftig nicht geglaubt ; deine Mutter

iſ
t

doch nicht ſo a
lt . “

„ Nun , " "verſeßte Kruſe lächelnd , „ die Frauen erhalten
ſich beſſer . “

„ Äber ic
h

bitte dich , im Gegenteil werden d
ie Frauen

zuerſt a
lt . “

„ Nun ja , fü
r

einige mag das wahr fein , aber nimm nur
Frau Gottwald zum Beiſpiel — "

„ Frau Gottwald ! " rief Abraham - „ di
e

ſieht doch

ebenſo alt aus wie d
u . “

, ,Ach , wie kannſt d
u

das nur ſagen , " fuhr Kruſe auf ;

, , Frau Gottwald ſieht meiner Treu ebenſo jung aus , wie
deine Frau . “

Abraham lachte laut a
u
f
, ſo d
a
ß

ihm die Pfeife a
u
s

dem Munde fi
e
l
, und rief : „ Das alte Haus hat Feuer ge :

fangen * ) ! "

Der gute Kruſe aberwarð ganz verwirrt ; er zankte und
beteuerte aufs feierlichſte , daß nichts daran ſe

i
. E
r

hatte ſi
ch

bei der Frau Gottwald eingemietet und bewohnte drei kleine

.
11

* ) Anſpielung auf de
n

Titel eines däniſchen Luſtſpiels .
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Stuben im oberen Stod . Weshalb er aus dem elterlichen
Hauſe , wo d

ie Mutter ih
n

ſo gern behalten wollte , ausge :

zogen , wußte niemand genau ; Abraham ( chloß jedoch aus ein :

zelnen Worten , daß Morten auf die eine oder andere Weiſe
daran ſchuld ſe

i
. Von ſeinem Bruder ſprach Peter Kruſe ſehr

ungern ; dahingegen wußte e
r

nicht genug von ſeiner neuen

Wirtin zu erzählen , und Abraham mußte jeden Augenblick
rufen : „ Es brennt ! "

„ Ach , laß d
a
s

doch , “ rief Kruſe ärgerlich , „nun wird ' s

langweilig . "

„ D
u glaubſt alſo , Scherz beiſeite , ſie ſe
i

jung , hübſch
und reich - denn reich iſ

t

ſi
e wohl auch ? "

„ Nein , das glaube ic
h

doch eigentlich nicht , " erwiderte
Kruſe gutmütig ; ſi

e

hat übrigens e
in Sparkaſſenbuch mit

einigen hundert Kronen . “

„ Woher weißt d
u

denn das ? "

„ Ic
h

habe das Buch geſehen . “

„Oho ! Alſo ſchon zur Geldfrage gekommen ! “

„ Allerdings ; weißt d
u

aber , wozu ſi
e

das Geld g
e

brauchen will ?

,Vermutlich will ſie dir eine neue Perücke kaufen . “

„ Laß doch und ſe
i

jeßt einmal ernſthaft ; kannſt d
u dir

denken , daß ſi
e die fire Idee hat , ihrem Sohn auf dem Kirch

hofe e
in

hübſches Denkmal zu errichten ? – D
u weißt doch ,

daß ſi
e

einen Sohn hatte – a
ch ja – d
u

kennſt d
ie ganze

Geſchichte . “
E
s

fuhr Abraham jedesmal ei
n

Stich durchs Herz , wenn

e
r

a
n

den kleinen treuen Marius , ſeinen früh verlorenen
Schulfreund , dachte . E

r

ward auf einmal ganz ernſthaft
und hörte ſeinem Freunde , welcher fortfuhr von Frau Gott :

walds Angelegenheiten zu ſprechen , die ihn offenbar in hohem

Grade intereſſierten , nur mit halben Ohren zu . Abraham
erhob ſich , um fortzugehen . Es war noch früh a

m Abend ;

die Sonne ſtand niedrig im Weſten und ſchien unterhalb der
lekten ſchweren Wolken , die nach einem regneriſchen Tage

langſam gen Süden zogen . Er wollte zu Grete hinaus ; ſie

hatte ſo bleich ausgeſehen , als e
r

das lekte Mal da war .

Kruſe ging mit , um friſche Luft zu ſchöpfen , und wie

ſi
e nun zuſammen gingen , ſagte e
r : „ Ic
h

kann nicht begreifen ,

Lövdahl , daß d
u

dieſen Steffenſen leiden kannſt . “

„Nun , er iſt ganz ſcherzhaft ; er hatwirklich viele ſpaßige
Ideen im Kopf . "
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„ Er iſt ei
n

Phraſenmacher , ei
n

alter Narr . “

„ Für einen einfachen Arbeiter ſcheint er doch — "

„ Arbeiter , ſagſt d
u ; bildeſt du di
r

wirklich e
in , daß e
in

Arbeiter heutzutage ſolch hohles Gewäſch vorbringt ? Nein ,

mein Lieber , Steffenſen kann in ſeiner Jugend , vor zehn b
is

zwanzig Jahren gut geweſen ſein , denn damals mußte man
Leute ſeines Schlages haben , um die Arbeiter mit großen
Worten und wohlklingenden Redensarten zu wecken . Heut
zutage aber ſind die Arbeiter wach , ſie haben ſi

ch

ſtark ent
wickelt , und d

u weißt felbſt recht gut , daß Steffenſen nicht
den geringſten Einfluß unter den Leuten hat . “

„Sie verſtehen ihn nicht . “

„ Sie verſtehen ihn ſehr gut , ſa
g

ic
h

dir , ſie durchſchauen
ihn und lachen ihn aus . U

m
Vertrauen und Einfluß unter

unſeren Arbeitern zu gewinnen , dazu gehört wirkliche Tüchtig
keit ; ſie ſind weiter vorgeſchritten , al

s

die meiſten von uns
ahnen mögen . “

„ Hör , Kruſe , " ſagte Abraham lachend , „wir ſind hier
ganz unter uns , und d

uweißt , daß ic
h

im großen und ganzen

mit dir in den meiſten deiner und der Neuzeit Ideen einig
bin ; aber ſag mir nur aufrichtig , ob du nicht glaubſt , daß d

u

in deinem Haß gegen d
ie Stüßen der Geſellſchaft dazu g
e

neigt biſt , deine geliebten kleinen Leute etwas gar zu ſehr

herauszuſtreichen ? "

„ Ich glaube nichts anderes , al
s

das , was ic
h

weiß , und
das iſ

t , daß in dieſem Lande d
ie

oberen Schichten in einigen

Generationen faſt ſtillegeſtanden , während eine ganz neue
Lebensanſchauung d

ie Stuben d
e
r

Denker und der Gelehrten
verlaſſen hat , um ſich wie e

in lebendiger Strom brauchbarer

Kenntnis vom Leben , wie e
s
in der Wirklichkeit iſ
t , von unten

her in d
ie Geſellſchaft einzudrängen . “

„ Weshalb bloß von unten her ? "

„Weil d
ie Zeit d
ie Stüßen der Geſellſchaft mit Angſt

erfüllt . Ihre Preſſe hat ihnen ſo lange von Änarchie und

Pöbelherrſchaft vorgepredigt , daß , ſobald d
u nur mit einem

kleinen , beſcheidenen Vorſchlag fü
r

politiſche Freiheit oder
Einfluß des Volkes kommſt , ſie ſofort glauben , es ſe

i

die

Rede davon , ihr Geld zu teilen und ihre Frauen und Töchter
preiszugeben . Auf dieſe Weiſe aber lernen dieſe Menſchen ,

wie d
u begreifen kannſt , nicht das allermindeſte . "

Abraham lachte . , ,Aber deine kleinen Leute , was lernen
denn d
ie
?
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„ Erſtens leſen ſi
e

nicht d
ie Zeitungen d
e
r

Stüßen der
Geſellſchaft , in denen die ganze Welt in usum delphini auf
den Kopf geſtellt iſ

t : Tote Gedanken garniert mit unfrucht
baren Gehäſſigkeiten , Unterdrückung der wirklichen Zeichen der
Zeit und tägliche Wiederholung der alten Unwahrheiten , daß

in Amerika Schurken , in Paris Kommunarden wohnen , di
e

Weisheit in Chriſtiania und d
ie Tugend in Stockholm zu

Hauſe iſ
t - das leſen ſi
e nicht . "

, , Das iſt immerhin etwas , " meinte Abraham .

„ Das iſ
t ſogar ſchon recht viel , “ ſagte d
e
r

andere ; „ aber
keiner von uns denkt daran , was ſi

e

denn leſen ; ſie leſen
wieder und wieder die tauſende von Briefen , welche das
eine Jahr nach dem anderen von den Norwegern in Amerika

zu uns herüberſtrömen . Das iſ
t

eine beſſere Bildungsquelle ,

Freund , als alle Zeitungen und Bücher . Denn d
a lernt das

Volk von ſeinesgleichen , in ſeiner eigenen Sprache , aus
ſeinem eigenen Gedankenleben , und das iſ

t

das einzige , was
der Menſch ganz aus dem Grunde verſtehen kann . Und

dann denk d
ir a
l

die Kritik , die in dieſen Briefen über alle
unſere Verhältniſſe , vom oberſten b

is

zum unterſten , abgegeben
wird — klare , leichtverſtändliche Urteile und Vergleichungen
eines Vetters oder des Onkels Lars , der glaubwürdig und
mit allem gut bekannt war . "

Abraham ließ ihn ruhig ſprechen und warf nur h
ie und

da ein Wort ein ; Kruſe war ganz beredt , wenn e
r

in Zug

kam , und Abraham konnte vielen ſeiner Aeußerungen ſeine
Bewunderung nicht verſagen , andererſeits doch aber auch ſich

weder ihm noch ſeinen Meinungen ganz anſchließen . Der
kleine , radikale Rechtsanwalt , den er von ſeinen Knabenjahren
her für eine halb gefährliche , halb verächtliche Perſon anzu :

ſehen gewohnt war , bot ihm dafür nicht Sicherheit genug .

Als ſi
e

ſich vor Steffenſens Hauſe trennten , verabredeten
ſie eine Zuſammenkunft im Arbeiterverein , in welchem Abraham

den Poſten eines Vicepräſidenten bekleidete , und wo man ihm
ſeit jenem Feſte großes Vertrauen entgegentrug .

Während Kruſe weiter ging und ſeine Rede für ſich fort
feßte , trat Abraham in die kleine Stube , wo e
r Grete auf

dem gewohnten Plaß , mitten unter ihrer Arbeit , fand . , ,Du
ſiehſt blaß aus , Grete , geht es d
ir

nicht beſſer ? " .

„ O doch , viel beſſer ; deine Medizin ſchmeckt nicht gut ,

aber e
s

ſcheint , daß ſi
e mir hilft . "

„Sie iſ
t

wohl etwas bitter ? "
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„ Ach , es iſt nicht ſo ſchlimm ; ſeß dich nieder ! "

, , Du befindeſt dich nicht gut , Grete . “

„ D doch – aber laß e
s nun . "

„ Ach , ich wünſchte — “

„Was wünſchteſt du ? "

, ,Sollte ic
h

d
ir

alles erzählen , was ic
h

wünſche , Grete ,

ſo würde das eine lange Geſchichte werden . “

„ Wünſche und erzähle und mach e
s

recht lang . “

Zuerſt wünſche ic
h

mir eine ſo leichte und ſichere Hand ,

wie die meines Vaters in ſeiner beſten Zeit war ; dann wünſche

ic
h

mir Glück und Mut – vor allem Glück . "

„ Und was dann ? "

, ,Das kann ic
h

d
ir

nicht ſagen . “

, ,Da muß ic
h

lachen ! Das war der dümmſte Wunſch ,

den ic
h

je gehört habe ; aber nur mehr , mehr ſo dummer
Wünſche ! "

, ,Dann wünſche ic
h , ich wäre auf einem Dampfſchiff . “

A
ch ja ! Wer ſolite denn bei di
r

ſein ? "

, , Es ſollten viele , ſehr viele ſein – alle Arbeiter von
der „Fortuna ' . "

„Wer noch ? "

Du ſollteſt da ſein . “

„Wer noch ? "

Dein Vater . "

„Wer noch ? "

Mein Vater . "

Wer noch ? "

„Willſt du noch mehr haben , Grete ? "

„Willſt du noch mehr haben , Abraham ? "

. Ich weiß nicht . “

, , Du ſagſt nicht d
ie Wahrheit . “

, ,Nun denn – noch einen . “

„ Nur einen ? "

, , Nur einen . "

„ Einen ganz kleinen ? "

Ja , ja – und dann wollten wir — " .

, ,Dann keine mehr - "

, ,Nein , Grete , nun haben wir genug a
n Bord , es iſt

kein ſo ſehr großes Schiff ; aber dann wollten wir weit von
hier reiſen —

„Und dann fielen alle anderen ins Waſſer , bi
s

auf uns
beiden , nein uns drei – nicht wahr , Abraham ? "



„ Wenn du es beſſer kannſt a
ls

ic
h , ſo wünſche d
u nur

weiter .

So , plauderten ſi
e ; aber plößlich hörten ſi
e

e
in Gepolter ;

e
s war Steffenſen , de
r

nach Hauſe kam . Die Thür ſprang
auf vor einem Fußtritt , und hinein flog e

in Bündel ölbefleckter
Kleidungsſtücke aus Leinwand , dann erſchien e

in Kaſten mit
Werkzeugen und zuleßt Steffenſen ſelber – rot im Kopf , di

e

Hände tief in den Taſchen vergraben , während d
ie Augen

weit hervortraten ; ſo ſtand er da , aber ſchweigend , ſchweigend
wie eine Kanone , bevor ſie losgeht .

Grete ließ ihre Arbeit fallen und faßte Abraham a
m

Arm : „ Vater , du biſt entlaſſen ! "

„ Ja ! “ donnerte d
e
r

erſte Schuß ; „ ich b
in ohne Kün :

digung , mit Hohn entlaſſen . Steffen Steffenſen , der aus
drücklich von Chriſtiania herberufen wurde , um dieſe lumpigen
Maſchinen in Ordnung zu bringen , was keiner hier verſtand

- iſ
t fortgejagt worden . Aber das könnte noch hingehen ,

ic
h

kenne das Los des gemeinen Arbeiters und ic
h

kenne die
Blutſauger – es ließ ſich nichts Beſſeres erwarten ; aber eines
brennt mir auf der Seele - weißt du , weshalb ic

h

entlaſſen
bin , Grete ? "

E
r

ſtellte ſich mitten vor d
ie

beiden h
in
und erkannte in

ſeinem Gemütsaufruhr erſt jeßt , daß Abraham zugegen ſe
i
.

, ,Aha , da haben wir einen der hohen Herren – wie ſagen

Sie ? E
r

kann d
ir

davon erzählen , frag ihn nur , Grete ,

dann wirſt du erfahren , was bein Vater verbrochen hat . “

„ Ic
h

weiß nichts davon , Steffenſen , und ic
h

kann kaum
glauben , daß e

s möglich iſ
t , “ erwiderte Abraham ; er war

bleich geworden , und der Zorn loderte in ih
m

auf , daß nun
doch der Verwaltungsrat oder ſein Vater dieſen Schritt gethan ,

ohne mit ihm darüber zu verhandeln .

, ,Nun , wenn Sie nichts wiſſen , “ ſchrie Steffenſen , „ ſo

ſollen Sie und d
ie

anderen b
e
i

meiner Seele e
s

zu wiſſen
bekommen . Ic

h

bin ohne die geſeßliche Kündigung und ohne
daß man ſi

ch

die Mühe gemacht hat , einen Vorwand zu

finden , fortgejagt worden ; man hatmir gerade heraus geſagt ,

e
s

ſe
i

wegen reſpektswidriger Aufführung - hört ihr ! -

wie ſagen Sie ! "

E
r

ward kupferrot im Geſicht , und d
ie Augen wollten
ihm faſt aus d

e
m

Kopf ſpringen . - - „ Da ſoll man erſtens
dulden , " fuhr er fort , „ daß ſi

e alles und jedes beſißen , di
e

Erde hier und den Himmel dort – bis auf dieſe infamen
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Maſchinen , d
ie unſereins in Ordnung hält und wartet , al
s

ſe
i

e
s

unſer eigenes Fleiſch und Blut – und dann verlangen
ſi
e

noch obendrein , daß man ſi
e reſpektieren ſoll – wen ? –

Marcuſſen , de
n

Wicht ! Lövdahl - "

„ Still , Vater ! "

Hören Sie , Steffenſen , “ ſagte Abraham , indem e
r

aufſtand , „ ich begreife Ihre Aufregung ; der Verwaltungsrat
hat unverantwortlich a

n

Ihnen gehandelt , und ic
h

gebe Ihnen
mein Wort , daß Ihre Entlaſſung rückgängig gemacht wer
den ſoll . "

Durch dieſe Worte geriet Steffenſen in Verwirrung ,

aber Grete rief froh : „ Siehſt du , Vater , ſe
i

d
u nun ruhig ,

d
u hörſt ja , es ſoll alles wieder in Drdnung gebracht werden . “

Steffenſen hätte a
m

liebſten weiter poltern mögen ; allein

d
ie Sicherheit in d
e
m

Auftreten des jungen Direktors im

ponierte ih
m , und als Abraham fortgegangen war , rief er :

„ Sollte der junge Fant wirklich e
in Herz haben ? "

„Erkennſt d
u

das jeßt ! " rief Grete triumphierend , , , du ,

der immer geſagt hat : , Er iſt keinHaar beſſer als die anderen . “

Steffenſen ſah ſi
e

a
n und ſagte : „ Wenn d
u

nun den
noch getäuſcht würdeſt , Grete ? "

Das würde mein Tod ſein , “ erwiderte ſi
e ſtill .

Abraham ging im Sturmſchritt zur Stadt . Jeßt ſollte

e
s zur Abrechnung kommen . Der Verwaltungsrat ſollte zu

ſammentreten und dann Beſcheid erhalten . Ábraham wote
frei von der Leber weg reden ; es ſollte von der Fabrik , die

e
r

leitete , nicht geſagt werden , daß tüchtige Leute davon
gejagt würden , weil ſie bei einem Feſte Worte geſprochen ,

die den Großen nicht zuſagten . Aber erſt mußte mit dem
Vater e

in Kampf beſtanden werden . Jekt ſollte die kindliche
Ehrerbietung e

in

Ende haben ; ſein Recht als erwachſener
Mann wollte er verlangen . Wie ausgezeichnet auch ſein Vater

in allen Dingen war , ſo ließ e
s

ſi
ch

doch nicht leugnen ,

daß er durch dies Leben unter den Geldleuten nicht wenig

verändert worden ſe
i
. Auch das wollte Abraham ſagen

offen und ehrlich , ohne Heftigkeit , und im übrigen feſthalten ,

daß Steffenſen in allen Ehren wieder in ſeine Stelle ein
geſeßt werde .

E
r

übte ſeine Rede a
n

den Vater e
in , und a
ls

e
r zur

Stadt kam , war er damit fertig ; mit den Worten : „ Vater ,

ic
h

komme , mein Recht als erwachſener Mann zu fordern , "

ſollte ſi
e beginnen .
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Der Profeſſor war nicht zu Hauſe , und gleich durchfuhr
Abraham d

e
r

Verdacht , daß d
e
r

Vater vorbereitet ſe
i

und ſich

der erſten Aufregung des Sohnes entziehen wolle ; denn ſi
e

hatten viel über Steffenſen geſprochen , und e
s

konnte d
e
m

Profeſſor nicht unbekannt ſein , daß ſeine Entlaſſung Abraham
kränken würde .

Das Mädchen ſagte , der Profeſſor ſe
i

oben . Abraham
ging unwillig d

ie Treppe hinauf , denn nun wurde die Sache
ſchwieriger ,weil die Verhandlung in ſeiner eigenen Wohnung

ſtattfinden ſollte , wo der Kranken wegen kein lautes Geräuſch
gemacht werden durfte und die feſtliche Ruhe u

m

d
e
n

Neuge

borenen die Anwendung harter und ſcharfer Worte nicht zuließ .

Dadurch ließ e
r

ſi
ch

aber nicht abſchrecken , jeſt wollte

e
r

d
ie Entſcheidung ſuchen ; er wollte ihnen einmal zeigen ,

daß ihm , wenn e
s

erſt wirklich gelte , weder der Mut noch
der Wille mangle .

Im Vorzimmer lagen Hut und Stock eines Fremden ;

e
r

achtete aber nicht darauf , ſondern ging mit feſten Schritten
zur Wohnſtube . Hier ka

m

ih
m

ſein Vater aus d
e
m

Schlaf
zimmer entgegen . Der Profeſſor erhob die Hand und wollte
etwas ſagen ; allein Abraham begann ſogleich – mit g

e :

dämpfter , aber feſter Stimme : „ Vater , ich komme , um mein
Recht -

„Still , ſti
ll , um Gottes willen , mein Junge , ſprich nicht

ſo laut , " flüſterte der Profeſſor und drängte ih
n

wieder ins
Vorzimmer zurück .

„ Ic
h will ruhig ſein , Vater , und ſachte ſprechen ; aber

d
u mußt mich hören . "

„ Ja , ja , lieber Abraham , aber in dieſem Augenblick — "

„ Ic
h

kann nicht länger warten , Vater ! "

Aber Benben iſ
t

allein drinnen . "

, ,Der Arzt ? " Abraham erinnerte ſich auf einmal des
fremden Hutes und rief : „Was macht der hier ? "

„ Ic
h

wollte auch dich holen laſſen , wußte aber nicht , wo

ic
h

dich finden ſollte .

„ Mein Gott , was gibt es denn ? " rief Abraham ; „ iſt

Clara krank ? "

„ Nein , nein , Clara nimmt die Sache ruhiger , al
s

zu

erwarten war . “

„Was iſ
t

e
s

denn , Vater – ſo antworte doch . "

„ Ic
h glaubte , das Mädchen hätte e
s d
ir geſagt ; es fing
damit a

n , daß e
r — "
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zu wahren
foute

p
e
n
tr
u

b
ö
fe

„ E
r
! – iſ
t

e
s

der kleine Karſten , Nater ? Vater , er

hat doch keine Krämpfe ! "

„ Nein ,mein Junge , Krämpfe hat er nicht – das heißt — "

, ,Du biſt deiner Sache alſo nicht gewiß – Vater , la
ß

mich hinein zu ihm , laß mich ihn ſehen ! "

„ Nein , nein , bleib und beruhige dich – vielleicht iſ
t

e
s

nur e
in wenig Fieber . “

„Geh hinein , Vater , und komm ſchnell wieder und ſag
mir , wie e

s

ſteht . Mein Gott , wenn wir ihn verlieren
follten ! "

E
r

ſtand a
m

Fenſter , während der Vater im Schlaf
zimmer war , und ſah zum alten eingeſchloſſenen Garten hin :

unter , in dem e
r

als Knabe geſpielt ; der Raſenplaß begann
grün zu werden , und e

s

ſchwollen die Knoſpen der Linden
bäume .

Aber keine Erinnerung , kein Gedanke haftete in ſeinem
Kopf , als nur dieſer eine Schreck , der in ſeiner leicht erregten
Phantaſie von einer böſen Ahnung zur halben Gewißheit
wuchs : Es ſollte ſo ſein , er ſollte ihn verlieren ! E

s war nur

zu wahrſcheinlich ; denn ſchwach und ungewöhnlich klein war
der Knabe , und mit Beſchwerde hatte e

r

das Tageslicht er :

blickt . Starben nicht geſunde und kräftige Kinder ſeines
Alters in großer Anzahl ? Nein , es gab keine Hoffnung , das
fühlte e

r

deutlich .

Das Mädchen kam aus d
e
r

Küche und meldete , daß jeßt
warmes Waſſer d

a

ſe
i , und der Profeſſor ging hinaus , um

das Bad zurecht zu machen ; indem e
r

a
n

Abraham vorbei
ging , ſagte er beruhigend : „ Es geht jeßt beſſer . “

Abraham glaubte e
s

aber nicht . Und d
ie Zeit ging ;

von der Küche h
e
r

hörte e
r , wie Waſſer in die Badewanne

gegoſſen wurde ; aber drinnen bei dem kleinen Karſten war
alles ſtill ; nicht der mindeſte Laut , der Hoffnung gegeben
hätte , ließ ſi

ch

hören .

Der Doktor Benken ka
m

heraus .

„ Nun , Doktor ? " — Abraham glaubte , daß alles vorbei ſe
i
.

„ Ach , es geht gut , ſehr gut , " erwiderte der Doktor , und
als d

e
r

Profeſſor und das Mädchen jeßt d
ie

kleine Badewanne
des Kindes hineintrugen , ſagte er : „ Ich glaubewirklich nicht ,

daß jeßt e
in Bad nötig iſ
t , Lövdahl ! Der Puls geht regel

mäßig , wenn auch etwas ſchwach , und das Kind iſ
t vollſtändig
ruhig . " .

" D
ie

beiden Männer gingen wieder hinein , und Abraham



blieb vor der dampfenden Wanne ſtehen und horchte ; er wagte
noch nicht zu hoffen – der Puls ſe

i

ſchwach , ſagte der Doktor .

Nach unendlich langer Zeit , wie e
s

Abraham vorfam ,

kehrten d
ie

beiden zurück : ſie ſchlichen ganz leiſe a
u
f

den Fuß :

ſpißen und hielten den Thürgriff feſt , um kein Geräuſch zu

machen . Abraham wandte ſi
ch gegen ſi
e mit einer Frage in

jeder Miene ſeines verſtörten angſtvollen Geſichts .

„ E
r

ſchläft ; jede Gefahr iſ
t

vorüber , " flüſterte d
e
r

Profeſſor . "

Abraham warf ſi
ch

in ſeine Arme und brach in e
in

Schluchzen aus , ſo daß ſi
e

ih
n

weiter wegführen mußten .

Als er einigermaßen wieder zu fi
ch gekommen war , ſagte d
e
r

Doktor Benken , indem e
r

e
in großes Glas Portwein nieder

ſtürzte : „ Ic
h will dir etwas im Vertrauen ſagen , mein lieber

Abraham ! Wenn wir Großväter geworden ſind , dann werden
wir äußerſt ängſtlich , namentlich wenn e

s

ſich u
m

einen kleinen
Enkel handelt , der unſeren hochgeachteten Namen tragen ſoll . "

„ Nun kannſt d
u wohl mutig ſein , da alles gut gegangen

iſ
t , “ meinte der Profeſſor .

„ E
i

was , du hätteſt mich ganz ruhig im Klub laſſen
können , Lövdahl ; es war ja weiter nichts , al

s

e
in

bißchen

Fieber und vielleicht etwas Magenkrampf , " ſagte der Doktor
Benken und empfahl ſich .

Sie begleiteten ihn die Treppe hinunter und blieben in

der Hausthür ſtehen . Es war ſpät geworden ; di
e

Straße
war leer , der Abend ſchön und mild nach dem Regen , und

fi
e

fühlten ſi
ch

alle nach der Gemütsbewegung , die ſi
e durch

gemacht , leichter ums Herz . Endlich aber ſagte der Profeſſor :

„ Nun gute Nacht , ich ſehne mich nach Ruhe ; ich bin ſo müde ,

als hätte ic
h

wie in früherer Zeit einen ganzen Tag hindurch
praktiziert . "

Benßen ging und ſi
e

ſchloſſen die Hausthür .

Als ſi
e

ſo im Dunklen b
e
i

einander ſtanden , ſagte der
Profeſſor : „Was war es denn , worüber d

u mit mir ſprechen
wollteſt , Abraham ? "

Jekt biſt d
u müde , Vater ! "

„ Aber es kommtmir vor , daß e
s etwas ſehr wichtiges

war — "
„ Jawohl , aber jeßt bin ic
h

in der That auch müde , und

ic
h

möchte e
s bis morgen aufſchieben . Gute Nacht , Vater , ich

danke dir herzlich . “ –

Steffenſen ! ' Wie unendlich weit war d
e
r

ießt v
o
n
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Abrahams Gedanken entfernt. Wie hatte er doch nur daran
denken können , um einer ſolchen Sache willen ſi

ch gegen ſeinen

Vater – einen ſolchen Vater — aufzulehnen ! Natürlich wollte

e
r

ſi
ch der Sache annehmen und ſi
e

ordnen - - morgen ; aber
mit aller Ruhe und Beſonnenheit .

Auf den Zehen ſchlich er ſic
h

in das Schlafzimmer ; Clara
ſchlief — hübſch und bleich la

g

fi
e

d
a , und der kleine Karſten

ſchlief auch und ſchnob ſchwach mit dem winzigen Näschen
und ſchwach zuckte e

s

in den Fingerchen .

Und auch Abraham ging zur Ruh ' und ſchlief wie e
in

Patriarch b
is

zum hellen Morgen .

E
in unangenehmes Gefühl peinigte ih
n

kurz vor dem
Erwachen – e

s war d
e
r

Gedanke a
n Steffenſen . Er aber

drängte ihn zurück , klingelte und fragte das Mädchen nach
dem Befinden ſeiner Gattin und ſeines Sohnes . Der Be
fcheid lautete günſtig , und das war für ihn das Wichtigſte —

das andere ſollte ſchon geordnet werden . Nachdem e
r Clara

guten Morgen gewünſcht und ſich perſönlich davon überzeugt

hatte , daß der Kleine alles glüdlich überſtanden , ging er hins
unter zum Frühſtück .

Der Profeſſor ſagte ſogleich : „ Ich dachte geſtern ſpäter
darüber nach , was du wohl auf dem Herzen haben könnteſt ,

u
m mit mir darüber zu ſprechen , und d
a verfiel ic
h

endlich

auf Steffenſen . "

Abraham räumte e
in , daß ſein Vater das Rechte g
e

troffen , und nun entwickelte dieſer , während ſi
e

frühſtückten ,

den Fall . Der Verwaltungsrat hatte einſtimmig verlangt ,

daß Steffenſen den Abſchied erhalte ; der Mann war nicht
unentbehrlich ; auch war er ni

d
) t ſo arm ,wie er es zur Schau

trug , er hatte Erſparniſſe gemacht – wie man ſagte . Dann
aber war e

r

ein höchſt beſchwerlicher Menſch - unzufrieden

und übelgeſinnt ; es lagen viele Klagen von anderen Arbeitern
vor . Einer von ihnen hatte ſogar e

in Wort davon fallen

laſſen , aber freilich nur mündlich , daß im Maſchinenhauſe Del
verſchwände .

Abraham verteidigte Steffenſens Sache mit Wärme , aber
mit Ruhe und Beſonnenheit , und der Profeſſor gab ihm in

vielen Dingen recht , namentlich darin , daß e
s thöricht ſe
i ,

von reſpeftswidriger Aufführung zu ſprechen . Das ſe
i

gewiß

von Marcuſſen ausgegangen , meinte der Profeſſor . Aber
andererſeits mußte Abraham ſeinem Vater einräumen , daß
wenigſtens e
r

nicht habe anders handeln können . Wolle

II . 12 .
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Abraham fi
ch

a
n

den Verwaltungsrat in dieſer Sache wenden ,

ſo ſtünde ihm das natürlich frei , aber der Profeſſor wolle ihm
aus vielen Gründen davon abraten .

Abraham ſagte zuleßt , er wolle ſi
ch

d
ie Sache überlegen ,

und dabei blieb e
s .

N euntes Kapitel .

Die unverdroſſene Madame Kruſe verſank in der lekteren
Zeit oftmals in Grübeleien ,was ihr früher nicht paſſiert war .

Jhre häuslichen Pflichten ſchränkten ſich immer mehr ein , und

die Zeit , welche ſi
e

dem Strickſtrumpf widmen konnte , nahm
immer mehr zu ; wenn ſi

e
aber ſo über d

e
m

Strickſtrumpf

ſißen , verfallen ſi
e

leicht ins Grübeln , di
e

alten Damen . .

Je mehr aber Madame Kruſe ihren kleinen klugen Kopf

zerbrach , deſto mehr mußte ſi
e

ſi
ch

über d
ie Jugend heutzutage

verwundern ; ſie wunderte ſi
ch

aber nicht , wie andere alte
Frauen , über d

ie Thorheit und den Leichtſinn d
e
r

Jugend ,

ſondern ſi
e

konnte im Gegenteil nicht verſtehen , weshalb d
ie

jungen Leute ſo ſchwerfällig geworden wären und ſi
ch das

Leben ſo ſauer machten . Sie dachte dabei zunächſt a
n ihre

eigenen Angehörigen ; von anderen kannte ſi
e nur wenig .

Peter war ih
r

Augapfel ; wenn er ſic
h

hätte verheiraten wollen ,

ſo wäre e
r ihr völlig fehlerfrei vorgekommen ,wiewohl ſi
e

e
in :

räumen mußte , daß e
r

niemals etwas Friſches , Jugendliches

a
n

ſich gehabt habe . Aber nun Morten und gar Friederike !
Bei dem Gedanken a

n ſie ſenkte Madame Kruſe den Strid
ſtrumpf und ließ ihn lange Zeit im Schoße ruhn , während

ſi
e gedankenvoll vor ſich hinſtarrte , ohne zu ſehen . Das waren

doch die ſonderbarſten jungen Leute , die man ſich nur denken
konnte ! Machten ſi

e

ſi
ch je ein Vergnügen ? – Hörte man

je , daß ſi
e

ſich über etwas freuten ? — Nie ein Scherz –

nie e
in

friſches jugendliches Lachen ! Morten war Prediger

- nun ja , er hatte Rückſichten zu nehmen – aber Madame
Kruſe hatte viele Prediger gekannt , die ebenſo gut waren wie

e
r

und doch vor etwas Scherz und Munterfeit keine Angſt
hatten . Und Friederike ! Hätte man wohl glauben mögen ,

ſi
e ſe
i

eine kürzlich verheiratete Frau von einigen zwanzig

Jahren ?

Madame Kruſe gedachte ihrer eigenen Jugend ; wie ſi
e
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vergnügt waren damals , ſie und ihr Mann ! Wie ſi
e

lachten
- lachten und arbeiteten — tüchtig arbeiteten ! Und ihre

Vergnügungen waren nicht koſtſpielig und konnten ſi
e nicht

zu Grunde richten . Das größte Vergnügen war das , jung

zu ſein , und das hatten ſi
e umſonſt . Sonſt war alles einfach

bei ihnen geweſen , und ſi
e

hatten gar gut gewußt , was Spar :

ſamkeit heißt - hier nahm Madame Kruſe eifrig den Strick :

ſtrumpf auf , um die Gedanken , die nun hervor wollten , fort

zu ſtricken . — Als d
e
r

Wohlſtand im Hauſe wuchs und in

Reichtum überzugehen begann , hörte Madame Kruſe eines
Sonntags in d

e
r

Kirche d
e
n

Propſt Sparre , der jeßt Biſchof
geworden war , predigen über d

e
n

Tert : „Kein Gold , kein
Silber , kein Kupfer follt ihr in eurem Gürtel tragen . “ E

s

war mitten im Sommer und d
e
r

Zinstag noch fern , ſo daß
der Propſt den Reichtum und die Reichen tüchtig vornahm ;

und als wolle er ſich mit dieſem Kapitel ein für allemal für
das ganze Jahr abfinden , ſammelte er in ſeiner Predigt alles ,

was vom Reichtum geſchrieben ſteht - - ſowohl die beiden
Röcke , als den Jüngling , der viele Güter hatte , den reichen
Mann und Lazarus , ſowie auch das Kamel mit dem Nadelöhr .

Diejenigen , welche mit d
e
m

Probſt Sparre umgingen und ihn
fannten , wußten wohl , daß dieſe Predigt mehr zum Troſt
für die Armen , als zur Zucht für die Reichen dienen ſollte ;
allein der ehrlichen Seele der Madame Kruſe blieb dieſe Predigt
unvergeßlich . Sie ſprach mit ihrem Manne , als ſi

e

aus der
Kirche kamen ; aber Jörgen hatte bei der Predigt nicht gerade

a
n

ſich gedacht , da es ihm keineswegs vorkam , daß er ſo reich

ſe
i
. Nun bewies ſi
e

ihm , daß ſi
e

ſchon längſt reich genug

geweſen wären , um d
e
n

Verſuchungen ausgeſeßt zu ſein ; und

d
a Jörgen in der Debatte immer zu kurz kam , mußte e
r

ſich

darein finden , daß e
s

im Haushalt etwas flotter herging und
nicht ſo genau aufs Geld geſehen wurde .

Seit d
e
r

Zeit war Madame Kruſe mit ihrem eigenen
Herzen auf d

e
r

Hut und ſi
e

überwachte auch ihren Mann , ſo

aut fie es vermochte . Er hatte aber einen undurchdringlichen
Schlupfwinkel , den alten finſteren Kramladen , wo das Ver
mögen , Schilling für Schilling , mit beſcheidenem Maß und
knappem Gewicht zuſammen verdient war , und e

s ging nach
wie vor auf gleiche Weiſe zu . Die weſentlichſte Verbeſſerung ,

die mit Jörgen vorging , beſtand wohl darin , daß e
r , wenn
das Jahr beſonders gut geweſen war , di
e

Weihnachtsgeſchenke

und das Opfergeld für den Prediger etwas reichlicher aus :
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fallen ließ . Seine Gattin aber widerſtand der Verſuchung
des Geizes , in die ſi

e

ſo leicht hätte geraten können , da ſie

e
s

ſich a
ls Jörgens Gehilfin hatte ſauer genug werden laſſen .

Und während Madame Kruſe , de
m

Zuge ihres Herzens folgend ,

ſtets Mittel fand , aller Not , mit der ſie in Berührung kam ,

abzuhelfen , räumte ſi
e

auch in ihrem Hausweſen a
ll

d
ie pein :

lichen Einſchränkungen , welche von den knappen Zeiten her
noch a

n

demſelben hafteten , hinweg ; und Jörgen , der immer
wohlgenährt geweſen war , rundete ſich jeßt noch mächtiger in

neuen Kleidern und reinen Kragen , indem e
r

von guter Ver
pflegung und guter Behandlung erglänzte . Er wagte nicht
über die Ausgaben zu murren und e

r hatte eigentlich auch

keine Luſt dazu , denn e
r

befand ſi
ch wohl . Und außerdem

hatte e
r

von alter Zeit her e
in

ſolches Vertrauen zu Amalie
Kathrine , daß e

r , und wenn ſi
e

d
ie Hausthüre vergoldet

hätte , nur geſagt haben würde : , ,Nun ja , Frau , du mußt
wohl einen Grund dazu haben . “

Sie vergoldete nun freilich d
ie Hausthüre nicht , aber ſi
e

pußte und verſchönerte im Hauſe nach und nach , Jahr für
Jahr , bis die trockenen , nackten Stuben durch Gardinen und
Goldlack , durch gepolſterte Stühle und Fußdecken e

in wohn
liches Ausſehen erhielten , während die ſteifen , altmodiſchen ,

hölzernen Möbel in das Eßzimmer oder auf d
e
n

Boden
wanderten . Auch mit dem Eßgeſchirr ging eine Veränderung
vor . Als ſi

e

ihren Hausſtand begannen , ward ganz einfach

e
in

Schinkenbein auf den nackten Tiſch gelegt und nun ſchnitten

ſi
e

ſi
ch

wechſelsweiſe e
in Stück davon a
b , das ſi
e mit den

Fingern feſthielten und ſo verzehrten . Jeßt war Madame
Kruſe ſo weit fortgeſchritten , daß ſi

e ihre Ehre darein feßte ,
feines Gedeck zeigen zu können ; ihre Tiſchtücher und Ser :

vietten glänzten mit d
e
n

ſilbernen Gabeln und blankgepußten
Meſſern u

m die Wette ; das Haus war das geworden , was

e
s

ſein ſollte : ei
n

bürgerliches Haus von ſolidem Wohlſtande .

Weshalb ſollte ſi
e jeßt , in ihren alten Tagen , das alles wieder

aufgeben und zur Peinlichkeit der knappen Zeiten zurückkehren ?

Sollte e
s wirklich Gottes ernſtliche Meinung ſein , daß jeder

einzelne Schilling unzähligemal in der Hand umgedreht

werden , daß man beſtändig wie erpicht darauf ſein müſſe ,

nicht das kleinſte Bißchen umkommen zu laſſen ? „ Nein , nein ,

das kann er gar nicht meinen , “ ſagte Madame Kruſe halb
laut und zog kräftig a

n

dem Strumpf , ſo daß e
r

das Aus :

ſehen einer langen , dünnen Wurſt erhielt .
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Und doch verlangten dies ſowohl Morten wie nament
lich Friederike — wenn auch nicht geradezu , ſo doch in hundert
kleinen Andeutungen – von ih

r
. Anfangs machte ſi
e

ſich

weiter nichts daraus ; nach und nach aber fühlte ſi
e

einen

kleinen heimlichen Stachel faſt bei jedem Worte , welches die
jungen Leute ſagten . Sie antwortete nichts und glaubte lange ,

daß niemand ſonſt es bemerke , bis Peter eines Tages plöß
lich ſagte : „Hör , Mutter , ich habe oben bei Frau Gottwald
drei kleine Zimmer gemietet . "

„ Aber , Peter , weshalb willſt d
u

denn von hier aus :

r .

ziehen ? "
„ Bin ic
h

nicht alt genug dazu , Mutter ? "

Unſinn , Peter ; glaubſt d
u

denn , ich könne d
ir

nicht

anſehen , daß d
u

einen anderen Grund haſt ? "

„ Du haſt recht , Mutter , und wenn d
u ihn wiſſen willſt ,

gut — weil ic
h

Mortens Sticheleien nicht länger ertragen will . "

„ Wahr doch deine Zunge , Peter ! Haſt du es denn auch
gemerkt ? “ — Madame Kruſe ſa

h

ſich unwillkürlich im Zimmer

u
m

— „ D
u

ſollteſt d
ir

aber wirklich nichts daraus machen , er

meint nichts Böſes damit . "

„ Biſt d
u

deſſen gewiß , Mutter ? Er hat mir jeden
Sonntag mittag , den Gott werden ließ , von der Hausmiete
geſprochen , wie hoch ſi

e

ſi
ch

belaufe , und wie gut diejenigen
daran ſeien , welche ſi

e nicht zu bezahlen brauchten ; und dann
ſtimmt ſi

e mit e
in

– ſeine Sparbüchſe ! "

„ Still , ſtill , Peter ! Du ſagſt immer ſo ſchreckliche Dinge .

Friederike iſ
t

eine recht brave Frau . Um Morten aber ſollteſt

d
u

dich nicht fümmern ; er iſt ſo ei
n

bißchen wunderlich , und

d
u

würdeſt mich ſehr betrüben , wenn d
u auszögeſt . "

„ Ja , Mutter , das weiß ic
h , und deshalb habe ic
h

e
s

ſo

lange ertragen ; vorigen Sonntag aber , da du ausgegangen
warſt , fragte er mich , welche Miete ihr wohl fürmeine beiden
Zimmer bekommen könntet , wenn ic

h 'mal auszöge ? "

Madame Kruſe ſtieg das Blut zu Kopf : „ Und das ſagte
Morten zu d

ir , Peter ? "

„ Ja , glaubſt d
u , daß ſi
ch

d
e
r

Herr Paſtor geniert ? "

, , E
r
iſ
t ja Prediger , ſiehſt d
u

— “ murmelte d
ie Mutter

unſicher , und dieſer Gedanke entwaffnete ſi
e jedesmal ; ſie

konnte nichts mehr in der Sache thun und Peter zog aus .

Nun ließ Madame Kruſe es ſich nicht nehmen , ſeine neue
Wohnung einzurichten ; alle ſeine alten Möbel und was e
r

ſonſt bedurfte , ließ ſi
e

in das Haus der Frau Gottwald hin
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überbringen ; und ſi
e hatte ihre Freude daran , zu ſehen , wie

gemütlich e
s bei ihm wurde .

Als Friederike das nächſte Mal mit ihrem Manne zu

ihren Schwiegereltern zum Mittagseſſen kam , ſagte ſi
e mit

dem ih
r

eigenen ſauren Lächeln : „ Nun , wie ic
h

höre , iſt hier
Umzug gehalten worden . “

E
s

zuckte auf in Madame Kruſe ; allein ſi
e antwortete

ruhig : „ Was meinſt d
u damit , Friederike ? "

„ Ach , ich ſagte e
s nur , weil ich vorgeſtern den ganzen

Tag eine Menge Sachen von hier wegbringen ſah . "

„ Nun ja , es waren Peters Möbel , wie d
u d
ir wohl

denken kannſt . “

„ Ja ſo , ich wußte nicht , daß Peter das ganze Möble :

ment haben ſollte ; wußteſt du das , Morten ? "

„Aber , Friederike , ich bitte dich ,wie kannſt d
u

ſo ſprechen , "

rief MadameKruſe und verſuchte zu lachen ; , , es waren natür
lich nur d

ie Möbel , die er immer oben in ſeinen beiden Stuben
hatte . “

„ Bitte u
m Entſchuldigung , Mutter , da irrſt du dich . “

„ Wenn ic
h

dich aber verſichere — “

, ,Du biſt mir allerdings darüber keine Rechenſchaft
ſchuldig ; aber der Spieltiſch aus dunklem Mahagoniholz –

der hat doch im Vorzimmer geſtanden , ſolange ic
h

hier im

Hauſe geweſen b
in . "

„ Der Spieltiſch , ja , ja , da haſt d
u

freilich recht ,

Friederike , “ erwiderte Madame Kruſe ſehr kleinlaut ; , es
waren vielleicht auch noch einige andere kleine Sachen dabei .
Da e

r nun aber drei Zimmer haben ſollte , und e
s etwas

leer darin geworden wäre , ſo - "

„Was d
u weggeben willſt , liebe Mutter , geht mich wohl

nichts a
n ; aber dann darfſt d
u

auch nicht behaupten , daß
Peter nur ſeine alten Möbel mitnahm ; Recht ſoll Recht
bleiben , weiter will ich nichts . “

Madame Kruſe preßte den Mund zuſammen , ſiewollte
nichts ſagen . Sie und d

ie

anderen wußten ſehr wohl , daß
die Neuvermählten eine reichliche Summe von Jörgen Kruſe

zu ihrer Einrichtung erhalten hatten , während das alte Ge
rümpel , das Peter mitbekam , nicht den vierten Teil wert war .

A
l

das wußte Madame Kruſe , und ſi
e wußte auch , daß ,

wenn ſi
e jeßt ſchwiege , Friederike das nächſte Mal noch dreiſter
werden würde , und dennoch ſagte ſi

e

kein Wort . Weshalb ?

Sie wollte keinen Unfrieden herbeiführen , und überdies hatte



- -87

ſi
e

etwas Furcht vor dieſen beiden , die ſo eng zuſammen :

hielten ; auch war Morten Prediger . Sie wußte aber nicht ,

daß der wahre Grund , weshalb ſi
e jedem Kampf auswich ,

darin beſtand , daß ſi
e

zu feinfühlig war , um zu ihnen hinab
zuſteigen ; jene aber merkten das und machten e

s

ſi
ch

zu

nuße . Morten war übrigens ſo unbeholfen , daß e
r

nicht

imſtande war , ſo viele kleine gewandte Hiebe anzubringen
wie Friederike ; er unterſtüßte ſi

e

aber durch ſeine Körperfülle

und ſeine völlige Uebereinſtimmung mit ihr . Er ſelbſt konnte
nur ein Mittel anwenden , und dies beſtand darin , daß e

r

ſich ſtellte , als o
b

die Mutter ih
n

vor Peter zurückſeße . Und
nichts konnte Madame Kruſe ſo ſehr zu Herzen gehen , als
gerade dies . Sie konnte ſi

ch
nichts Häßlicheres denken , als

zwiſchen Kindern Unterſchiede zu machen . Und das Aller :

ſchlimmſte war , daß gerade in dieſem Punkt ih
r

Gewiſſen ſi
e

nicht ganz freiſprechen konnte .

Peter war in der knappen Zeit geboren , und zum Ver
wundern war es nicht , wenn dies ſchwächliche Kind , welches
die ſchweren Mühſeligkeiten mit ih

r

durchgemacht hatte , ih
r

Herz ſo ganz erfüllte , daß für den kleinen Dickwanſt , der
viel ſpäter ka

m , vielleicht nicht ſo viel Plaz blieb . Aber Uns
recht , großes Unrecht wäre e

s geweſen , wenn jemand geſagt
hätte , daß ſi

e Morten nicht wirklich ebenſo liebte , wie den
anderen Sohn ; und mit noch größerem Unrecht würde je :

mand behauptet haben , daß ſi
e

in Wort oder That Peter
auf Koſten d

e
s

Bruders begünſtige . Im Gegenteil über
häufte ſi

e aus Furcht , daß ſi
e

von einem geheimen Zug

ihres Herzens irregeleitet werden könne , Morten mit Wohl
thaten , ſtridte und ſpann , buk und ſchlachtete für ſein Haus ,

während ihr ängſtlich zu Mute war , wenn ſie ganz insgeheim
Peter e

in Paar Strümpfe zuſteckte . Mochten e
s

nun aber
Strümpfe ſein oder ſonſt irgend e

in

unbedeutender Gegen

ſtand aus dem Hauſe – e
in Schemel , ei
n

kleiner Spiegel

oder etwas Aehnliches , was ſi
e Peter für ſeine neue Woh

nung geſchenkt hatte – ſo konnte ſi
e

ſich darauf verlaſſen ,

daß , ſobald Friederike das nächſte Mal zur Thür hereinkam ,

ihre Augen ſofort auf d
e
n

leeren Plaß fielen , und wäre e
r

auch noch ſo klein geweſen ; und dann kam das ſchwache ſaure
Lächeln und eine kleine , ganz ſpißige Bemerkung , welche b

is

in die zarteſten Fibern von Madame Kruſes altem Herzen
hineindrang . " Es ka
m

zuleßt ſo weit , daß Madame Kruſe
förmlich einen kleinen täglichen Kampf führen mußte , umս
ե
ր
բ
ե
ր
ե
լ
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das Haus in d
e
m

ſchlichten Wohlleben , das ſi
e

in den leßten

Jahren eingeführt hatte , zu erhalten . Selbſt der alte Jörgen
merkte das und ward ſo mutig , daß e

r etwas über den Wein

a
n jedem Sonntage vorzubringen wagte . Das war der guten

Amalie Kathrine jedoch zu viel und Jörgen wurde dermaßen
abgefanzelt , daß e

r ihr nicht wieder kam . Einen ſchlimmeren
Stand hatte ſi

e mit Friederike .

Eines Sonntags ſagte die junge Frau Paſtorin : „ Ich

glaube wirklich , daß die Schwiegermutter jeden Sonntag e
in

halbes Kind zu ihrer Suppe braucht . “

„ Jawohl , dafür iſt ſie aber auch ſo ſtark , daß ich ſie di
e

ganze Woche hindurch im Rückenmark fühle ; gi
b

mir noch
einen kleinen Löffel voll , Mutter . "

So ſprach Peter , der immer ſeiner Mutter zu Hilfe kam ,

wenn e
in Gewitter aufzog . Friederike ließ ſi
ch jedoch nicht

von der Spur abbringen , ſie warf einen ſchnellen Blick auf
ihren Mann , der a

n

ihrer Seite mit bleichem , aufgedunſenem ,

ſchlaffem Geſicht , aber ſehr würdevoll daſaß . E
s

war über
haupt eine überraſchende Unähnlichkeit im Aeußeren dieſer
beiden , im Inneren ſo völlig übereinſtimmenden Eheleute ; denn
während Morten a

n Körperfülle zugenommen hatte , war
Friederike nach der Hochzeit immer magerer geworden . Der
jugendliche Ausdruck , welcher d

ie etwas ſcharfen Züge g
e

mildert hatte , war verſchwunden , und u
m

die runden Augen

und d
ie Naſe , die dürr und ſpiß geworden war , hatte ſi
ch

etwas Vogelartiges gelegt .

Nachdem ſi
e

ſich alſo durch einen Blick auf Morten ge

ſtärkt hatte , fuhr ſie in dem freundlichen und nachſichtigen

Tone , der Peter zum Raſen bringen konnte , fort : , ,Ach ja ,

ſo geht e
s , wenn man glaubt , daß man Geld genug hat ,

und nicht a
n

d
ie

vielen Hungrigen denkt , d
ie

von a
ll

d
e
m

Fleiſch hätten geſättigt werden können , das hier weggekocht

iſ
t , um uns eine unnatürlich ſtarke Suppe - - ja , ich nenne

ſi
e

unnatürlich ſtark , nicht wahr , Morten ? — zu ſchaffen ;

ic
h

finde e
s geradezu unrichtig , ſolche Verſchwendung zu

treiben . “
E
s pridelte und rieſelte in Madame Kruſe ; ſie wußte

durch das Geklatſch der Mägde ganz genau , was die Armen
bei der jungen Frau Paſtorin zu bekommen pflegten ; ſi
e

konnte ſi
ch

aber nicht dazu verſtehen , ei
n

Wort über ihre
eigene Wohlthätigkeit und ihre Anwendung des gekochten

Fleiſches fallen zu laſſen . Deshalb ſagte ſi
e freundlich , aber



mit etwas bebender Stimme : „Wie kochſt du denn Fleiſch
ſuppe, liebe Friederike ? Ic

h

möchte e
s gern lernen . “

Friederike ward etwas verwirrt , faßte ſich aber bald und
antwortete : „Wir haben d

ie Mittel nicht , oft Fleiſchſuppe zu

eſſen ; aber vorige Woche , oder vielleicht war es d
ie

Woche

vorher , al
s

d
u Fleiſchſuppe bekamſt , Morten , da fandeſt d
u

ſi
e gut , kannſt d
u

dich nicht erinnern ? "

„ Šie war wenigſtens ebenſogut wie Mutters Suppe , "

erwiderte Morten feierlich .

„ Das freut mich wirklich , “ verſekte Madame Kruſe , in

dem ſi
e ihre Haube zurechtſekte ; „ und woraus beſtand denn

die Suppe , liebe Friederike ? "

„ Nun , ich hatte e
in gutes Stück Kalbfleiſch und dann

einen tüchtigen Löffel voll Liebigs Ertrakt und etwas braunen
Mehlteig genommen . “

D
a war es mit Madame Kruſes Geduld zu Ende . Als

alte ſolide Hausfrau haßte und verachtete ſi
e

nichts mehr ,

als derartige zuſammengepantſchte Gerichte , und ſchon der
Name „ Liebig " konnte ſi

e

in Aufregung bringen . Sie wandte
fich gerade a

n ihre Schwiegertochter und ſagte ſo eifrig und
beſtimmt , daß ihre Haube zitterte : „ Da will ich dir denn
doch ſagen , Friederike , daß ic

h

meinem Schöpfer danke , ſolche
Sudelei nicht eſſen zu müſſen . “

Peter brach in ei
n

herzliches Lachen aus ; der alte Jörgen ,
der alles immer erſt lange nachher verſtand , ſa

h

von dem

einen zum anderen . Friederike aber ſaß einen Augenblick
ſtumm . Der Zorn miſchte ihr die Worte durcheinander , ſo

daß ſi
e

nichts herausbringen konnte ; plößlich brach ſi
e

in

lautes Weinen aus und ſtürzte aus dem Speiſezimmer .

Morten ward bleich , er ſagte ſtreng und vorwurfsvoll :

„ Wie kannſt d
u

e
s

doch übers Herz bringen , di
e

arme Frie
derike ſo zu mißhandeln ? "

Die Mutter räumte e
in , daß ſi
e

ſich arg verſehen habe ;

e
s ſe
i

ihr ſo aus d
e
m

Munde gefahren . Sie hatte ſchon
vergeſſen , wie e

s eigentlich gekommen war , und nur noch das
Gefühl , daß ſi

e hart gegen ihre Schwiegertochter geweſen ſe
i
.

Und zuleßt mußte ſi
e

ſich dazu bequemen , aufzuſtehen , um

Friederike zu ſuchen . Sie fand dieſe ſchluchzend auf d
e
m

Sofa in der Wohnſtube , und die alte Frau mußte nun viele
Entſchuldigungen machen , um ſie zu beſchwichtigen und wieder

zu Tiſch zu bringen .

Dieſe Begebenheit ward aber für Friederike e
in uner
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ſchöpfliches Arſenal , aus d
e
m

ſi
e eine Maſſe ſpißer Dinge

holte , um ſie in d
ie Schwiegermutter zu bohren , und deren

Reue war ſo aufrichtig , daß ſi
e

e
s wie eine gerechte Strafe

hinnahm . Dies alles aber hatte zur Folge , daß die alte
Madame Kruſe ängſtlich und unſicher in ihrem eigenen Hauſe
wurde , und ſi

e

kam bald dahin , daß ſie nicht das aller :

mindeſte vornahm , ohne insgeheim zu denken : „Was werden
Morten und Friederike dazu ſagen ? " — Und viele Stunden
ſaß fi

e über ihrem Strickſtrumpf und grübelte .

Aber immer fuhr ſie in die Höhe und ſeßte die Nadeln

in Gang , wenn die große Frage auftauchte , was ſi
e eigent

lic
h

von Morten zu denken habe : E
r , de
r

e
in Diener d
e
s

Herrn ſein ſollte , war offenbar – das konnte ſi
e

ſich nicht
länger verhehlen - dem Laſter des Geizes verfallen , oder

doch nahe daran ; wie ließ ſi
ch

das vereinigen ? Sollte ſi
e

in

ihrer Seele einem ſolchen Gedanken Raum geben , daß ih
r

Kind e
in

verſtockter Heuchler ſei ? Nein , nein , das konnte
nicht ſein ! Wäre e

r nur nicht ſo unnahbar , ſo panzerſicher

in ſeiner Würde a
ls Prediger , ſo würde ſi
e

ihm ſchon ge
holfen haben ; ſtand doch jene Predigt des Propſtes Sparre

in ihrem Herzen eingegraben ! E
r

aber war wie ein großes
hohes Eiſenſchiff , und ſi

e

ein ſchwaches Weib im Nachen -

ſi
e

konnte ſi
ch

nicht a
n ſeine Seite legen und zu ih
m

hinauf
rufen , daß Klippen vor dem Bug ſeien .

; Wenn man eine alte Frau voller Runzeln , mit ſchnee
weißer Haube im Lehnſtuhl in der gemütlichen Stube mit
dem blühenden Goldlack und ſchräg über d

ie

Fußdecke hinein
fallenden Sonnenſtreifen , über d

e
m

Strickſtrumpf fißen ſieht ,

ſo könnte man meinen , ſie ſe
i

wohl daran , di
e

Alte . Und
wenn ſi

e

nun doch ihre Haubenbänder ſchütteln und ſagen

follte : „ Ach ja , d
e
r

Jugend fann froh und leicht zu Mute
ſein , wir Alten haben ſchwer zu tragen “ – ſo würde die uns
ehrerbietige Jugend vielleicht denken : „ Die alte Schachtel !

Was hat di
e

zu klagen ! Sißt ſie nicht im friedlichen Winkel ,

fertig mit d
e
m

Streit und den Täuſchungen des Lebens , un :

bekümmert über ihren Erinnerungen ſtrickend , bi
s

d
ie Sonne

untergeht ? " Und doch ! So vieles geht rund in ſolch einem
alten Kopf ; und e
s

könnte ſchon ſein , daß ſi
e

e
in ſchweres

Bündel von d
e
r

Bitterkeit des Lebens trägt ,wie ſi
e

in Gold :

lack und Sonnenſtreifen daſißt , voll Runzeln , mit ſchneeweißer
Haube - eine alte Frau , die über einem Stridſtrumpf
grübelt .
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Zehntes Kapitel .

Es rollt e
in Strom von Gold zwiſchen den Ländern .

Wo d
e
r

Welthandel d
ie großen Werte umſeßt , fließt er in

einem breiten mächtigen Bett ; und in zahlloſen Verzwei
gungen nach allen Richtungen dringen kleine goldene Ströme
bis zu den fernſten Winkeln der Welt . Aber oben auf dem
Strom , in raſtloſer Unruhe , wirbelt d

e
r

Wechſel blauweißer
Schaum . E

r

ſiedet und raſſelt und verbreitet ſi
ch ſtreifen

weiſe über die ganze Erde ; er wächſt während ſeines Laufs ,

teilt ſi
ch

in neue Streifen und bewegt ſi
ch

h
in und zurück

in unaufhaltſamer Fahrt . Sinkt aber der große Goldſtrom

d
a

draußen , dann eilen die kleinen goldenen Adern zurück von

den entlegenſten Winkeln . Als habe die Erde ſelber ih
r

Gold

wieder eingeſogen , ſo verſchwindet e
s , erſt in den fernſten

kleinen Kanälen , dann immer näher , bi
s

ſelbſt die große Ader
einſchrumpft und gleichſam zu Eis erſtarrt . Aber gerade
wenn eine ſolche Siszeit ſi

ch nähert , wird d
e
r

Wirbel der
Wechſel wilder und immer wilder . E

r

ſchäumt und wächſt
und ſteigt , ſteigt wie e

in Auflauf , erreicht Häuſer , die früher
hoch auf d

e
m

Trockenen ſtanden , und preßt einen langen ,

ſchmalen Papierſtreifen unter d
ie Thür , dann noch einen ,

beſtändig 'mehr und mehr , bis d
ie Thür nachgibt und die

losgelaſſene Flut über Häuſer und Gärten und Felder hin
wegſpült , groß und klein vernichtet , den Fleiß der Menſchen
und d

ie Liebe d
e
r

Menſchen zerreißt , zerſplittert und in alle
Winde zerſtreut – und hernach iſ

t

nichts anderes übrig , als
Reue und Scham , Demütigung und Selbſtanklage , Verwüns
ſchungen und Thränen .

Nicht einmal der Bankdirektor Chriſtenſen ahnte , daß
eine Weltkriſis vor d

e
r

Thür ſe
i , wenn auch ſeine untrügliche

Naſe zu wittern begann , daß der echte , unverfälſchte Gold
geruch auf gewiſſen Punkten immer ſchwächer werde . Des
halb hatte er nicht nur mit ſeiner Gattin , ſondern auch mit
ſeinen Kollegen bei der Bankverwaltung einen harten Kampf

zu beſtehen . Chriſtenſens Bank - wie ſi
e gewöhnlich von

den Leuten genannt wurde — war von d
e
n

erſten Kauf
leuten der Stadt gegründet und ward gewiſſenhaft nur zur
Unterſtüßung d
e
s

eigenen Kreiſes gebraucht ; Chriſtenſen aber ,

der eigentliche Stifter und Urheber , behielt ſtets e
in großes
Uebergewicht in der Verwaltung . Das verdiente e

r

auch ,
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weil er in der erſten ſchwierigen Zeit es ſi
ch

hatte viel Mühe
und Zeit koſten laſſen , um die Bank emporzubringen . Daher
kam e

s

auch , daß man fortfuhr , ihn Bankdirektor zu nennen ,

obwohl ſchon lange e
in

beſoldeter Geſchäftsführer für die
tägliche Leitung der Bank angeſtellt war . Man ſagte aber
von Chriſtenſen , daß e

r

nicht leben könne , ohne e
in paar

mal des Tages in ſeiner lieben Bank umherzuſchnüffeln .

Der Kampf , den e
r jeßt mit ſeinen Kollegen zu beſtehen

hatte , galt d
e
n

ſogenannten „ Fortunawechſeln " . Chriſtenſen
hatte ſich e

s

in den Kopf geſeßt , daß er ſie nicht mehr in

der Bank haben wollte ; ſie ſollten eingelöſt werden , ſobald

ſi
e

verfielen , und keine Prolongation erhalten . Dies ſagte

e
r jedoch nicht offen und geradezu ; denn e
r

war e
in

zu g
e

wiſſenhafter Kaufmann , als daß e
r

den Kredit eines Unter :

nehmens hätte ſchwächen ſollen , zumal ſolange er ſelbſt Aktien
darin hatte ; dahingegen ließ er leiſe Andeutungen fallen und
machte ſcheinbar harmloſe Vorſchläge , aus denen die übrigen
Herren ungefähr auf ſeine Meinung ſchließen konnten , ohne
daß ſie ihn verſtanden und ihm beigepflichtet zu haben brauchten ;

und gewöhnlich endete d
ie Sißung damit , daß man in halb

unbeſtimmten Worten dem Vorſißenden freie Hand 'ließ .

Große Kaufleute in kleinen Verhältniſſen haſſen ſich
immer , weil der eine ſich nicht rühren kann , ohne dem anderen

zu nahe zu treten ; de
r

Bankdirektor Chriſtenſen hatte aber
einen ganz beſonderen Groll gegen den Profeſſor Lövdahl ,

und zwar nicht bloß , weil dieſer ihm über den Kopf wuchs ,
ſondern Chriſtenſen , der von Kindheit a

n

den Handel gelernt

und ſich ſelbſt emporgearbeitet hatte – reich war e
r

erſt

durch ſeine Heirat geworden – konnte e
s

nicht ausſtehen ,

daß dieſer aufgeblaſene Gelehrte ſich in die Kaufmannswelt
hineindrängte und hier den Meiſter machen wollte . Durch
mancherlei Intriguen und durch Aufbietung ſeines ganzen

Einfluſſes war e
s

ihm gelungen , den Profeſſor vom Ver
waltungsrat der Bank , in d

e
n

man ihn ſonſt ſelbſtverſtänd
lich hätte aufnehmen müſſen , fernzuhalten , und als Chriſtenſen
jeßt d

ie ſtillſchweigende Einwilligung der anderen zur Aus
treibung der Fortunawechſel hatte , wandte e
r

ſi
ch ſofort a
n

d
e
n

Geſchäftsführer , der ihm blindlings gehorchte , und gab
ihm die nötigen Weiſungen .

Eines Tages ka
m

Marcuſſen , halb lachend , halb ver
dußt , mit e

in paar Wechſeln herein zum Profeſſor : „ Da
bring ' ich Ihnen nette Neuigkeiten , Herr Profeſſor ! Soeben
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kommt Rasmus mit dem Beſcheid von Chriſtenſens Bank
zurück , d

a
ß

d
ie Fortunawechſel mit klingender Münze einzu :

löſen ſeien . "

„ Nun ja , ſo löſen wir ſie ei
n , Marcuſſen , " entgegnete

der Profeſſor ruhig ; „ de
r

Chriſtenſen iſ
t

wirklich von lächer
licher Gengſtlichkeit . “ " .

„ Entſchuldigen Sie , Herr Profeſſor , von der Einlöſung
aller Fortunawechſel kann aber doch wohl d

ie Rede nicht ſein . “

„ Sind ſi
e

denn alle gemeint ? "

„ Jawohl , Rasmus hat e
s

ſo verſtanden , al
s

o
b man

e
s fortan ſo halten wolle . "

„ Wie hoch können ſi
ch

denn d
ie

Wechſel der „Fortuna '

belaufen , die ſich in Chriſtenſens Bank befinden ? "

Ic
h

weiß e
s

nicht beſtimmt , aber ſo zwiſchen hundert :

fünfzig b
is zweihunderttauſend Kronen . “

„ Ale Wetter , Marcuſſen – und d
ie

ſollen jeßt gleich ,

in d
e
n

nächſten Tagen bar eingelöſt werden ? "

Dem Profeſſor ward ſchwül ums Herz ; er war durch
aus nicht a

n derartige Ueberraſchungen gewöhnt , ſo daß e
r

gleich ganz ratlos ward . Die böſen Ahnungen , di
e

ihn ſchon

einmal nach einer Begegnung mit Chriſtenſen heimgeſucht

hatten , überfielen ih
n

wieder ; wollte dieſer Menſch ihn ver
derben ? — War e

s überhaupt irgend jemand möglich , ihn ,

den Profeſſor Lövdahl , zu verderben ? – Unerhört , ganz u
n :

erhört : Papiere , auf denen ſein Name ſtand , nicht prolon
gieren zu wollen ! – Und der Schreck machte ſich in einem
Strom zorniger Worte gegen d

e
n

Bankdirektor Luft .

Marcuſſen hörte mit Verwunderung dieſem ihm unge
wohnten Ausbruch zu . Uebrigens ſtimmte e

r

dem Profeſſor
ganz b

e
i
; auch er fühlte ſich beleidigt durch d
ie

dem Hauſe
zugefügte Schmach , und a

ls

d
e
r

Profeſſor ſchwieg , ſchlug e
r

vor , man ſolle ganz kaltblütig Rasmus mit d
e
m

Beſcheid

zurückſenden , daß e
s

dem Profeffor für den Augenblick nicht
genehm ſe

i , dieſe Papiere einzulöſen . Dann könne der Pro
feſſor d

e
m

Chriſtenſen einmal gelegentlich tüchtig d
e
n

Kopf
waſchen .

Dazu wollte d
e
r

Profeſſor jedoch ſi
ch

durchaus nicht

verſtehen ; als aber ſein Zorn ausgeraſt hatte und nur der
nackte Schreck noch d
a war , fragte er Marcuſſen angelegent :

lich darüber aus , ob d
ie
„ Fortuna “ nicht Gelder in der Kaſſe
oder ausſtehende Forderungen habe ? Marcuſſen ſtrich ſi
ch

über ſeinen hübſchen Schnurrbart und verzog den Mund zu



- -94

einem ſchiefen Lächeln : „Wenn Sie wirklich Chriſtenſens Un :
verſchämtheit ſo hinnehmen wollen , Herr Profeſſor , ließe ſich

d
ie Einlöſung d
e
r

Papiere ſchon machen . “

„ Sie haben alſo Geld flüſſig ? "

„Wir haben in dieſem Augenblick kein Geld ; aber wir
können unſeren Kredit gebrauchen . “

„Kredit – Marcuſſen ? Wenn die Bank d
ie Wechſel

der Fabrik zurückweiſt , ſo geſchah dies ja gerade darum , weil
der Kredit geſchwächt iſt ~ “

„ Entſchuldigen Sie , Herr Profeſſor , wir haben hier im

Geſchäft unſeren Kredit überhaupt noch gar nicht zur An
wendung gebracht . “

„ E
s

iſ
t

e
in ſolides Geſchäft , Marcuſſen ! "

„ ,Viel zu ſolide — wenigſtens für unſere Verhältniſſe .

Mit Karſten Lövdahls Namen auf dem Papier will ic
h

in

acht Tagen eine Million zuſammenbringen . "

Der Profeſſor legte ſich in den Stuhl zurück ; er wußte ,

daß Marcuſſen d
ie Wahrheit ſage . Sein Name hatte einen

ausgezeichnet guten Klang . Das große Vermögen , das e
r

auf einmal flüſſig gemacht und ins Geſchäft geworfen hatte ,

brachte dasſelbe in den Ruf eines der ſolideſten und leiſtungs
fähigſten a

n

d
e
r

ganzen Küſte , und Lövdahl mochte dies gern
hören .

, , Di
e

Fabrik , “ ſagte e
r , „ hat ziemlich viele Schulden . “

„Man thäte a
m klügſten daran , di
e

Fabrik ganz aufzu :

geben , “ verſekte Marcuſſen offenherzig .

, ,Aber ic
h

bitte Sie , Marcuſſen , wie können Sie — " .

, ,Entſchuldigen Sie , Herr Profeſſor , " unterbrach ihn

jener , „ ich meinte nur , daß wir der Fabrik doch ſehr große
Opfer bringen . “

„ D
ie

Fortuna ' ſoll ſi
ch

bewähren , das werden Sie
ſehen - ſowohl Sie ſelbſt ,wie alle die anderen klugen Herren .

Aber jeßt kein Wort mehr davon . Was meinten Sie mit
der Benußung unſeres Kredits , Marcuſſen ? "

Marcuſſen ſa
h

ſeinen Prinzipal etwas unſchlüſſig a
n ;

e
r

hatte ſeine Ausbildung im Handelsfach bei Leuten e
r :

halten , di
e

e
s ſehr wohl verſtanden , ihren Kredit im vollſten

Maße auszubeuten ; dann ſagte er lächelnd : „Wir gehen zur
Norwegiſchen Bank und holen uns dort ſo viel Geld , wie
wir haben wollen . "

( „Aber d
ie Deckung - Valuta - " .

Marcuſſen ging über dieſen naiven Standpunkt ſeines
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Prinzipals leicht hinweg und fuhr fort : „Wir ziehen für
die Summe, di

e

wir heute brauchen , zum Beiſpiel auf D . T .

Falch -Diſen in Chriſtiania mit ſechs Tagen Sicht , diskontieren
den Wechſel in der Norwegiſchen Bank und ſenden heute
abend mit der Poſt unſeren auf drei Monate lautenden Wechſel
als Deckung . “

„ H
m , ja , das könnten wir thun , “ ſagte d
e
r

Profeſſor ,

dem d
ie Sicherheit , mit welcher Marcuſſen ſich in dieſen

Dingen bewegte , imponierte . E
r

ſelbſt verſtand von der
gleichen Kunſtgriffen nicht viel und hatte e

s

noch nicht recht
gelernt , mit Wechſeln umzugehen ; er legte daher d

ie Sache
vollſtändig in d

ie Hände ſeines Gehilfen , de
m

e
r unbedingtes

Zutrauen ſchenkte .

Marcuſſen führte ſofort ſeinen Plan aus und begab ſich
ſelbſt in Chriſtenſens Bank , um das Vergnügen zu haben ,

dem Perſonal dort einige Artigkeiten zu ſagen . Der admini
ſtrierende Banfdirektor wand ſich denn auch wie e

in

Wurm

unter Marcuſſens ſcharfer Zunge — er hatte ſelbſt d
ie Ueber

zeugung , daß e
s

eine durchaus unrichtige Maßregel geweſen

ſe
i , Papiere zurückzuweiſen , di
e

Karſten Lövdahls Namen
trügen . Chriſtenſen ſelbſt aber , der an dem anderen Ende
des Comptoirs ſtand und ſi

ch

den Anſchein gab , als ordne

e
r einige Papiere , nahm d
ie Sache mit großer Gemütsruhe .

Und als Marcuſſen fortgegangen war und der Direktor einen
beſcheidenen Einwand gegen jene allzu große Strenge erheben
wollte , nahm Ehriſtenſen einfach das Geld , das Marcuſſen
gebracht hatte , und hielt es dem anderen dicht vors Geſicht
mit den Worten : „ Sehen Sie ſi

ch

doch dieſe Scheine a
n ! —

Funkelnagelneue Scheine aus der Norwegiſchen Bank . "

„ Nun ja , Herr Bankdirektor , was hätte denn das zu

bedeuten ? "

„ Das bedeutet , daß man Geld aus ſeinem eigenen Wechſel
herausſchlägt , “ flüſterte Chriſtenſen und entfernte ſi

ch , um

weiteren Fragen zu entgehen .

Der arme Direktor aber war den ganzen Vormittag
völlig verwirrt ; ſein Glaube a

n Chriſtenſens Naſe war genau

ſo feſt und unerſchütterlich , wie ſeine Ueberzeugung von Löv
dahls Solidität , und dieſes Gleichgewicht erhielt ihn in d

e
r

peinlichſten Unruhe . Er ſprach mit niemand von dem Miß :

trauen , welches Chriſtenſen in ſeine Seele geſäet hatte . Aber
obwohl Lövdahls Name noch weiter a
n Glanz und Macht
zunahm , ſowaren doch in dieſem Augenblick einige der feinen ,
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unſichtbaren Miasmen erzeugt , d
ie

in der Luft umherfliegen

und ſich zu einem leiſen Säuſeln im Schilf , einem Flüſtern

in den Winkeln , zu dem Hauch von einem Gerücht , zu g
e

heimnisvollen Andeutungen , wachſenden Nachfragen und all
gemeiner Spannung verdichten , bi

s

eines Tages die Klat
fcherei flammend über einem neuen Namen , der zu Grunde
gerichtet , verzehrt , zermalmt und wieder ausgeworfen iſ

t , zu
ſammenſchlägt . - -

In Lövdahls Geſchäft aber war ſe
it

jenem Tage e
in

noch weit lebhafterer Umſaß a
ls

zuvor . Marcuſſen verſtand

e
s

vortrefflich , den Kredit zur Geltung zu bringen ; und der
Profeſſor , welcher gerade in dieſer Zeit große Summen im

Getreidehandel verdiente , fand immer mehr Geſchmack a
n

den

Geſchäften . An Marcuſſen aber hatte e
r

einen Gehilfen , de
r

ſtets bereitwillig auf ſeine Pläne einging , der immer Rat zu

ſchaffen wußte und niemals ſtörende Einwendungen machte .

Dabei pflegte Marcuſſen ſeinen langen blonden Schnurrbart ,

dem e
r

zahlreiche Eroberungen zu verdanken hatte , immer
ſorgfältiger . Seine Stellung a

ls Hauptperſon im erſten Ge
ſchäfte der Stadt bewirkte , daß ſeine Manieren , di

e

früher
etwas roh geweſen waren , ſic

h

nach und nach verfeinerten ,

erhöhte aber zugleich ſeine Anſprüche rückſichtlich ſeiner Damen :

bekanntſchaften . Unter Männern war er ei
n

vortrefflicher
Geſellſchafter , wenn auch ſeine natürliche Roheit dabei öfters
zum Ausbruch kam ; er beteiligte ſich gern a

n luſtigen Ge
lagen und ſcheute ſi

ch

nicht , di
e

Zeche zu bezahlen ; er zog
dann ein dickes Notizbuch hervor , das von Wertpapieren ,
untermiſcht mit buntfarbigen Liebesblättchen ſtrokte . Gegen
Abraham war er ſtets ehrerbietig und zurückhaltend , und
Abraham , der von dieſen Dingen kein Freund war , zeigte ſich
nur um ſo freundlicher und kameradſchaftlicher gegen ihn . Und

d
a

e
s

ſich immer mehr herausſtellte , daß Abraham fich a
m

beſten zu d
e
n

Fabrikangelegenheiten eigne , nahm Marcuſſen
allmählich d

e
n

Plaß im Comptoir e
in , den der Profeſſor ur

ſprünglich ſeinem Sohne zugedacht hatte .

Abraham hatte jetzt vollauf zu thun – zuerſt in ſeiner

doppelten Stellung als eigentlicher Leiter der Fabrik und
heimlicher Arzt an derſelben ; dann aber a
ls Vicepräſident im

Arbeiterverein , wo ihm eine Menge verſchiedenartiger Pflichten
oblag . Ein beſonderes Vergnügen gewährte e

s

ihm , mit den
Erſparniſſen der Arbeiter , ihrer Krankenkaſſe und ähnlichen
Dingen zu wirtſchaften , und dieſer ſeiner Stellung hatte e

r



es auch zu verdanken , daß er imſtande war , etwas fü
r

Steffenſen zu thun . Nachdem e
r

nämlich einige Tage hin
durch vergebens darüber nachgedacht hatte , wie e

r

ſi
ch bei

Steffenſens ungerechter Verabſchiedung benehmen ſollte , ward
die Sache ihm zulegt völlig zuwider ; und e

r

hätte ſich viel :

leicht ganz davon losgemacht , wenn nicht Gretes Bild immer
zurückgekehrt wäre – wie ſi

e bei ihrem Flechtwerk fa
ß

und

auf ihn wartete mit ihrem ſtarken Glauben , den e
r

nicht ent

behren konnte . Die Sache war ihm ſo peinlich , daß e
r

ſi
ch

faſt nicht dazu ermannen konnte , ſeine täglichen Beſuche in

der Fabrik zu machen ,weil er an ihrem Hauſe vorübergehen
mußte , wo der Alte drinnen in der Stube ſaß und e

s

ſicher

nicht unterließ , es ih
r

jedesmal zu ſagen , wenn Abraham
vorbeikam .

Endlich machte e
r

ſeinen Freund Kruſe zu ſeinem Ver
trauten und erzählte ihm die ganze Sache . Kruſe faßte ſie

richtig auf . E
r

ſaß , wie dies ſeine Gewohnheit war , etwas
zuſammengekauert und blinzelte in den Tabaksrauch ; ganz
insgeheim betrachtete e

r

den großen hübſchen Mann , der ſich
vor d

e
r

kleinen Schwierigkeit krümmte , und indem e
r

d
ie

Aſche leicht v
o
n

d
e
r

Cigarre knipſte , ſagte er : „ Ich würde d
ir

raten , dich nicht weiter in die Sache zu miſchen — “

„ Du ſprichſt mir aus der Seele , “ rief Abraham ; „wozu
follte ic

h

in einer Angelegenheit Lärm ſchlagen , di
e

doch eigent

lich ſo unbedeutend iſ
t . Wenn wirklich etwas auf dem Spiele

ſtünde , ſo würde ic
h

d
e
n

Herren ſchon zeigen - - - "

- Wir wollen lieber eine Umgehung machen , " I verſekte
Kruſe trocken ; „wir ſtellen Steffenſen a

ls

Ladenvorſteher a
n . “

„ Im Konſumverein ? "

, , Jawohl ; dabei kann e
r

ſein “Brot verdienen , und ſogar
recht gut , wenn e

s mit dem Handel ſo fortgeht , wie bisher . "

, ,Glaubſt d
u

aber , daß man ihn haben will ? Du weißt
ſelbſt , daß er unter den Arbeitern nicht gut gelitten iſ

t . “

„Wir müſſen unſeren Einfluß in d
ie Wagſchale legen -

wie Chriſtenſen ſagen würde . Ic
h

kann , wie d
u wohl weißt ,

Steffenſen nicht ausſtehen ; ic
h

glaube aber , daß er be
i

dem

Handel a
n

ſeinem Plaß ſein würde , und 'dann meinte ic
h

auch , daß dir e
in

Gefallen damit geſchähe . “

„ D gewiß , es würde mich ſehr freuen — "

, , - Und dazu kommt noch , “ unterbrach Kruſe ihn und
betrachtete den anderen mit einem ſchwachen Lächeln , daß es

den Herren Verwaltungsräten nicht ſchaden könnte , zu ſehen ,

II . 12 .
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.

wie d
ie Arbeiter ſi
ch

ſelbſt zu helfen wiſſen : Dem Manne ,

d
e
n

d
e
r

Verwaltungsrat ohne Grund verworfen hat , ſchaffen

d
ie Arbeiter ſelbſt eine Brotſtelle . “

„ Ja , ja , ja , das iſt eine prächtige Idee , Kruſe ; ich bin

d
ir

von Herzen dankbar dafür , “ rief Abraham und verſeşte
d
e
m

fleinen Manne einen kräftigen Schlag auf d
ie Schulter .

E
r

war entzückt und voll Eifer und Luſt , di
e

Sache ſofort

in Angriff zu nehmen . Als er aber fortgegangen war , ſtand
Peter Kruſe lange in Gedanken verſunken , mit dem ſchwachen
bitteren Lächeln u

m

d
e
n

Mund , und ſagte zu fi
ch

ſelber :

„ Hm , ja , ſo werden ſi
e

— ſi
e , welche d
ie

Beſten und Mutigſten

unter uns hätten ſein können ! "

Abrahám mäßigte ſeine Schritte , al
s

e
r

ſich Steffenſens
Hauſe näherte ; er traf ſeine Vorbereitungen , ordnete den Plan

in Gedanken , und als e
r

die Hand auf d
e
n

Thürgriff legte ,

wußte e
r ganz genau , was er ſagen wollte und welchen Ein

druck e
s auf die beiden machen würde .

„Guten Abend , Steffenſen ! – Guten Abend , Grete ! —

E
s

iſ
t

eine Ewigkeit her , ſeit wir uns ſahen , " ſo begann e
r

mit halber Stimme , als o
b e
r

etwas angeſtrengt fe
i
. . ! !

„ Der Herr Direktor werden viel zu thun gehabt haben ,

kann ic
h

mir denken , “ verſeßte Steffenſen .

Grete ſagte nichts , ſondern lauſchte in froher Erwartung .

„ Viel zu thun habe ic
h allerdings gehabt ; ſowohl für

mich ſelbſt , wie für andere , " erwiderte Abraham .

Steffenſen , welcher anfangs mürriſch und tropig dage :

ſeſſen hatte , ward jeßt unruhig . Dieſe Tage des Wartens
hatten ihn niedergedrückt , und ſeine Lage war auch ernſt genug :

E
r , ei
n

alter Mann , mit einer blinden Tochter , ohne Arbeit !
Es verhielt ſi

ch allerdings ſo , wie das Gerücht erzählte , daß

e
r

etwas Geld in der Sparkaſſe hatte ; das ſollte aber nach
ſeinem Tode Grete zufallen . Wenn e

r

nun dieſe kleine

Summe angriff , ſo blieb für ſi
e

keine andere Ausſicht , als
das Armenhaus , wenn e

r

das Zeitliche ſegnete . Er verſuchte

e
s

noch , die 'Spiße zu bieten , in der That aber ſa
ß

e
r zitternd

d
a

und erwartete ſein Urteil .

„ Nun ! “ ſagte e
r

ſo barſch , wie e
r

e
s

vermochte , „ fo
r

ic
h

Maſchinenmeiſter bleiben oder nicht ? “

„Nein — Maſchinenmeiſter ſollen Sie nicht bleiben , " er :

widerte Abraham ruhig . E
r

fühlte , wie Grete , die neben
ihm ſaß , zuſammenfuhr ; Steffenſen aber ſprang auf und tobte
und ſchalt , wie gewöhnlich .



Abraham blieb ganz ruhig und ergößte ſi
ch

daran , daß
der Auftritt fi

ch ganz ſo entwickelte , wie e
r

ſi
ch

e
s gedacht .

Endlich hielt er den Zeitpunkt für gekommen , mit der Ent :

ſcheidung herauszurücken : „ Können Sie ſi
ch

nicht erinnern ,

Steffenſen , daß ic
h

Ihnen verſprach , mich der Sache anzu :

nehmen ? "

„ Das kann ic
h

ſchon , und ic
h

alter Narr war dumm
genug , daran zu glauben . “

„ O , ſo dumm war ' s gerade nicht , " erwiderte Abraham
lachend ; , ,und d

a

ic
h

e
s nun einmal übernommen hatte , zu

helfen , hielt ich es für das Richtigſte , es gründlich zu thun .

Die Arbeit a
n

den Maſchinen iſ
t

doch ziemlich hart , und im

Winter iſ
t

der Uebergang von d
e
r

Wärme in den offenen
Schuppen geradezu gefährlich für die Geſundheit – nicht
wahr ? "

„ E
s

iſ
t

eine Hundearbeit ; aber man verdient doch ſein
Brot dabei ! "

„ Jawohl , ſein Brot ! – Aber e
s gibt viele verſchiedene

Arten , fein Brot zu verdienen , und wenn man alt wird ,

kommt es darauf a
n , eine Art zu finden , di
e

zu den Kräften
paßt und einen nicht vor der Zeit ins Grab legt . “
Steffenſen wußte nicht , was e

r

dazu ſagen ſollte ; er

ging e
in paar Schritte vor und richtete ſeine ſtarren Augen

gerade auf Abraham .

„ Ic
h

wollte Sie deshalb fragen , ob Sie Luſt hätten , de
m

Kaufladen der Arbeiter vorzuſtehen , “ ſagte dieſer .

Steffenſen ſtußte ; ſeine erſte Eingebung war , fich Abra :

ham zu Füßen zu werfen und für die Rettung aus Armut
und Elend zu danken . Dies dauerte aber nur e

in paar Se
kunden ; ſein langgenährter Haß gegen das Kapital und die
tief eingewurzelte Gewohnheit , unverſöhnlich mißvergnügt zu

ſein , lag ihm zu tief im Blute . Er brummte nur noch etwas
davon , daß einer vorlieb nehmen müſſe , wenn e

r

erſt aus
ſeiner Stellung herausgeſtoßen wäre . In der That aber war
ſeine Bewegung ſo groß , daß er , um ſi

e

zu verbergen , in die
Küche hinausgehen mußte , wo e

r

ſi
ch mit d
e
m

Geſchirre zu

thun machte . Es war allgemein bekannt , daß die Madame ,

die bisher dem Laden im Konſumverein vorgeſtanden , eine
hübſche Summe beiſeite gelegt hatte und ſi

ch jekt verheiratete ,

obgleich ſi
e

eine Witwe in d
e
n

Fünfzigen war .

Als d
e
r

Alte hinausgegangen war , wandte Abraham ſich

zu Grete , um ſeinen Triumph zu genießen ; er ward aber
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enttäuſcht durch d
e
n

Ausdruck in ihrem Geſichte . „ Nun ,

Grete , " ſagte e
r , „ biſt d
u

nicht mit mir zufrieden ? "

„ D gewiß – ic
h

danke dir ! Der Vater hat ſic
h

ſo g
e

ängſtigt , aber ic
h

wußte wohl , du würdeſt helfen und ſein
Fürſprecher ſein , denn das biſt du doch geweſen ? "

„ Natürlich , wie d
u dir wohl denken kannſt , “ erwiderte

Abraham etwas verwirrt .

Grete merkte e
s und e
r

ſekte raſch hinzu : „ Ich ſagte
ihnen tüchtig Beſcheid , das kannſt d

u mir glauben — " .

„Was ſagteſt d
u , o erzähl ' ! Was ſagteſt du ihnen , war

dein Vater mit dabei ? "
Dies lag ihr offenbar vor allen Dingen a

m

Herzen ; denn

ſi
e

hatte d
e
s

Vaters Art , und nichts ſchien ih
r

ſo ſtolz und
groß , als wenn einer ſich gegen die Mächtigen auflehnte und
ihnen die Wahrheit gerade ins Geſicht ſagte .

Seitdem ſi
e zur vollen Erkenntnis über den ganzen Um :

fang ihres Unglücks gelangt war , hatte ſich ihrer Liebe e
in

ſchmerzliches , peinliches Gefühl zugeſellt , und ſi
e war gegen

Abraham nicht ſo unbefangen mehr wie früher ; als jie nun

ihr Antliß gegen ihn wandte , voll Spannung , voll Liebe , voll
Begierde , ih

n

noch mehr bewundern zu fönnen , da hatte
Abraham nicht Kraft genug , das einzige Menſchenherz ,

das ſich ihm ganz ergeben , von ſich abwendig zu machen , und

e
r

nahm daher ſeine Zuflucht zu
r

Unwahrheit . Durch ihre
Fragen angeregt und geleitet , ward e

r

erfinderiſch . Er hatte

ſo oft mit ihr zuſammen eine Fahrt durch phantaſtiſche
Märchen gemacht ; und wenn e

s diesmal auch reine Lüge war ,

ſo hatte e
s

doch den Anſtrich der Wirklichkeit . Er trug ih
r

die ganze Rede vor , die e
r

hatte halten wollen , und die
mit den Worten : „ Ich komme , um mein Recht zu fordern , “

begann ; und als er erſt im Zuge war , ließ e
r

ſeiner Ein
bildungskraft ganz freien Lauf und e

r

ſchilderte zuleßt , wie
der ganze Verwaltungsrat flehentlich darum gebeten habe ,

Steffenſen als Maſchinenmeiſter zu behalten , er aber habe e
s

abgeſchlagen – e
r , Abraham Lövdahl , wolle den hohen Herren

zeigen , daß d
ie Arbeiter ſich ſelber helfen könnten . Als e
r

ihr dann aber das Verſprechen abnahm , niemand , ſelbſt
Steffenſen nicht , etwas davon zu ſagen , fühlte er , wie ihm
das Blut ins Geſicht ſchoß .

Grete war entzückt und merkte nichts , und Abraham
beruhigte ſein böſes Gewiſſen und ließ ſich ihre Bewunderung

gefallen . Es war aber ſein Glück , daß ſi
e

ſeine Aufregung
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nicht ſehen konnte ; er hätte ſi
e nicht vor einem paar Augen

verbergen können – einem paar unentrinnbaren Augen !

„ Was fehlt d
ir
? " rief Grete ängſtlich , als Abraham

plößlich aufſprang ; „wo biſt du , ſe
ß

dich wieder her zu mir .

„ Nein , Grete – ic
h

muß gehen – e
s iſ
t ſpät . Gute

Nacht – ic
h

komme bald wieder . "

Abraham kehrte niedergebeugt , ſcheu und mit wankenden
Knieen von ſeinem Triumphzuge zurück . Alle Verſuche , die

e
r

machte , um die Erſchlaffung abzuſtreifen , waren vergebens .

Das , was er ſich hatte zu ſchulden kommen laſſen , war keine
geringfügige Sache ; er hatte gelogen , offenbar , ſchamlos ge
logen . Wohl hatte e

r

früher ſi
ch

kleine Abweichungen von

der Wahrheit erlaubt ; aber n
ie

hatte e
r

fo feig , ſo planmäßig
gelogen . Und e

s

hatten e
in paar große , tiefe Augen gleichſam

in dem blonden Geſicht Plaß genommen und einen Augen :

blick vor ihm geſtanden ; und e
r

konnte ihnen nicht entgehen ,

wie e
r

ſich auch wand und krümmte ; er mußte a
n ſeine

Mutter denken – peinlich und widerſtrebend , aber er konnte
nicht anders .

Je mehr ſich d
e
r

Paſtor Kruſe in d
e
n

Verhältniſſen zu
recht fand , um ſo mehr nahmen auch ſeine Geſchäfte mit der
Zeit zu . Seinem Beruf als Geiſtlicher that er Genüge durch
die Sonntagspredigt , wenn die Reihe a

n

ihn ka
m
, und durch

einige Bibelſtunden , um dem Laienprediger d
e
n

Vorwand zu

nehmen , daß Mangel daran ſei . Im übrigen aber ward ſeine
Zeit durch ſehr weltliche Dinge in Anſpruch genommen und

e
r

ließ ſi
ch häufig in Lövdahls Comptoir — immer durch d
ie

Hinterthür — ſehen . Marcuſſens neues Princip der Kredit
benußung machte e

s für das Geſchäft des Profeſſors wünſchens
wert , mehrere ſolide Indoſſenten zur Verfügung zu haben .

Bisher hatte man ungefähr allein mit des Konſul Withs
Namen ausgereicht ; jeßt bedurfte man mehrerer , und Mar :

cuſſen ſchlug unter anderen den alten Jörgen Kruſe vor . Der
Profeſſor ging darauf e

in und ſeşte dem Paſtor Kruſe aus :

einander , wie vollſtändig thöricht es ſe
i , in ſolchen Zeiten

ſein Geld zu knapp vier Prozent anzulegen . Die Folge davon
war , daß bald eine vorſichtige Verbindung zwiſchen Jörgen

H . Kruſe und Karſten Lövdahl eingeleitet wurde .

Der alte Jörgen mußte den geſchäftlichen Sinn ſeines
Sohnes bewundern , wenn e
r

auch nicht immer d
ie

von ihm
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getroffenen Dispoſitionen billigen konnte . Er vermochte aber
überhaupt nicht gegen ih

n

aufzukommen ; denn ſobald ſi
ch eine

Uneinigkeit zwiſchen ihnen erhob , kehrte der Sohn gleich d
e
n

Geiſtlichen heraus , und dann wußte der alte Jörgen weder
aus noch e

in . Auf dieſe Weiſe kam eine gute Portion von
Kruſes wohlverwahrtem Gelde ans Tageslicht , „ um in Löv
dahls Geſchäft angelegt zu werden “ , wie Morten e

s

nannte ,

und bei der erſten halbjährlichen Abrechnung ward e
in

hüb :

ſcher Gewinn erzielt , das mußte d
e
r

alte Jörgen ſelber ein
räumen .

Und nach und nach ward e
s Sitte unter d
e
n

Leuten ,

ihre Erſparniſſe Karſten Lövdahl anzuvertrauen , und d
ie

höheren Zinſen , di
e

e
r geben konnte , bewirkten , daß Mar :

cuſſens zierliche Kontobücher b
e
i

weitem den gewöhnlichen

Sparkaſſenbüchern vorgezogen wurden . Als der alte Jörgen
dieſen Einkünften ohne Beſchwerde und faſt ohne Riſiko erſt
Geſchmack abgewonnen hatte , ließ e

r

ſeine kleinliche Vorſicht
fahren und warf ſi

ch mit faſt noch größerem Eifer als ſein
Sohn dem glänzenden Lövdahlſchen Geſchäft , an dem ſo viel
Geld herabtröpfelte , in d

ie Arme .

Als Morten Kruſe zum erſtenmal ſeiner Gattin d
ie

Zinſen

von dem bei Karſten Lövdahl angelegten Gelde brachte , ſchlang
Friederike ihre mageren Arme u

m

den Hals ihres Mannes
und flüſterte : „ Das ſind wohl faſt ſieben Prozent , Morten ! “

„ Ic
h

weiß nicht , ich habe nicht nachgerechnet , “ erwiderte
Morten würdevoll ; „ aber e

in

reicher Segen ſcheint dieſem

Manne zu folgen . “

„ Aber dies Geld – ſollen wir das in d
ie Sparkaſſe

ſeben ? Das iſ
t

doch ſicherer ! "

„ Wie d
u willſt , Friederike . "

Das Geld ward alſo zur Sparkaſſe gebracht . Acht Tage
darauf aber ſagte Frau Kruſe : „ Hör , lieber Morten , weißt

d
u , was wir dieſe Woche verloren haben ? "

„Haben wir etwas verloren ? " ' fragte Morten erſtaunt .

„ Ja , wir haben in einer Woche drei Kronen verloren ,

weil wir das Geld a
n

d
ie Sparkaſſe und nicht an Karſten
Lövdahl gaben - ic
h

habe e
s ausgerechnet . "

„ Ach ja ! “ erwiderte ihr Mann mit einem Seufzer und

e
s

entſtand eine Pauſe .

Der Paſtor ſaß im Lehnſtuhl und las die Zeitungen
ſeines Vaters , die zuerſt zu den jungen Leuten gebracht wurden ,

und Friederike war eifrig damit beſchäftigt , ſich einen Hut aus
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einem ſchwarzſeidenen Halstuche zu nähen , das Morten nicht
mehr gebrauchte , weil er ſtatt deſſen e

in weißes Bändchen u
m

den Hals trug .

„ Hör ’ , Morten , “ ſagte Friederike endlich , „meinſt du nicht
auch , daß e

s

doch verkehrt iſ
t , das Geld ſo wegzuwerfen ?

Bedenk doch , was wir für dieſe drei Kronen hätten kaufen
können . “

„ Oder wir hätten ſi
e

d
e
n

Armen geben können , Friede :

rike , " ſagte Morten ſalbungsvoll .

, ,Ach jawohl , wie viele arme Leute hätten nicht durch

das Geld geſättigt werden können , das jeßt keinem Nußen
gebracht hat ! Ich meine wirklich , du ſollteſt zum Profeſſor
gehen – denn d

u hältſt ih
n

doch wohl für ganz ſicher ? "

Morten antwortete nur mit einem überlegenen Achſel
zucken . „ Du meinſt alſo , ich ſolle Lövdahl auch dies Geld

in die Hände geben ? " fragte e
r

nach einer Pauſe .

„ Thu , was d
u willſt , denn ic
h

verſtehe nichts davon ;

aber mir ſcheint es wirklich Unrecht , ja Sünde zu ſein , etwas
verloren gehen zu laſſen . “

- Als Marcuſſen a
m

nächſten Tag in das Comptoir ſeines
Prinzipals durch d

e
n

elektriſchen Apparat gerufen ward , rief
der Profeſſor aufgeräumt : „ Sie hatten recht , Marcuſſen , der
Paſtor hat das Geld gebracht . “

Elftes Kapitel .

Die Wärterin hatte richtig prophezeit , al
s

ſi
e

in d
e
n

erſten Tagen nach der Geburt des kleinen Karſten nicht auf
hörte zu verſichern , daß die Mutter zu jung ſe

i , um gleich
das ganze Glück über ihr Kind faſſen zu können , das würde
ſchon kommen .

Denn a
ls

Clara fi
ch

erſt davon überzeugt hatte , daß ihre
Schönheit nicht gelitten habe , warf ſie ſic

h

mit einer ſo gierigen
und eiferſüchtigen Liebe über den Kleinen , daß ſi

e

ſich faſt wie
auf dem Kriegsfuß gegen ihre Umgebung und gegen jeden

fühlte , der ſich etwas Recht a
n

dem Mitbeſiß des Kindes a
n :

maßen wollte . Sie lebte in fortwährendem Kampf mit den
Wärterinnen und Kindermädchen , weil ſie es nicht verſtünden ,

mit dem Kinde umzugehen .
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Solange der Kleine ſi
ch wohl befand , hatte er dies Clara

zu verdanken , di
e

für ſeine Pflege nach einem Buche oder
nach langen Briefen ihrer Mutter ſorgte . Litt das Kind
aber a

n Magenkrämpfen oder fehlte ihm ſonſt etwas , ſo

hatten d
ie

anderen irgend e
in

Verſehen begangen . Dies Kind
war e

in Stück ihrer eigenen Schönheit , ihrer eigenen Voll
kommenheit ; deshalb ſollte e

s

e
in männliches Seitenſtück von

ihr ſelber ſein und aufwachſen als ſolches , ſollte ſich einmal

in der Hauptſtadt der Familie , den Freundinnen , den ver
Tchmähten Tänzern , der ganzen Stadt – bis hinauf zum
Schloſſe – a

ls
Clara Meinhardts Meiſterſtück zeigen .

„ E
s

ſcheint faſt , daß d
u

den Jungen für dein ausſchließ
liches Eigentum anſiehſt , “ ſagte Abraham gutmütig , wenn ſi

e

e
s

ihm wehrte , ſich dem Kinde zu nähern .

„ Ja , das verſteht ſich . "

„ Nun wahrhaftig , “ rief Abraham lachend , „ du behandelſt
mich wie e

in

verſchoſſenes Pulver . “

„ Ach la
ß

doch den Unſinn ! “ verſeßte ſeine Gattin unwirſch .

Abraham jedoch lachte ; er wollte e
s nicht ernſthaft

nehmen , er wollte glüdlich ſein . Er hatte einen Sohn , der
ſein eigen war , und e

r wollte ſpäter ſchon Macht über ihn
bekommen ; daß die Mutter in der erſten Zeitmit ihm ſchaltete
und waltete , dagegen ließ ſich nichts einwenden . Nur einem
einzigen gönnte Clara einen Anteil am Kinde ; de

r
Profeſſor

durfte kommen , wann e
r

wollte , und unzähligemal ward

e
r

die Wendeltreppe herauf geholt , entweder zu einer Be
ratung , oder bisweilen bloß , um dem Großvater zu zeigen ,
wie allerliebſt der kleine Karſten in der Badewanne ausſähe .
Und die Mutter und der Großvater ſaßen o

ft ſtundenlang

über der Wiege und bewunderten jede Regung in de
m

kleinen

Geſichtchen , in welchem ſi
e

eine Menge von Familienähnlich
keiten und Andeutungen von Klugheit entdeckten , während das
Kind in d

e
r

That eher einem franken Aeffchen glich . Der
Profeſſor war ſo von dieſem Kinde erfüllt , daß er von einigen
mediziniſchen Schriften den Staub abwiſchte und ſi

ch

in das

Studium der Kinderkrankheiten vertiefte . E
s war ſeine Luſt

und Freude , dies kleine Weſen , das ſeinen Namen tragen
follte , und wenn er in der tiefen Stille inmitten ſeines großen
Comptoirs den fernen Laut von Kindergeſchrei von oben her
hörte , fo lehnte e
r

ſich in den Stuhl zurück und lächelte der
Glücksgöttin zu , welche ſein Lächeln erwiderte . —

Auch ihrer Freundin Friederike enthielt Clara ihr Kind
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nicht vor ; denn jene hatte keine Kinder , und Clara liebte es ,
ihr hierin ihre Ueberlegenheit zu zeigen . In der Führung
eines ſparſamen Hausſtandes mußte ſi

e

der Frau Kruſe ganz
unbedingt den Vorrang einräumen . Wohl brauchte Clara
nicht zu ſparen und ſi

e

that es auch eigentlich nicht ; aber ſi
e

hatte doch von ihrer Mutter die Leidenſchaft geerbt , mit der
Butter zu geizen und den Zucker vor den Mädchen zu ver
ſchließen . Friederike zeigte ihr eine Menge Kunſtgriffe mit
Anwendung von Speiſefett , Mehlteig , Sirup und Cichorie —

Liebigertrakt nicht zu vergeſſen , und Clara machte ſich eine
Gewiſſensſache daraus , ihrem Manne und ihren Dienſtleuten
höchſt myſtiſche Sachen zum Mittag vorzuſeßen . Zuzeiten
wiederum , namentlich wenn Geſellſchaften gegeben werden
ſollten , ſcheute ſi

e

vor keiner Ausgabe zurück ; es lag in ihrer
Natur , prahleriſch und verſchwenderiſch zu ſein , wenn die Leute

e
s

ſahen , zumal wenn ſi
e dabei in einzelnen Dingen wieder

raffiniert geizig ſein konnte . Während ſi
e

zum Beiſpiel die
Kochfrau nach Belieben mit Trüffeln und Auſtern wirtſchaften
ließ , zählte ſi

e

ſelbſt d
ie Pflaumen für d
ie Fruchtſuppe d
e
r

Dienerſchaft .

Für die Frau Paſtor Kruſe war e
in

Beſuch und nament
lich eine Geſellſchaft in dieſem Hauſe , wo es ſo hoch herging ,

geradezu ergreifend . Ihre Vogelaugen hingen a
n

allem , was
verzehrt wurde , und berechneten den Wert von allem , was
unnüß zu Grunde ging . Und hernach hatte ſie das Gefühl ,

a
n

einer wahnſinnigen Vergeudung teilgenommen zu haben ,

was ſi
e

ſelbſt durch noch weiter getriebene Sparſamkeit wieder
gut machen müßte . Sie beneidete ihre Freundin durchaus

nicht , ſondern fand im Gegenteil , daß es ſchrecklich ſein müſſe ,

an der Spiße eines ſolchen Hausweſens zu ſtehen . Friederikes

Dichten und Trachten war eigentlich auch nicht darauf ge
richtet , reich zu ſein , viel zu befißen ; auch nährte ſi

e

keine

beſtimmte Furcht vor den Entbehrungen und Einſchränkungen

der Armut , denn ſi
e hatte ſo gar wenige Bedürfniſſe . Ihre

Leidenſchaft war vielmehr das Bewußtſein , daß jeder Schilling ,

deſſen ſi
e auf irgend eine Weiſe habhaft werden konnte , ihr

auch wirklich zuflöſſe , und daß nicht e
in einziger Schilling ihr

abhanden käme , der auf irgend eine Weiſe geſpart werden
konnte . Sie war e

in wahrer Schaß für ihren Mann und
der Gegenſtand vieler Bewunderung . Hätte ſi
e

d
ie Frau

Lövdahl u
m

etwas beneiden ſollen , ſo wäre es eher der Mann
geweſen , oder vielmehr ſeine Genügſamkeit , vor der ſie wirk :
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liche Hochachtung hatte . Wenn ſi
e

hörte ,mit welchem Mittag
eſſen d

e
r

reiche und verwöhnte Abraham Lövdahl vorlieb nahm ,

mußte ſi
e unwillkürlich a
n

ihren eigenen Mann denken , denn
der ließ ſich nicht mit aufgewärmten Ueberbleibſeln und ähn
lichen Dingen abſpeiſen . Dabei war freilich zu bedenken , daß
Morten etwas ſchwächlich war und zur Ausführung ſeines b

e

ſchwerlichen Berufs guter und kräftiger Koſt bedurfte . Es

hatte ſich deshalb in des Paſtors Hauſe die Sitte entwickelt ,

daß dem Hausvater eine beſondere Schüſſel vorgeſeßt wurde ,

während d
ie Frau , di
e

überhaupt faſt keine Nahrung nötig
hatte , ſich an einige andere Dinge machte , di

e

ſtreng genommen

nicht mit einem beſtimmten Speiſenamen zu bezeichnen waren .

Sobald Clara Lövdahl ſi
chwieder vollkommen wohl fühlte ,

wollte ſi
e für d
ie lange und langweilige Schmerzenszeit , die

ſi
e ausgeſtanden hatte , Entſchädigung haben . Sie brachte das

alte Haus , ja d
ie ganze Stadt in Schwung , und ſi
e verſtand ,

e
in

Geſellſchaftsleben und eine Feſtſtimmung zu entzünden ,

die ſich nach allen Seiten h
in verpflanzte und den ganzen

Winter durch glänzende Bälle , Fackelzüge auf dem Eiſe , Cham :

pagner und Raketen erhellte . Wohl hatte Clara Lövdahl allein

e
s

nicht vermocht , die ſonſt ſo geſeßte Stadt ganz aus Rand
und Band zu bringen ; ſie ſchlug aber den rechten Ton im

rechten Augenblick a
n , und von allen Seiten erhielt ſi
e Ant

wort voll Freude und Jubel . Und nicht allein die großen
Familien , wie d

ie Lövdahls , Withs und Garmans , ſondern
alle , bi

s

herab zu den kleinen Leuten , lebten dieſen Winter

in Saus und Braus . Es gab kein einziges bekümmertes
Geſicht als das des Bankdirektors Chriſtenſen , und das e

r :

höhte nur die allgemeine Fröhlichkeit . '

So fährt bisweilen e
in losgelaſſener Geiſt durch kleine

entlegene Anſammlungen von Menſchen , wenn ſi
e lange g
e

ſchlafen haben . Ein Prinz oder eine Tierſchau ſeßt die Maſchine

in Gang und dann folgt eine ununterbrochene Kette von Feſten
und Geſellſchaften . Und d

ie , welche Geld zurückgelegt haben ,

holen e
s hervor , und die , welche keins haben , erhalten bereit :

willigſt Vorſchüſſe ; überall iſt Ueberfluß und Ueppigkeit , und

d
ie

überraſchten Kaufleute müſſen Champagner und ſchwere
Seidenſtoffe aus Hamburg verſchreiben .

Aber dieſer Champagner wird niemals bezahlt , und wenn

e
in

fremder Käufer viele Jahre ſpäter in Erſtaunen gerät ,

daß er in einem ſtaubigen , halbleeren Laden auf einen pracht :

vollen Seidenſtoff ſtößt , ſagt wohl der Kaufmann : „ Ja , ſehen
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Sie , das Zeug ſtammt noch aus d
e
r

Prinzenzeit , “ und weh
mütig ſchüttelt e

r

ſein bankerottes Haupt .

Clara hatte in ihrer Sorge fü
r

d
ie Veranſtaltung von

Vergnügungen eine treffliche Stüße a
n

dem Profeſſor ; denn
Bälle , Konzerte und Maskeraden des Abends , und große Um
fäße , Maſſen von Briefen und Erpeditionen vormittags im

Comptoir - - eine ſolche Ordnung war für ihn e
in wahres

Muſter der höheren Finanzkunſt . Er nahm a
n

allen Feſt :

lichkeiten teil und war Clara ſelbſt bei der Auffindung neuer
ſpannender Unterhaltungen behilflich . Auch der Konſul With
lieferte wertvolle Beiträge dazu , namentlich waren Maskeraden
ſeine Specialität . Er hatte eine Garderobe für ein ganzes

Theater , die er bereitwilligſt zur Verfügung ſtellte , und b
e :

wies einen unermüdlichen Eifer , wenn es galt , eine Maskerade
oder auch nur eine einfache Abendunterhaltung mit Verklei
dungen zuſtande zu bringen . Seiner Gattin jedoch waren
dieſe Beluſtigungen im höchſten Grade zuwider ; denn ſi

e war
äußerſt eiferſüchtig und hielt ih

n

ſcharf im Auge , weil ſi
e

immer befürchtete , ihr Mann könne dieſe Vermummungen zu

kleinen Abenteuern benußen .

Auch Marcuſſen ward von Clara in Thätigkeit gehalten

und ſi
e

machte ſich obendrein e
in Vergnügen daraus , ihr Spiel

mit ihm zu treiben . Anfangs nährte er nur ehrerbietige Be
wunderung vor der ſchönen Gattin ſeines jungen Vorgeſekten ,
bis e

r

allmählich auf ihr entgegenkommendes Benehmen auf
merkſam wurde . Clara hatte viel von ſeinem Glück bei Frauen
gehört , und nun war es ei

n

ganz eigener Reiz für ſie , die
vollendete Dame aus der Hauptſtadt , den hübſchen , etwas
unbeholfenen Fiſch unter ihrer überlegenen Behandlung zappeln

zu laſſen . Er ging ſogleich ins Garn , merkte aber bald , wozu

e
r gebraucht werden ſollte , und hielt ſi
ch fortan wie zuvor in

ehrerbietigem Abſtande , ohne Claras kleine Aufmunterungen
verſtehen zu wollen . Dieſe ärgerte ſich darüber und legte e

s

nun darauf a
n , ihn unter ihr Joch zu zwingen . Dadurch

erhielt ihr Weſen einen wunderlich forcierten Anſtrich , ſo

daß Abraham einmal nach einer Geſellſchaft zu Clara zu

ſagen wagte : „ Hör , meine Liebe , du verdirbſt uns dieſen
Marcuſſen . “

„ Wie meinſt d
u

das ? "

Dumachſt zuviel Weſens mit ihm ; er iſt doch nichts - - "

, , - - als deines Vaters Comptoiriſt , wollteſt d
u ſagen ,

nicht wahr ? Du meinſt es in d
e
r

That ehrlich mit deinen
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Redensarten von Freiheit und Gleichheit ; b
e
i

Lichte beſehen

biſt du ei
n

lächerlicher Ariſtokrat . “

„ Ic
h

wollte nichts v
o
n

ſeiner Stellung ſagen — "

„ O doch , das wollteſt d
u gerade , ich konnte e
s d
ir a
n

ſehen . "
Abraham war zwei Jahre verheiratet geweſen und hatte

e
s

ſchon längſt aufgegeben , über dergleichen Dinge ſich zu

zanken ; er ſchwieg daher und griff nach der Zeitung . Clara
aber war damit nicht zufrieden ; ſie verlangte eine Erklärung
von ihm , was e

r mit ſeinen Anzüglichkeiten meine , und wie

e
r

ſi
e

ſo mit Vorwürfen überfallen dürfe .

„ Nun , nun , Clara , " erwiderte Abraham ruhig , „ a
g

mir
doch , ob du wirklich a

n
Marcuſſens Manieren Gefallen finden

kannſt ? "
, , E
r
iſ
t

hübſch , weit hübſcher a
ls

d
u . "

, ,Das iſt Geſchmacksſache , “ erwiderte Abraham lachend .

E
r

wußte gar mohl , daß er ſich über ſein Ausſehen nicht zu

beklagen habe , und daß ſeine Gattin jenes Wort nur ge
ſprochen hatte , um ih

n

zu reizen . Findeſt d
u

aber , daß e
r

e
in

feiner Mann iſ
t
? "

„ E
i

was , feiner Mann ! Ic
h

kenne mehrere Ehemänner ,

die rückſichtsvolles Benehmen gegen Damen von Herrn Mar
cuſſen lernen könnten . “

„ Glaubſt d
u , daß dieſe galanten Künſte einem Ehemanne

anſtehen würden ? "

, ,Ein Verſuch könnte nicht ſchaden . Aber jeßt will ich
wiſſen , was d

u mir Marcuſſen gegenüber vorzuwerfen haſt . “

„ Sein Ruf — "

, ,Den kenne ic
h ; die meiſten Männer haben einen ziem :

lic
h

zweifelhaften Ruf . Willſt du vielleicht den erſten Stein
werfen ? “

„ Ic
h

will gar nicht von mir ſelber reden ; aber eswun :

dert mich wirklich , daß d
u , Clara , di
e

d
u

ſo ſcharf ſiehſt , wenn

d
u willſt , nicht die innere Roheit , die durch jenen Menſchen

vom Scheitel b
is

zur Zehe hindurch ſcheint , entdecken kannſt . “

„ Du biſt eiferſüchtig , mein Freund ! "

, ,Nein , wahrhaftig b
in

ic
h

nicht eiferſüchtig — "

„ Glaubſt d
u

nicht , daß ic
h , di
e

ic
h , wie d
u ſelbſt ſagſt ,

ſo ſcharfſinnig b
in , di
e

Eiferſucht aus deinen Augen hervor :

brechen ſehe ! Das iſ
t

auch e
in

hübſcher Zug von dir ! Du
erinnerſt dichwohl noch d

e
r

Zeiten , da du ſo viel große Worte
von der Gleichberechtigung , von denſelben Forderungen , di

e
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an den Mann und an d
ie

Frau geſtellt werden müßten , de
m

gegenſeitigen Vertrauen -

„ Nun ja - warum nicht ? "

, ,Warum nicht ? Du biſt mir e
in

netter Eman - - - Eman
cipiſt ! " rief Clara , „ du biſt nicht e

in Haar beſſer , al
s

a
ll

die

anderen Männer ; während d
u

von deiner Frau verlangſt — "

„Was willſt d
u damit ſagen , Clara — ſollte ic
h

— ? "

Da wandte ſi
e

ſich gerade gegen ihn und ihre hübſchen
blauen Augen wurden ſo kalt wie Glas . „ Grete Steffenſen ! " ,

ſagte ſi
e halblaut .

Ábraham ſprang bei d
e
m

Namen in die Höhe und ſi
e

fuhr fort : „Siehſt d
u

nun , daß ic
h gut Beſcheid weiß ; du

glaubteſt wohl , es ſe
i

recht paſſend , hier deiner abſcheulichen
und ungegründeten Eiferſucht Luft zu machen , während d

u

ſelbſt ſolche Dinge auf deinem Gewiſſen haſt . “

„ Du biſt ganz von Sinnen , Clara - - ei
n

armes blindes

Mädchen -

1 , - Nun ja , blind mußte ſi
e allerdings ſein — "

1 . - U
m

a
n mir Gefallen zu finden ? “ ergänzte Abraham

und mußte unwillkürlich lachen .

„ Davon wollte ic
h gar nicht ſprechen , “ verſeßte Clara

und wandte ſi
ch

a
b ; gerade das wollte ſi
e geſagt haben , ſie

hielt aber inne , da ſie fühlte , daß e
s gar zu thöricht ſe
i
.

Indeſſen erhielt ſi
e bald ihre Sicherheit wieder , und indem

ſi
e

a
n

ihm vorbeiging , ſagte ſi
e mit der Stimme ihrer Mutter :

„Sei dem , wie ihm wolle , ſo verbitte ic
h

mir deine Eifer
ſüchteleien ; bekümmere d

u

dich u
m deine eigenen Sachen , ich

weiß ſelber , was ic
h

zu thun habe ; gute Nacht ! "

Dieſes Geſpräch erweckte in Abraham d
ie Beſorgnis , daß

Klatſchereien böſer Zungen ſeinem Verhältnis zu Grete ver
derblich werden könnten ; denn ſi

e war ihm ganz unentbehr
lich geworden . Nach und nach war ſeine Liebe von Clara
weggeglitten . E

r

war bald zur Einſicht gelangt , daß e
s un

möglich ſe
i , das ſchwärmeriſche Gefühl zu bewahren , mit d
e
m

e
r

ſi
e

zuerſt geliebt hatte ; und wenn e
s

ihm noch nicht zum
vollen Bewußtſein gekommen war , wie fern ſi

e

in der That
voneinander lebten , ſo lag dies hauptſächlich daran , daß
Abrahams Charakter eine beſtimmte Abneigung davor hatte ,

einem Verhältniſſe nachzuforſchen , von d
e
m

zu vermuten war ,

daß e
s

einen traurigen oder beunruhigenden Hintergrund habe .

So wandte ſein Verlangen nach einer hingebenden Liebe , das
keine Erwiderung bei Clara fand , ſich ganz natürlich und ohne
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lo
d
in

daß e
r

ſi
ch etwas Unrechtes dabei dachte , zu Grete . Jeßt

wußte Abraham e
s , daß e
r das Mädchen liebte , und e
r war

glücklich in ihrem unſchuldsvollen Zutrauen . Gegen alle

Wünſche darüber hinaus ſeßte er ſich zur Wehr ; er hatte ſich
ſelbſt das Wort darauf gegeben , daß er wenigſtens in dieſem

Stück ehrlich und rechtſchaffen ſein wollte . Únd wie e
r das

eine Mal nach d
e
m

anderen vor d
e
n

kleinen Widerwärtig
keiten des Lebens , denen e

r hätte entgegengehen ſollen ,

ausbog , während e
r d
a ſchwieg , wo e
r

hätte reden ſollen ,

ward dies Verhältnis zu Grete eine Zufluchtsſtätte für einen
Drang in ſeinem Charakter , der von ſeiner Kindheit a

n ver :

krüppelt worden war ; er fühlte ſi
ch a
ls

ihr Ritter ; ſie war
vollſtändig in ſeiner Macht , aber die wollte e

r

nie mißbrauchen .

Und doch war auch hier e
in

Schatten . Wenn Abraham
über ſein Leben nachdachte , kam e

s

ihm vor , als ſe
i

e
s

e
in

unentrinnbares Schickſal , daß gerade e
r , der ſo gern alles

u
m

ſich h
e
r

klar und geordnet gehabt hätte , immerfort in

kleine Zweideutigkeiten und geringfügige Verdrießlichkeiten
geraten ſollte , di

e

e
r

beim erſten Erſcheinen nicht aus dem
Wege räumen mochte , über die e

r

bloß hinwegſtieg , di
e

aber

hernach hinter ſeinem Rücken zu großen Widerwärtigkeiten

mit langen Schatten aufwuchſen .

Warum mußte e
s

ſi
ch nun auch ſo fügen , daß er dazu

fam , Grete gegenüber unwahr zu ſein ! Denn a
n

d
e
m

einen

Mal war e
s nicht genug . Als e
r

ſah , wie glüdlich e
s ſi
e

mache , dichtete e
r

ſein Leben nach einem etwas vergrößerten

Maßſtabe u
m und erzählte ihr von ſeiner Kindheit und ſeiner

Jugend , von Tag zu Tag — wohl war d
e
r

Faden wahr und
echt , aber gerade d

ie Ausſchmückungen hörte Grete a
m

liebſten .

E
r

erzählte und ſchämte ſi
ch und erzählte wieder , bi
s

d
ie

Scham verwiſcht ward ; und dieſe langen Stunden , wenn e
r

a
n

ihrer Seite ſaß und ihr ausmalte , was e
r gethan habe

und namentlich was e
r

in dieſem oder jenem Fall thun wolle ,

wurden ihm lieber als alles andere . E
r

genoß nicht nur das
Glück , ihr nahe zu ſein , ſondern e

s

wirkten d
ie phantaſtiſchen

Erzählungen ſelber befreiend auf ihn ein und gaben ihm einige

Entſchädigung fü
r

die Saftloſigkeit ſeines Lebens . So ward

e
r

e
in Meiſter in dieſer Dichtungsweiſe , und Grete ward

nie müde zu fragen und zu bewundern .

Z
u

Hauſe aber mußte Abraham ſich anſtrengen , um ſich
dort nicht fremd zu fühlen , wozu auch das freundſchaftliche
Verhältnis zwiſchen Clara und dem Profeſſor nicht wenig
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beitrug ; er ward dadurch gewiſſermaßen überflüſſig . An d
e
n

Vergnügungen pflegte er teilzunehmen ; unausſtehlich aber war
e
s

ihm und verleidete ih
m

ſein Heim geradezu , daß Clara
dort eine eigene Art von Religioſität einzuführen begonnen

hatte . U
m

dem Geſellſchaftsleben der Saiſon einen groß
artigen Schwung zu geben , hatte ſi

e

ſich mit einigen wohl
thätigen Damen vereinigt und einen glänzenden Bazar mit
Tanz und Schauſpiel zuſtande gebracht . Ünd hernach hatte

ſi
e

a
n

kleinen halbreligiöſen Zuſammenfünften mit Thee und
einem Prediger Gefallen gefunden .

Der Profeſſor ſcherzte anfangs mit ſeiner hübſchen
Schwiegertochter über dieſe plößliche Frömmigkeit ; bald aber
ſah e

r

die Sache mit anderen Augen a
n . Er verſtand ſi
ch

fogar dazu , den Poſten als Vorſißender des Vereins für ver
wahrloſte Frauen in der St . Petri -Gemeinde , von dem der
Konſul With zurückgetreten war , zu übernehmen .

Für Abraham war e
s äußerſt peinlich , daß ſi
ch

ſein

Vater zu dergleichen hergab ; er wußte recht gut , wie e
s

mit des Profeſſors Anſchauungen über religiöſe Dinge ſtand ,

und e
r

konnte daher unmöglich glauben , daß der alte , auf
geklärte Herr e

s aufrichtig meine , wenn e
r

in Geſellſchaft
von Damen geiſtliche Lieder ſang und Clara zur Kirche be
gleitete .

Mit dem Vater konnte Abraham darüber nicht reden ,
und deshalb zog e

r

e
s vor , der Sache aus dem Wege zu

gehen . Im übrigen war d
e
r

Profeſſor ſtets in ſo raſtloſer
Thätigkeit , daß Abraham ſich bisweilen darüber ängſtigte . In

keiner Geſellſchaft fehlte d
e
r

alte Mann und im Comptoir

war er früh und ſpät .

Eines Tages bat er Abraham , einen Wechſel zu unter
ſchreiben . Abraham nahm lachend d

ie

Feder und ſagte : „Kann
dir mein Name von Nußen ſein , ſo ſteht e

r

zu Dienſten ; alle
Welt weiß ja , daß ic

h

nichts befiße . "

„ E
s iſ
t

auch nur eine Formſache , “ verſekte der Pro
feſſor raſch und nahm das Papier ; „mein Name iſt ja das
Wichtigſte . "

„ Dein Name , Vater , iſt wie Pharaos Kühe , er ver
ſchlingt meinen , ohne dadurch im geringſten fetter zu werden . "

„ Aber dein Name , Abraham , wird einſt ebenſo gut ſein
wie der meinige . "

„ Ach Vaier , ich werde wohl n
ie

ſolch e
in Kaufmann
werden wie d
u
! "
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„ Das könnte doch ſein , mein Junge !" erwiderte der
Profeſſor ; aber noch lange , nachdem Abraham fortgegangen

war, ſaß er in Gedanken – in unruhigen Gedanken .

Zwölftes Kapitel.

Serret

„ Jeßt muß ic
h

wirklich glauben , Herr Bankdirektor , da
ß

Sie e
s darauf anlegen ,mir Schwierigkeiten zu bereiten . "

, ,Durchaus nicht , Herr Profeſſor , im Gegenteil kann
niemand lebhafter wünſchen , Ihnen zu Hilfe zu kommen
als ic

h . “
Z
u Hilfe ! Sehr verbunden ; di
e

brauche ic
h

aber wirk
lich nicht . “

„ Nein , nein , mißverſtehen Sie mich nicht ! Ic
h

meinte

nur , daß angeſichts der fnappen Zeiten — “

„ Ach – dieſe Kriſis iſ
t

Ihre fire Idee , Chriſtenſen ;

Sie wiſſen , daß ic
h

nicht daran glaube . “

Das Geſpräch hatte ziemlich lange gedauert und beide
Herren waren etwas erregt — jeder in ſeiner Weiſe . Nament :

lich dem Profeſſor war das Blut in
s

Geſicht geſtiegen , und

e
r

focht mit d
e
m

Lineal hi
n

und h
e
r
. Chriſtenſen war ruhiger ;

e
r

ſchnob nur etwas ſtärker a
ls gewöhnlich und ſah ſi
ch

im

Comptoir u
m .

, ,Nun wohl , Herr Profeſſor Lövdahl — Kriſis oder nicht

- aber ſo viel iſt ſicher , daß d
ie Fortuna ' je eher je lieber

liquidieren muß . “

Das ka
m

ſo plößlich , daß dem Profeſſor Hören und
Sehen verging und e

r

einen Moment mit weit aufgeriſſenen
Augen ſißen blieb . „ Soll das e

in Scherz ſein , Herr Bank :

direktor ?

„ Durchaus nicht – leider nicht - ic
h glaubte wirklich ,

Sie wären mit mir darüber einverſtanden , da Sie d
ie ganze

Lage noch beſſer kennen müſſen a
ls

ic
h . "

„Allerdings , und ic
h

kann Ihnen d
ie Verſicherung geben ,

daß von d
e
m

Schritt , de
n

Sie andeuten , durchaus nicht d
ie

Rede ſein kann . Aber nun ſage ic
h

Ihnen gerade ins Ge :

ſicht , Herr Bankdirektor Chriſtenſen , daß Sie v
o
n

dem Tage

a
n , wo ic
h

die Direktion d
e
r
, Fortuna ' übernahm , alles , was

in Ihrer Macht ſtand , gethan haben , um mich zu ſtürzen ;
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und da Ihnen das nicht gelang , ſo haben Sie verſucht , der
Fabrik ſelber zu ſchaden ; deshalb bringen Sie al

l

Ihre Aengſt

lichkeiten in den Generalverſammlungen vor , und aus dem
ſelben perſönlichen Grunde haben Sie d

ie

Fortunawechſel aus

Ihrer Bank vertrieben . “

„ Perſönlichen , Herr Profeſſor ? " .

Ja , ich ſage : Perſönlichen Grund ; denn das ganze
Unglück rührt daher , daß Sie ſi

ch

in Ihrer Eitelkeit gefränkt

fühlten , al
s

ic
h

b
e
i

Mordtmanns Abgang Direktor ward –

jeßt wiſſen Sie e
s ! "

Der Profeſſor ging ganz außer ſi
ch

in d
e
r

Stube auf
und nieder ; Chriſtenſen faßte ſi

ch

a
n der Naſe und lächelte

e
in

klein wenig hinter ſeiner Hand , indem e
r ſagte : „ Laſſen

Sie uns nicht von perſönlicher Eitelkeit ſprechen , Herr Profeſſor
Lövdahl . Beſſer wäre e

s , wir verſuchten gemeinſam dem
Unglück entgegenzutreten . Dieſe Fabrik iſ

t

e
in verfehltes

Unternehmen – laßt uns das doch endlich einmal einſehen . “

„ Durchaus nicht ; ich beſtreite das auf das beſtimmteſte .

Die Fabrik iſ
t gut und wird gut geleitet ; aber die Zeiten

ſind über d
ie Maßen ungünſtig geweſen . “

„ Nun , dann bin ic
h

gezwungen , es Ihnen zu ſagen :

Mein heutiger Beſuch hatte d
e
n

Zweck , Sie darauf vorzu :

bereiten , daß ic
h

in der nächſten Generalverſammlung d
e
n

Vorſchlag ſtellen werde , di
e

Fabrik ſolle liquidieren . “

„Meinetwegen , “ ſagte d
e
r

Profeſſor , drehte ſi
ch

u
m und

trat a
n das mittlere Fenſter . Er war ſo aufgeregt , daß er

im erſten Augenblick d
ie Sache gar nicht recht zu faſſen ver

mochte ; wie e
r

aber ſo in den Garten hinunter ſtarrte , wo

der Krokus a
m Rande der Blumenbeete emporſproß , trat ihm

der Ernſt der Lage in ſeiner ganzen gefahrvollen Tragweite

vor die Seele .

Die Lage der Fabrik „ Fortuna “ war ſehr ſchlecht - das
wußte niemand beſſer als er ſelbſt , der ſiemit großen perſön
lichen Opfern im Gange und ſcheinbaren Gedeihen erhalten

hatte . E
s war keineswegs unmöglich , daß die Aktionäre ,

wenn ſi
e

einen genauen Einblick in d
e
n

Stand der Sache
erhielten , die Liquidation vorziehen würden , und dann ſtand

e
r ' da wie einer , der etwas übernommen , was ſeine Kräfte

überſtieg ; wie einer , de
r

ſchweren Verluſt über ſeine Mit :

bürger gebracht , und ſeine ganze Stellung , al
l

d
ie Anbetung ,

die ihm lieb und unentbehrlich geworden ,war hin auf immerdar .

Aber etwas noch weit , weit Schlimmeres ſtieg in dunklen

II . 12 .
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Umriſſen vor ihm auf ; wenn d
ie Fabrik fallierte , ſo war es

u
m

ſeinen guten Namen geſchehen , ſein Kredit erlitt einen
Stoß und d

ie allergrößten Schwierigkeiten konnten entſtehen .

Lövdahl fühlte die Kniee unter ſich wanken ; nein — e
s

durfte nicht geſchehen ; Chriſtenſen durfte den Antrag
nicht ſtellen , die Lage war zu gefahrvoll . Es konnte aber
noch eine Wendung eintreten , wenn e

r

nur Aufſchub erhielt ,

und einen Augenblick ſank ſein Mut ſo tief , daß e
r

daran

war , ſich zu demütigen und Chriſtenſen zu bitten , er möge
ſeinen Vorſchlag zurüchalten . Als e

r

ſi
ch

aber wieder zum
Bankdirektor umdrehte , der langſam ſeine Handſchuhe anzog ,

kam ihm ein guter Einfall : „ Wenn Sie wegen Ihrer Fortuna
aktien ſo beſorgt ſind , werde ic

h

ſi
e wohl lieber übernehmen

müſſen ; wie viele haben Sie jeßt ? "

„ Ic
h

habe zehn ; aber ic
h

darf mir wohl kaum d
ie Hoff

nung machen , daß Sie ſo viele übernehmen werden . “

„ Warum nicht , ich mache mir e
in Vergnügen daraus , "

ſagte der Profeſſor mit überlegenem Lachen ; d
ie fünf Aktien ,

d
ie

ic
h

das vorige Mal von Ihnen erhielt , verkaufte ic
h

eine
halbe Stunde darauf mit Gewinn . “

„Wirklich ? “ erwiderte Chriſtenſen höflich ; „würden Sie
denn auch jekt wieder die Aktien zum vollen eingezahlten Be :

trage übernehmen ? "

„Al pari , wie das lekte Mal , natürlich ! “ erwiderte der
Profeſſor ; „ dann hoffe ic

h

aber auch , daß Sie einſehen werden ,

Ihr Vorſchlag wegen Liquidation ſe
i , gelinde geſagt , unan :

gebracht . “
„ Jeßt kann von jenem Vorſchlage nicht mehr d
ie Rede

fein ; denn d
a

ic
h

nicht mehr Aktionär bin , trete ic
h

bei der
nächſten Generalverſammlung aus dem Verwaltungsrate aus . “

Dieſe Wendung kam d
e
m

Profeſſor unerwartet ; wenn
Chriſtenſen d

e
n

Poſten als Verwaltungsrat niederlegte , nach :

dem e
r

ſich aller ſeiner Aktien entledigt , ſo war dies ein
ebenſo tödlicher Schlag für d

ie Fabrik , wie jener Vorſchlag .

Der Profeſſor machte daher eine abwehrende Bewegung und
ſagte : „ Nein , nein , Herr Bankdirektor , ſo war e

s nicht g
e

meint . Sie haben mich nicht recht verſtanden ! Wenn ic
h

jeßt Ihre Aktien übernehme , ſo iſt dies nicht u
m

eines augen

blicklichen Vorteils willen , ſondern im Intereſſe der Fabrik -

das wiſſen Sie ſelber . Ic
h

verlange daher a
ls Gegendienſt

von Ihnen , daß Sie nicht allein von jenem Vorſchlage a
b :

ſtehen , ſondern daß Sie auch die Direktion und ſpecielt mich
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ſtüßen . Sie ſollen überhaupt in der Generalverſammlung in
einer Weiſe auftreten , daß das Vertrauen zur Fabrik , trok
des ungünſtigen Betriebsjahres , b

e
i

d
e
n

Aktionären nicht g
e

îchwächt wird . "

„Wenn ic
h

nun aber keine Aktien mehr beſiße , wie ſoll

ic
h

denn überhaupt d
a

noch auftreten können , " verſekte
Chriſtenſen unſchlüſſig .

, ,Sie behalten e
in paar Aktien , “ ſagte der Profeſſor ;

a
ls

e
r

aber wahrnahm , daß der andere ſi
ch darauf nicht ei
n
:

laſſen wollte , ſchluckte er ſeinen Aerger hinunter und fuhr
fort : „ Oder laſſen Sie mich lieber alle zehn Aktien über :

nehmen , wie ic
h

zuerſt ſagte , und dann könnten e
in paar von

den Anteilſcheinen unübertagen b
e
i

Ihnen liegen bleiben , um

der Form zu genügen - - wenigſtens b
is

nach der General
verſammlung . Es wäre dies lediglich eine Privatſache zwi
fichen uns beiden und würde in keiner Weiſe Jhr Intereſſe
für dieſe Fabrik berühren , an deren Stiftung Sie ſi

ch ſelbſt :

beteiligt haben und deren Gedeihen Ihnen ebenſoſehr a
m

Herzen liegen muß - "

„Wohl wahr ; ich möchte aber nur wünſchen , daß Sie
von mir keinen größeren Beiſtand verlangten , al

s

mein Ge
wiſſen mir erlaubt . "

„ Mein lieber Herr Bankdirektor Chriſtenſen , " ſagte d
e
r

Profeſſor halb ſcherzend , „ Sie ſind in d
e
r

That etwas
ängſtlich "

* , Sagen wir lieber vorſichtig , Herr Profeſſor . "

„ Nein , ängſtlich iſ
t der rechte Ausdruck ; wenn Sie jeßt

ſehen , daß ic
h

– der nach Ihrer eigenen Ausſage d
ie Lage

a
m

beſten kennen muß – kein Bedenken trage , noch weitere
zehn Aktien zu übernehmen , ſo muß Ihnen dies doch wohl

d
ie Ueberzeugung beibringen , daß e
s

nicht ſo ſchlecht mit
unſerer Fabrik ſteht , wie Sie zu glauben ſcheinen . “

„Sie können recht haben , Herr Profeſſor . Ic
h

verkenne
nicht , daß Sie mit Ihren wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen eine
klarere Einſicht in d

e
r

Sache haben müſſen , al
s

wir anderen ,

und ic
h

würde e
s ſehr bedauern , wenn Sie für al
l

Ihre Mühe
und Aufopferung nicht durch einen günſtigen Ausfall einiger
maßen entſchädigt werden ſollten . Ic

h

werde thun , was in

*meinen Kräften ſteht ! "

Die beiden Herren wurden auf einmal ſehr herzlich gegen
einander und trennten ſich mit einem treuherzigen Handſchlag .

In der Thüre drehte ſich d
e
r

Bankdirektor u
m

und ſagte
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ſanft : „ Ic
h

darf alſo hoffen , daß unſer Geſchäft heute mit
klingender Münze abgemacht wird ; es iſt dies doch Ihr Princip ,

Herr Profeſſor ! "

, ,Die Hälfte bar und den Reſt in Wechſeln auf drei
Monate , “ erwiderte der Profeſſor .

„ In Wechſeln ? " wiederholte der Bankdirektor gedehnt ;

aber e
in

Blick auf den anderen belehrte ihn , daß jeßt die
äußerſte Grenze erreicht ſe

i , und er veränderte raſch den Ton :

, , Die ſind ſo gut wie bar Geld ; ei
n Papier , auf dem Karſten

Lövdahl ſteht , iſt ebenſoviel wert ,wie d
ie Scheine der Nor :

wegiſchen Bank . Guten Morgen , Herr Profeſſor ! "

Und ſi
e verbeugten ſi
ch und lächelten einander zu .

„Marcuſſen ! Wir follen dem Bankdirektor Chriſtenſen
heute nachmittag fünftauſend Kronen bar bezahlen ; ſorgen
Sie dafür , daß die Summe bereit liegt . “

Der unerſchrodene Marcuſſen , der niemals verzagte ,ward
diesmal doch etwas betroffen . Jeder Tag hatte ſchon a

n

ſich

d
e
r

Plage genug , und e
s war kein Spaß , fünftauſend Kronen

außer alldem ,was gedeckt und eingelöſt werden ſollte , herbei
zuheren . Der Profeſſor aber war in der leßten Zeit ſo heftig
und auffahrend geworden , daß Marcuſſen , der den Frieden
liebte , der Sache den Anſchein gab , al

s

o
b

alles nur ſo glatt

und ohne Anſtoß ginge . Er ſagte deshalb bloß : „ Hm ! fünf
tauſend Kronen ! Sehr wohl , Herr Profeſſor ! "

Marcuſſen paßte vortrefflich zu Lövdahls Geſchäft , ſo

wie e
s jeßt getrieben wurde . E
r

war ganz der Mann dazu ,

Tag für Tag , ohne einen bekümmerten Gedanken a
n

d
ie

Folgen , Rat zu ſchaffen ; und je knapper das Geld war , deſto
reicher entfaltete ſi

ch Marcuſſens Erfindungskraft . Verfallene
Papiere durch neue zu erſeßen , die gleichen Wert zu haben
ſchienen ; nach rechts und links zu traſſieren und dabei die

wachſende Schuld in ſtetem Umlauf , der ſi
ch wie Umſaß aus :

nahm , zu halten — das verſtand Marcuſſen meiſterhaft . Und
wenn e

r mit Geld und Wertpapieren umherſchleuderte , ſo

war e
r dabei doch nicht fahrläſſig und gleichgültig , weil

ſi
e

einem anderen gehörten , er würde ganz gewiß ſein Ge
ſchäft , wenn e
r

eins gehabt hätte , auf dieſelbe Weiſe geführt
haben . Gutmütig und hilfreich , wie e
r war , fühlte er wirk
liche Ergebenheit für den Profeſſor und ſein Haus und
wünſchte v

o
n

Herzen , daß e
s

ihnen recht gut und glänzend
ergehen möge .

Der Profeſſor war jeßt zu d
e
m

Punkt gekommen , daß

---
-

-...
-

.-

.
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er keine Beſorgniſſe hegen wollte ; er wollte nicht bemerken ,
daß das ganze Geſchäftsleben gleichſam ermattete und ein
ſchrumpfte ; er wollte nur von dem einen Tage zum anderen
ſehen . Aber aus allen Kräften ſtrengte er ſich an , den Strom ,
der im Abfluß begriffen war , zurückzudämmen . Er kaufte
alles , was man ihm anbot , Korn , Kaffee , Fiſche , Salz , in
großen Maſſen und verkaufte wieder , faſt ohne an Gewinn
und Verluſt zu denken , wenn es nur immer ſo fort ging und
er das Geld durch ſeine Hände rollen fühlte . Und d

ie fieber
hafte Kraft , di

e

dieſer eine Mann entfaltete , breitete ſich wie
eine anſteckende Krankheit über weite Kreiſe aus , und eine
Spekulationsluſt , ei

n

Bild des wildeſten Börſenſpiels im

kleinen , warf ihren kurzen falſchen Glanz über den kleinen
entlegenen Winkel , wo Karſten Lövdahl ſein Weſen trieb . Je

weiter e
r ſeine Unternehmungen ausdehnte , deſto mehr Namen

zog e
r

in den Kreis ſeiner Indoſſamente hinein , und d
a

der

ganze Umſaß durch Wechſel bewerkſtelligt mard , ſo gab e
s

bald kein bedeutenderes Haus in d
e
r

Stadt und den Nachbar
ſtädten mehr , das nicht mit Lövdahl zuſammen auf einem
Papier geſtanden hätte . Solange aber die Banken und das
Ausland ohne Anſtand diskontierten ,war dieſe Art , Geld zu

beſchaffen , ſo bequem , daß keiner oder doch nur wenige d
ie

Kraft hatten , einzuhalten — obgleich allmählich der Diskonto
ſtieg , ſo daß das Geld , mit dem man leichtſinnig ſpekulierte ,

in der That ſo teuer beſchafft war , daß nur ſehr wenig
Ausſicht zu Verdienſt übrig blieb . Es ſchienen auch die Nach
richten aus dem Auslande bei niemand ernſtliche Beſorgniſſe

zu erwecken ; der eine Artikel nach dem anderen fiel fünfzig
Prozent in einer Börſenwoche , zuerſt das Petroleum , darauf
verſchwanden Millionen in Eiſenbahnaktien , dann ka

m

d
ie

Reihe a
n

den Kaffee und den Zucker – aber niemand ſchien
verſtehen zu wollen , daß darin eine Gefahr für alles und für
alle läge . Nur wenige waren ſo gerieben wie der Bank

direktor Chriſtenſen , und das Vertrauen zu Karſten Lövdahl
war ſo feſt begründet , daß niemand daran dachte , an d

e
r

Solidität ſeines Namens zu zweifeln . Dazu hätte e
s

auch
größeren Mutes bedurft , al

s

man ih
n

gewöhnlich im Kauf
mannsſtande findet ; denn Lövdahl gehörte zu dem Zirkel ,

der d
ie ganze Stadt beherrſchte . Ein unvorſichtiges Wort

gegen einen von den Großen konnte genügen , um unmerklich
ausgeſchloſſen , abgeſondert , vergeſſen zu werden . Und der :

jenige , welcher dann nicht ſtark genug war , um ſi
ch

ohne
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Stüße zu behaupten ,mußte verdorren und verkrüppeln , weil
alle Quellen ih

m

verſchloſſen waren . Deshalb hörte man

überall nichts anderes a
ls

Lobreden über dieſe großartige , für
d
ie Stadt ſo ſegensreiche Thätigkeit , die geſchäftigen Hände ,

den guten Verdienſt - und ſo weiter , und mit dieſen Lob
reden übertäubte man ſi

ch ſelbſt und ſeine Zweifel . :

Unter allen anderen Verhältniſſen würde d
ie Rechnungs

ablage über das leßte Betriebsjahr der Aktiengeſellſchaft „ For :

tuna “ eine Begebenheit geweſen ſein , die zum Nachdenken

aufgefordert hätte . Auf d
e
r

Generalverſammlung ging e
s

äußerſt merkwürdig zu . Nachdem der Profeſſor Lövdahl einen
kurzen , von Marcuſſen ausgearbeiteten Bericht vorgelegt hatte ,

machte er zu ſeinem großen Bedauern die Mitteilung , daß d
ie

„ Fortuna “ in dieſem Jahre keinen Gewinn geben würde .

Das war eine unangenehme Ueberraſchung für alle , und d
ic

Stimmung ward fehr gedrückt ; allmählich begann das Miß
vergnügen ſich in vorwurfsvollen Auslaſſungen gegen d

ie

Direktion Luft zu machen . Der Bankdirektor Chriſtenſen ſa
ß

ſchweigend d
a , und e
s

verbreitete ſi
ch

in der Verſammlung

d
ie Anſicht , daß die allgemeine Unzufriedenheit a
n

ih
m

eine

Stüße fände . Alle wußten , daß er von Haß gegen Lövdahl
erfüllt ſe

i , und man 'ward daher immer mutiger ; es hatte
den Anſchein , als ſolle die Verſammlung ſtürmiſch werden .

Chriſtenſen ließ e
s weit kommen , ehe er ſic
h

erhob ; dann aber
fiel e

r

den verblüfften Mißvergnügten mit einem ſo überlegenen ,

ſo vertrauensvollen , ſo offenen Vortrag in den Rücken , daß
die aufgeregte Generalverſammlung plößlich wie e

in

lachender

See ward , in d
e
m

d
ie wiedergewählte Direktion fi
ch ruhig

ſpiegeln konnte .

Darauf trat Chriſtenſen ſeine gewöhnliche Reiſe nach
Karlsbad a

n

- e
r wußte genau , wie die Sachen ſich ent

wickeln würden . E
r

fühlte ſi
ch

aber nicht dazu berufen , War :

nungen ergehen zu laſſen und Maßregeln zur Abwehr der
Kataſtrophe zu treffen . Nachdem e

r einige ſeiner eigenen An :

gelegenheiten geordnet und ' ſeine teure Bank nach Kräften
gegen das Unheil , deſſen Herannahen e
r

witterte , geſichert
hatte , überließ e
r mit vollkommener Gemütsruhe ſeine lieben
Mitbürger ihrem Geſchick und wartete auf den Augenblick ,

wo e
r allein daſtehen würde , während rundumher die Ge :

fallenen und Wankenden ihn u
m Hilfe anriefen . '

Karſten Lövdahl ſchöpfte Atem , al
s

d
ie Generalverſamm :

lung vorüber war , und e
s war ih
m

eine große Erleichterung ,
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als er das Hamburger Dampfſchiff mit Chriſtenſen an Bord
aus der Bucht laufen ſa

h
.

Der Sommer näherte ſich und die Geſchäfte gingen

matter ; man begab ſi
ch auf Reiſen oder hatte Beſuch von

anderen Orten ; und mittlerweile liefen die Wechſel in ge

wohnter Weiſe aus und e
in bei den Banken , welche Schleuſen

glichen , durch d
ie

d
e
r

Strom zur Mittagszeit brauſte , um

nachmittags d
ie Kaſſe in d
e
r

allerbedauerlichſten Leere zu laſſen .

Im großen Hauſe des Profeſſors war die ganze Mein
hardtſche Familie zum Beſuch , und die vergrößerte Haus
haltung ward mit einem rückſichtsloſen Aufwand geführt , der
Frau Meinhardt in Entzücken verſekte . Nur der alte dürre
Rat ward unruhig ; er begann umherzuſchnüffeln und zu unter
ſuchen , ſtellte einige Berechnungen a

n und ſchlug dem Pro
feſſor ſchließlich vor , einen Teil der Grundſtücke auf den kleinen
Enkel zu übertragen . Da Abraham niemals beanſprucht hatte ,

für einen großen Geſchäftsmann zu gelten , ward e
s

dem Rat
leichter , der Sache den Anſchein zu geben , daß der Vorſchlag

in keiner Weiſe irgend einem Mißtrauen gegen den Profeſſor
entſprungen ſe

i
. Es handele fich nur darum , de
r

Familie
den Beſiß d

e
r

Grundſtücke zu ſichern , wenn e
s

ſi
ch zeigen

follte , daß das Geſchäft unter Abrahams Leitung nicht ſo

glänzend mehr ginge . So konnte der Profeſſor auch den
Vorſchlag , der ihm überdies ſehr zuſagte , leichter annehmen ,

und die beiden Großväter machten ſich jeßt an die Abfaſſung
verſchiedener Schenkungsbriefe und Uebertragungsurkunden ,
wahren juriſtiſchen Meiſterſtücken , wodurch der kleine Karſten

zu einem gemachten Manne wurde , während e
r

oben laut
feine Unzufriedenheit darüber zu erkennen gab , daß e

r

nicht

Kirſchen genug bekam .

Abraham erhielt von dem , was d
ie

beiden Herren abge

macht hatten , keine Kunde ; er hatte auch mit d
e
n

Angelegen :

heiten d
e
r

Arbeiter genug zu thun , und namentlich machte
ihm das raſche Anwachſen des Baufonds große Freude ; es

ſollte e
in Verſammlungshaus dafür errichtet werden und

Abraham ſprach immer davon . Der Advokat Kruſe hatte
ſeinem jüngeren Freunde dieſe Sache ganz überlaſſen , da

Abraham die Achtung und Liebe aller genoß .

Abraham fühlte jeßt keine Unruhe mehr über die Ver
änderung , die e
r

in ſeines Vaters Weſen zu ſpüren geglaubt

hatte . E
r

war vielmehr der Meinung , daß alles vortrefflich
gehe und ſeine Raſtloſigkeit einem unbezwinglichen Thätigkeits
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trieb entſpringe ; und er bewunderte d
e
n

großen Vater , deſſen
Kraft mit den Jahren zu ſteigen ſchien , nur u

m

ſo höher .

Eines Tages , als Abraham im Comptoir war , rief ſein
Vater zu ihm hinein : Haſt d

u

bares Geld , das d
u uns

leihen könnteſt ? Marcuſſen iſ
t

nicht bei Kaſſe . "

„ D
u weißt , daß ic
h

nichts anderes habe , al
s

die Spar
kaſſenbücher für den Baufonds und für — "

„Gib mir , was d
u haſt ; wir können das Geld dann

morgen oder a
n

einem d
e
r

nächſten Tage wieder einlegen . “

Abraham beeilte ſich , ſeinen Geldkaſten aus d
e
m

feuer
feſten Schrank des Comptoirs herbeizuholen . „Sieh , Vater !

Iſ
t

das nicht prächtig ? Der Baufonds hat bald ſeine zwölf
tauſend Kronen , und die Krankenkaſſe iſ

t

auch gut im Gange . "

( „ Schön , ſchön , “ erwiderte d
e
r

Profeſſor und griff raſch
nach d

e
n

Büchern .

„Willſt d
u

alles haben ? “ fragte Abraham lachend .

, ,Nein , wir nehmen nur ſo viel , wie wir heute brauchen . “

, ,Und dann mußt d
u meinen Leuten d
e
n

Zinſenverluſt
vergüten , und zwar recht reichlich – wenn d

u

das Geld
morgen wieder einlegſt . "

„ Ja , natürlich , “ erwiderte der Profeſſor , de
r

ſchon a
n

ſein Pult zurückgetreten war , wo Marcuſſen wartete .

Karſten Lövdahls leßter raſender Kampf hatte begonnen ;

e
r

ſuchte überall Geld aufzutreiben , wo e
s nur eben anging ,

ſelbſt ferner , loſer Verbindungen bediente e
r

ſich , um unbe
deutende Summen zu erlangen ; er ſchonte nichts , berechnete
nichts und ſchlug ſich nur mit ſeinem getreuen Marcuſſen von
Tag zu Tage durch . Er ſpannte ſeinen Kredit aufs äußerſte

a
n , kaufte alles gegen dreimonatliche Wechſel und verkaufte

alles und jedes u
m jeden Preis , wenn e
r nur bares Geld

bekam . Die Staatspapiere des alten Abraham Knorr , ſeines
Schwiegervaters , gingen in aller Stille nach Hamburg , um

dort umgeſeßt zu werden ; und alles ,was an Gelde zuſammen
zuraffen war , wurde in den einen Abgrund nach dem anderen
geworfen , bi

s

man vor einem bodenloſen Schlund ankam und

e
s mit Karſten Lövdahl aus war .
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Dreizehntes Kapitel .

We

Es war e
in kalter , regneriſcher Morgen a
m Schluſſe d
e
s

Herbſtes . Die Meinhardtſche Familie hatte längſt das Haus
des Profeſſors verlaſſen , und Abraham war auf einer Ge
ſchäftsreiſe im Norden in Angelegenheiten d

e
r

Fabrik .

E
s

hatte ſeit mehreren Tagen eine unheimliche Stille
über d

e
r

Stadt gebrütet , eine atemloſe Erwartung , in der d
ie

unſinnigſten Gerüchte ungewiß umherflatterten ; alle Zungen
hielten ſich zum Angriff bereit . Weil aber noch kein wirk
licher Stoff vorhanden war , erzählte man ſi

ch die thörichtſten
Dinge , an die niemand glaubte . Denn die ganze Luft war
mit dieſen Miasmen , aus denen Gerüchte gebildet werden ,

angefüllt , und immer ſtärker wuchs das Gefühl , daß etwas
Unerhörtes , Schreckliches bevorſtehe . Die Arbeiter a

n

der

„ Fortuna “ flüſterten bekümmert einander zu , daß d
ie Fabrik

ihre Thätigkeit einſtellen werde . Niemand wußte , woher dieſe
Nachricht käme ; aber je eifriger einige die Sache in Abrede
ſtellten und diejenigen verlachten , die ſolchem Gerede Glauben
ſchenkten , deſto mehr wurden die anderen in ihren Befürch :

tungen beſtärkt . Es lag in der Luft , ſich auf etwas Schlim :

meres gefaßt zu machen . Der eine Bankdirektor wagte e
s

nicht , dem anderen in die Augen zu ſehen . Eswaren in den

Leßten Tagen von verſchiedenen Seiten beunruhigende Vor
fragen mit dem höflichen Erſuchen eingelaufen , gewiſſe Kontos

zu beſchränken , und ſchließlich hatte man Telegramme erhalten ,

in denen fürmehrere Namen eine erhöhte Bürgſchaft verlangt
oder ihnen geradezu der Kredit verweigert wurde .

Es war a
n

einem Montag Morgen nach einer ſehr b
e :

wegten Woche , in welcher Karſten Lövdahl faſt auf alle ſeine
Verbindungen große Summen , zum Teil mit ganz neuen
Wechſeln , gezogen hatte . Schon a

m Sonnabend Nachmittag

hatte Marcuſſen e
in paar beunruhigende Telegramme erhalten ;

aber e
r legte ſi
e , nach d
e
m

Brauch des Hauſes , beiſeite , denn

a
m Sonnabend Abend hatte d
e
r

Profeſſor ſeine Spielpartie ,

und a
m Sonntage ruhten d
ie

Geſchäfte . Aber a
m Montag

Morgen hatte ſich e
in ganzer Stoß von Telegrammen auf

Marcuſſens Pult angeſammelt – e
in Schwarm greulicher

Raubvögel , wie Marcuſſen vor ſich hinmurmelte , indem e
r

ſeinen naſſen Ueberrock auszog . Zuerſt legte e
r

d
ie Tele
gramme , wenn e
r

ſi
e

durchlaufen hatte , in kleinen Haufen
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auf dem Pult nebeneinander ; dann aber warf er ſie alle zu :

ſammen und ſchlug mit ſeiner großen Fauſt darauf . Rasmus ,

der Diener , näherte ſi
ch mit der ſchwarzen Ledertaſche , um

die gewöhnlichen Aufträge für d
ie Umſäße in d
e
n

Banken zu

erhalten ; aber Marcuſſen hieß ihn , ſic
h

mit ſeiner Taſche zum
Henker ſcheren . Nachdem e

r

ſi
ch dann einen Augenblick b
e :

bacht , nahm e
r alle Telegramme zuſammen und ging in
s

Comptoir d
e
s

Profeſſors , ſchloß d
ie Thüre und zo
g

d
e
n

Vor
hang vor .

Der Profeſſor ſtand a
m

Fenſter und ſtarrte in d
e
n

Garten

hinab ; als d
e
r

andere eintrat , wandte e
r

ſi
ch heftig u
m und

rief : „Was gibt ' s , Marcuſſen ? " Sein Geſicht war aſchgrau
und d

ie Augen waren tief eingeſunken . In mehreren Nächten
hatte er nicht geſchlafen , und d

ie Anſtrengungen der lekten
Tage , um ſi

ch

troß alledem zu behaupten , die wilden Pläne ,

d
ie verzweiflungsvolle Gewißheit , die von allen Seiten h
e
r

ihr Haupt hervorſtreckte , hatten den großen ſtattlichen Mann

ſó umgewandelt , daß ihn wie einem verfolgten Verbrecher

zu Mute war . „Was gibt ' s , Marcuſſen ? “ wiederholte e
r ;

auch d
ie Stimme war verändert , al
s

o
b

ſi
e , unbekanntmit

menſchlicher Rede , geradeswegs vom Tiere käme .

Marcuſſen zitterte vor Gemütsbewegung ; er legte d
ie

Telegramme auf den Plaß ſeines Prinzipals . Lövdahl ließ

ſi
ch

ſchwer in d
e
n

Lehnſtuhl fallen . , , Telegramme ! “ rief er ,

„ nichts a
ls Telegramme ? Von Donner ? Aus Chriſtiania ?

Was ſo
ll

das bedeuten , Marcuſſen ? Warum bringen Sie
mir das alles ſo durcheinander ? Habe ic

h

Ihnen nicht geſagt ,
daß e

s Ihre Arbeit und nicht die meinige iſ
t , di
e

tägliche

Ordnung der Papiere zu beſorgen ? Antworte mir — Menſch !

Stehen Sie nicht d
a wie e
in Stock ! Was ſoll es bedeuten ? "

„Herr Profeſſor Lövdahl ! “ erwiderte Marcuſſen und d
ie

Thränen traten ih
m

in d
ie Augen , „das bedeutet , daß wir

uns nicht länger halten können . “

„ Was ſagt É
r
? " ſchrie der Profeſſor und fuhr in d
ie

Höhe ; „ können wir uns nicht länger halten , ſagt E
r
? Meinen

Šie - Menſch – meinen Sie , daß ic
h

– daß Karſten
Lövdahl fallieren müßte ? "

Wie e
in Blikſtrahlfuhr ſein ſtarres Auge in dem

Zimmer umher , da das Wort ausgeſprochen war – dies
Wort ,mit d

e
m

e
r Tag und Nacht im leßten Jahre gekämpft

hatte ; dieſes Wort , das niemals von ih
m

wich , das ſi
ch auf

feine Lippen ſchlich , wenn e
r

allein in ſeinem Comptoir ſaß ,
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das plößlich vor ſeinen Dhren (auſte , wenn fröhliche Gäſte
ſeinen Wein prieſen , und das er im Auge jedes Menſchen
las , der ihn auf der Straße grüßte.
„Still ! – Still ! Sie machten doch die Thür zu ?

Schließen Sie d
ie Thür ab , Marcuſſen ;wir dürfen den Kopf

nicht verlieren – wir müſſen einen Ausweg finden – e
s

kann nicht alles verloren ſein – unmöglich – laſſen Sie
inich ſehen – laſſen Sie mich dieſe Telegramme erſt ſehen

– geben Sie her ! "
Und der alte Mann nahm d

ie Papiere , di
e

in ſeiner

zitternden Hand raſchelten ; er ſah bald in das eine , bald in

das andere , breitete ſi
e auf dem Pulte aus und ſammelte

ſi
e wieder , bi
s

e
r zuſammenſank mit dem Haupt in den

Händen und laut ſtöhnte .

Marcuſſen ſtand einen Augenblick unſchlüſſig ; dann trat

e
r

a
n

ſeinen Prinzipal heran und legte ih
m

die Hand auf
die Schulter . Der Profeſſor ſah auf und erhob ſich mit
Mühe : ' , ,Gehen Sie , Marcuſſen und laſſen Sie niemand
hereinkommen . “

Den ganzen Vormittag gingen d
ie

Geſchäfte ſcheinbar

wie gewöhnlich . Makler und Agenten kamen und ſprachen
mit Marcuſſen ; es wurden Aufträge zur Fabrik hinaus
geſandt und der Kaſſierer ſaß hinter ſeinem Gitter , man
brachte Geld und holte Geld a

b . Der kleine Rasmus aber
kauerte in einem Winkel und ſtarrte unverwandt Marcuſſen

a
n ; daß er kein einziges Papier in irgend eine Bank bringen

follte , konnte er nicht verſtehen , und er grübelte darüber nach ,

was dies zu bedeuten habe . Nach zwölf Uhr kam Taraldſen ,

der alte Bote der Norwegiſchen Bank angerannt ; er lief
immer in kurzem Trab und ſchlenkerte mit d

e
n

Armen . Vor
Marcuſſens Pult blieb e

r

ſtehen und grüßte ; ei
n

unſicheres

Lächeln zitterte auf ſeinem alten Geſicht , indem e
r fragte :

„ Sie haben – h
m ! wohl vergeſſen ? “

„Was ? " ſagte Marcuſſen trocken .

Das Lächeln verſchwand gänzlich , und atemlos vor
Ueberraſchung fragte Taraldſen wieder : Sollen Ihre Wechſel
heute nicht eingelöſt werden ? "

„ Nein . "

Herr Marcuſſen ! D
ie

Leute ſagen v
o
n

Ihnen , daß
Sie gern Spaß machen ; aber dies —

„ Ic
h

ſpaße nicht – zu
m

Henker ! "

Der alte Taraldſen richtete ſi
ch auf ; alle ſaßen über
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ihre Arbeit gebeugt , nur die Augen d
e
s

Comptoirdieners

Rasmus begegneten den ſeinigen ; der arme Burſche war
bleich vor Schreck , endlich ahnte e

r

den Zuſammenhang .

Auch Taraldſen begriff jeßt , um was e
s

ſich handelte ; aber
gleich darauf ward e

r wieder ganz verwirrt , denn ihm ſchau
derte vor dem Abgrund , in den e

r

hineinſah . Er hatte die
Wechſelverbindungen der ganzen Stadt im Kopf , und obwohl

e
r

in ſeinem langen Leben viel Aehnliches geſehen hatte , ſo

war dies alles nur eine Kleinigkeit gegen das , was hier b
e :

vorſtand . Mit zitternder Stimme fragte e
r

faſt feierlich :

„ Sollen Karſten Lövdahls Wechſel proteſtiert werden ? "

„ Ja , " antwortete Marcuſſen , ohne aufzuſehen .

Der alte Taraldſen trabte aus dem Comptoir ; aber auf
der Treppe kam ihm der Bote der Aktienbank entgegen mit
den Worten : „ Iſ

t
e
s wahr , Taraldſen ? "

„ Nun ſtürzt die ganze Stadt , “ antwortete der Alte und
ſchlug aus mit den Armen .

Iſ
t

e
s wahr ? – Iſ
t

e
s wahr ? " fuhr e
s

durch d
ie

ganze Stadt und a
ls

d
ie Gewißheit kam , ſtockte alles —

jede Arbeit , jedes Geſpräch , jeder Gedanke ſtockte ; und von
dieſer Neuigkeit ward jeder einzige ergriffen b

is auf die
Kinder , die mit großen Augen und erſchreckten Mienen ein
ander fragten : „Haſt du gehört , daß Lövdahl Bankerott ge
macht hat ? "

Um e
in Uhr war d
ie Börſe verſammelt . Und ſo plöß :

lich war e
s gekommen , daß der Konſul With , der durch Löd

dahls Fall vollſtändig mit zu Grunde gerichtet war , nur
durch eine zufällige Begegnung mit einem Bankdirektor auf
der Straße davon abgehalten wurde , zur Börſe zu kommen .

E
r

kehrte u
m , ging nach Hauſe und ſchloß ſi
ch

in ſeinem
Comptoir e

in .

Im Börſenſaal herrſchte tiefe Stille , und die Leute
ſchlichen umher , ohne einander anzuſehen ; ſie hatten alle das
Gefühl , etwas ſchäbig geworden zu ſein . Die Bänke oben

in der Millionenecke — wie ſi
e genannt wurde – ſtanden

leer ; di
e Mitglieder des Kreiſes , di
e

anweſend waren , zogen

e
s

heute vor , in einer Gruppe mitten im Saale zu ſtehen .

Nicht einmal der Inhaber der Firma Garman und Worſe
ſaß auf ſeinem alten Plak ; und dieſe leeren Bänke ſchlichen

ſi
ch gleich einem ſtummen Schrecken längs den Wänden und
durch den ganzen Saal . Niemand wagte e

s , ſic
h

niederzu :

feßen , al
s

o
b man fürchtete , di
e

Bänke würden zuſammen :
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brechen ,weil ſie verrottet ſeien ; daß e
in allgemeiner Bankerott

alles zertrümmern und ſi
e insgeſamt über den Haufen werfen

würde . Ein paar jüngere Kaufleute verſuchten laut zu ſein ;

ſi
e gaben e
s

aber gleich auf , und als ſi
e ihre Stimme wieder

zu dem Gemurmel der anderen herabdämpften , ward die
Stille doppelt unheimlich . Endlich konnte einer e

s nicht
länger aushalten ; er ſah nach d

e
r

Uhr und ging fort , und
drei Minuten darauf war der Saal leer .

Aber a
m Nachmittage ſaßen bekümmerte Männer rings

umher in d
e
r

Stadt in ihren innerſten Comptoirs und durch
forſchten ihre Bücher , machten Notizen , rechneten zuſammen
und ſchüttelten den Kopf . Und in allen Banken waren die
Verwaltungsräte verſammelt , die Boten brachten d

ie eine
böſe Nachricht nach der anderen , und die armen Räte , die
ſchon genug mit ihren eigenen Sorgen zu thun hatten , be

gannen für ihre Bank zu zittern , da eine Gruppe nach d
e
r

anderen in den Strudel , in welchem Lövdahl zuerſt zu Grunde
gegangen war , hineingezogen und verſchlungen wurde . Von
Chriſtenſens Bank ward durch ganz Europa nach dem Direktor
telegraphiert , der diesmal eine lange Nachkur in Italien ab
hielt , und e

s war faſt , als o
b

ſich d
ie ganze Stadt erleichtert

fühlte , als die Nachricht eintraf , Chriſtenſen habe ſchon Ham
burg auf der Rückreiſe verlaſſen .

Schon u
m fünf Uhr kannte man eine Reihe größerer

Fallimente , wie Karſten Lövdahl mit Abraham K . Lövdahl , di
e

Åktiengeſellſchaft „ Fortuna “ , K . R . With , Randulphs Söhne
und Comp . und Jörgen F . Kruſe , unzähliger kleiner Leute ,

die mit ins Verderben gezogen waren , nicht zu gedenken .

Daß Randulphs und With dasſelbe Schickſal teilen würden ,

konnte man erwarten , denn ſi
ewaren verſchwägert und hatten

auch ſonſt gemeinſame Verbindungen . Aber e
in unbeſchreib

licher Schrecken ergriff alle , als auch der alte Jörgen Kruſe
daran ka

m
. Man hatte ihn allgemein für einen ſehr reichen

Mann gehalten , und darin hatte man ſi
ch

auch nicht geirrt ;

man hatte überdies gemeint , daß e
in

ſo vorſichtiger Klein :

händler , wie e
r , niemals auch nur zehn Kronen zu einem

unſicheren Unternehmen hergeben werde – und als es ſich
nun zeigte , daß er in die verzweifeltſten Wageſtücke Lövdahls
verwickelt ſe

i

mit einer Wechſelverpflichtung , di
e

alles , was

e
r

beſaß , und wohl noch mehr verſchlang - d
a war man

ſtarr vor Entſeßen . Und durch Kruſe verbreitete ſich das
Elend bis weit über die Stadt hinaus , denn b
e
i

ihm

Thon

,
257

,cine

R
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handelten die Bauern und fekten ihre Waren ab , und wenn
jeßt alle Vorſchüſſe und Forderungen mit gerichtlicher Strenge

eingetrieben werden ſollten , ſo ließ ſi
ch

vorausſehen , daß in

jenen knappen Zeiten viele Haus und Hof verlaſſen müßten .

Während das große Unglück ſich ſo in aller Stille wie
Feuer in einem Torfmoor weiterfraß , lärmte die ungeheure
Klatſchmaſchine und webte ih

r

buntes Gewebe von Bosheit
und Schadenfreude . Der lange angeſammelte Drang warf

ſi
ch mit raſendem Hunger über den reichlichen Stoff , und

jeder einzelne Menſch , der nicht ſo perſönlich von der Sache
berührt war , daß er in ſtummer Verzweiflung verſunken ſaß ,

begann zu ſchwaßen und zu reden , als o
b

e
s

das Leben gelte ,

die Zunge zu rühren . Und wie groß der Stoff auch war ,

ſo reichte e
r

doch bald nicht mehr aus . Man begnügte ſich
nicht , den Begebenheiten , die jekt Schlag auf Schlag e

in :

traten , zu folgen , ſondern man eilte mit Prophezeiungen und
Andeutungen weit voraus , und e

s war , als o
b man keine

Ruhe finden könnte , bis d
ie wildeſte Verzweiflung alle e
r :

griffen .

Einige hatten e
s

beſonders auf a
ll

die ſeidenen Kleider
der Frau Lövdahl abgeſehen ; man nahm ſi

e

einzeln durch

und ärgerte ſich über jedes , um ſi
ch

dann durch d
e
n

Gedanken

zu erquicken , daß ſi
e jeßt nicht einen Faden auf dem Leibe

behielt , wenn e
s

nach dem ſtrengen Recht ginge . Andere ,

die etwas gutmütiger waren , ſaßen zuſammen und malten

ſich einander aus , was dieſe Menſchen fühlen müßten , die ſo

ungeheuer reich geweſen , und jeßt , zu Grunde gerichtet , buch :
ſtäblich a

n

den Bettelſtab gebracht wären und Haus und Hof
verlaſſen müßten . Anderen wieder ließen dieſe Millionen ,
die verloren waren , keine Ruhe ; wo war all das Geld g

e
:

blieben ? Wer hatte e
s

bekommen ? Denn e
s mußte doch

irgendwo hingekommen ſein – das hätte man gern wiſſen
mögen . Es gab auch einige , die wirkliches Mitleid hatten ;

aber e
s waren ihrer nicht viele , und manchem kleinen Bürger ,

der vom Sturz der Großen unberührt geblieben war , kam e
s

ſogar vor , daß ihm das Bier heute beſonders gut ſchmecke .

Aber weiter abwärts von allen dieſen – bei den A
r
:

beitern und denen , die von Tag zu Tag von ihrer Hände
Arbeit für andere Vebten — herrſchte meiſtens dumpfe Stille .

Nur einige wenige ergoſſen ſi
ch

in Verwünſchungen und den
ärgſten Schmähreden gegen dieſe reichen Leute , di

e

in Saus
und Braus gelebt und den Arbeiter ſich hatten abplagen
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laſſen , damit er eines ſchönen Tages auf offener Straße ohne
Arbeit und Verdienſt ſtehe .
Die meiſten aber ſchwiegen ſtill und ermahnten ihre

Frauen und Kinder , ſi
ch ruhig zu verhalten . Wußten ſi
e

aus Erfahrung , wie das Kapital , wenn e
s

im Flor iſ
t , de
n

Arbeiter b
is

zum Neußerſten preßt , ſo wußten ſi
e

auch , daß

ſi
e niemals in höherem Grade Sklaven desſelben Rapitals

ſeien , als gerade in den böſen Tagen , wenn d
ie Strafe kam

für den Schwindel und die übertriebene Spekulation der

Großen . Denn ſi
e wußten genau , wer zunächſt dieſe Strafe

tragen mußte . Nun ſtanden ſi
e

vor dieſem Daſein der A
r
:

beitsloſigkeit , de
r

unregelmäßigen Arbeit , halben Arbeitstagen
und langen hungrigen Mußeſtunden – der kleinen Anleihen
hier und d

a , der leßten Anwendung des Kredits beim Händler

- - dann zum Pfandleiher und auf d
e
m

äußerſten Rande d
e
r

Verzweiflung – dem Vorzimmer d
e
s

Armenvorſtehers ! Des
halb ſaßen fi

e

ſtill und ermahnten d
ie Ihrigen , ſich ruhig zu

verhalten , daß ihre Klagen nicht von dieſem ſchrecklichen Ka
pital — ſchrecklicher als je , wenn e

s wie e
in

Erdrutſch ſtürzt
und d

ie Kleinen unter ſich wälzt – gehört würden . Sie
begehrten nichts anderes , als arbeiten zu dürfen ; jede Muskel
war dazu willig , ſich ſo ſtramm anzuſpannen , wie einer es

nur verlangen würde – ſi
e wollten ihren Dank dazu geben .

Nur nicht ſo daſißen und durch Hunger und ſchlechte Nah
rung erſchlaffen ; am Morgen ausgehen , um etwas zu finden ,
und a

m Abend heimkommen , um in der Thür den großen
Kinderaugen zu begegnen : ob der Vater e

in Brot unter dem
Arm habe ?

Der alte Steffenſen verſuchte e
s natürlich , im trüben

zu fiſchen ; aber e
in Haufe der Fortunaarbeiter hätte ihn faſt

zu ſchanden geprügelt , al
s

e
r auf die Direktion und die

Verwaltung und d
ie ganze Kleriſei ſchimpfte . Darauf ver :

ſchwand e
r .

Nein – nein – Profeſſor Lövdahl war e
in Ehrenmann !

Der junge Lövdahl auch — niemand dürfe ihnen Böſes nach :

ſagen ; vielleicht könnten ſi
e wieder zu Kräften kommen , das

hätte man doch ſchon früher geſehen . Ja , einigen that es

ſogar leid u
m

dieſe reichen Leute , welche jeßt nicht beſſer
daran ſein würden a

ls

e
in

einfacher Arbeitsmann . Es waren
aber doch nicht gar viele , die ſo dachten , denn man wußte ja

doch , wie wunderbar e
s mit dieſen Leuten , di
e

in feinen

Kleidern geboren ſind , zugeht ; ſie bleiben darin , wie e
s

auch
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kommen möge . Wohl könnte es heißen , daß ſi
e

alles ver
loren und auch andere u

m

das Shrige gebracht hätten , und
doch hätte man noch nie geſehen , daß ſolche Leute ganz zu

den Arbeitern herabſtiegen , unter ihnen wohnten und ſich ab :

plagten wie ſi
e . Sie trügen ihre Röcke nach wie vor , hätten

warmes Eſſen und rauchten Tabak , könnten alſo nicht ſo

äußerſt ſchlimm daran ſein . Und ebendies war das Unbe :

greifliche , aber desalb auch das am meiſten Imponierende a
m

Kapital ; es mußte alſo doch Gottes Wille ſein , daß e
s

dieſen
großen Unterſchied geben und daß einige ſich bloß für andere
abmühen und niemals davon erlöft ſein ſollten . Irgendwo
mußte e

in Fehler ſtecken , wo e
s

auch ſe
i
. Das war auch

eine Folge der Arbeitsloſigkeit , daß einem all dieſe nichts
nußigen Gedanken in den Kopf kamen , wenn man zu Hauſe
ſaß und die Wand anſtarrte . Gedanken aber taugten nicht
für kleine Leute ; für ſi

e gelte e
s : Leiden und den Mund

halten – hoffen , ja hoffen und vor allen Dingen keinen
Branntwein trinken !

So ging man dem Winter entgegen . -

Während a
ll

dieſer Gemütsaufruhr rundumher wogte ,

ſa
ß

der , welcher die nächſte Veranlaſſung dazu war , allein in

ſeinem großen prächtigen Comptoir . E
r

ſa
ß
nicht im Lehn :

ſtuhl vor der Göttin des Glücks , ſondern a
m mittleren Fenſter

und ſtarrte in den eingeſchloſſenen Garten hinunter . So hatte

e
r ſtundenlang geſeſſen . Bisweilen waren ſeine abgejagten

Gedanken ſo matt , daß e
r

faſt ſchlief ; bisweilen ſtanden das
Elend , di

e

Schande , di
e Demütigung ſo ſengend nahe vor

den Augen , daß e
r

die Hand vorhielt .

E
r

hatte mit ſeiner Gattin noch in ihrem Tode gekämpft ;

die unentrinnbaren Augen waren d
a geweſen , hatten ſich in

ihn hineingebohrt – und zum leßtenmal beſiegt , hatte e
r

den Kampf aufgegeben , und feig freute e
r

ſich darüber , daß
dieſe Augen geſchloſſen waren .

Aber e
s gab andere Augen , denen e
r gegenüberſtehen

ſollte : Abraham , Chriſtenſen , Clara – und die ganze Heer :

ſchar derer , deren Geld e
r

in alle Winde verſtreut hatte ; wie ,

ja wie ſollte er das tragen ? Wie war es überhaupt möglich ,

das auszuhalten ?

E
s

war ihm , als zögen ihn ſeine Gedanken zu einem
Ausweg h

in ; aber e
r

verſchloß ſofort den Zugang ; dahin
wollte e

r nicht .

Und wieder ſtrömte e
s über ih
n

e
in mit allen Einzel
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heiten der Schande und d
e
r

Demütigung . Weit weg begann
é
s wie eine kleine Kugel , di
e

auf ihn zurollte , größer und
immer größer ward , bi

s

ſi
ch zuleßt alles zu einer ungeheuer

großen Walze geſammelt hatte , die über ihn hinrollte und ihn
zermalmte .

Und ſollte e
s

doch nicht möglich ſein , de
n

Kopf oben zu

behalten ? E
r

war doch immer noch der Profeſſor Lövdahl ,

der Gelehrte , der Univerſitätslehrer ; er hatte unter dieſen
Krämern hier Schiffbruch erlitten — nun ja – ſein Reichtum

war dahin , aber er war etwas mehr , als e
in

Geldmenſch !

Doch nein ! – e
s ging nicht , den Kopf hoch zu tragen ;

e
r

mußte fich lieber ſo viel wie möglich bücken , um einiger
maßen durchzukommen . Es waren in ſeinen leßten Hand :

lungen zu viele Dinge d
a , über d
ie ſowohl d
ie Gläubiger wie

die Obrigkeit ganz die Augen zudrücken mußten , wenn e
r

durchſchlüpfen ſollte . E
r

war nicht ſo geſtellt , daß e
s

ſich
gut ausnehmen würde , wenn e

r

ſi
ch

in die Höhe richtete ;

wie e
r

ſich auch krümmte , er mußte hinunter in den Staub .

Sich niedertreten zu laſſen ! Chriſtenſen zu Füßen zu

licgen , ohne Spur von Macht – ſein ganzes Leben lang zu

nichts mehr imſtande zu ſein , als wie e
in Hund Schläge hin :

zunehmen und hernach d
ie Hand zu lecken !

Und doch ! – E
s lag ja eine Waffe gerade b
e
i

der Hand ;
eine Waffe , in deren Gebrauch e

r

ſich in leßterer Zeit ge
wiſſermaßen ſchon geübt hatte . Profeſſor Lövdahl kannte d

ie

Zeit und d
ie Geſelſchaft , in der er lebte . Er wußte , daß

in dieſer Zeit und in dieſer Geſellſchaft d
ie

Heuchelei der

Lebensnerv iſ
t . E
r

wußte , daß nichts ſo ſtark iſ
t wie die

Heuchelei , die niemals zudt ; erwußte , daß keine Rechtſchaffen :

heit , keine Tugend die Bosheit ſo entwaffnen oder gegen Ver
dacht beſchüßen kann ,wie die Heuchelei , die ſich niemals ſchämt ;

e
r wußte , daß derjenige , welcher eine volle Rüſtung von deni

Stoff anlegen könnte , mit dem d
ie

meiſten Menſchen ſi
ch

ſtück :

weiſe bedecken , durch das Fegefeuer , das ihm bevorſtand , u
n

verleßt hindurchgehen , wieder feſten Boden unter den Füßen
bekommen , ja vielleicht ſogar ſeine Schande zu einer Glorie
machen könne , di

e

von ihm abzureißen niemand den Mut
haben würde .

Und doch konnte e
r

ſi
ch

nicht dazu entſchließen . Die
leßten unverderbten Neſte in ihm bäumten ſich auf gegen

dieſe ungeheure Gemeinheit ; er gedachte ſeiner Jugend , der
klaren kurzen Zeit d

e
r

Wiſſenſchaft , er dachte a
n

Wencke Knorr

II . 12 .
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und er vermochte es nicht , ſi
ch

in den ſchleimigen Abgrund
hinabgleiten zu laſſen .

Áber was half es ; es trat wieder und immer wieder a
n

ihn heran . Niemand konnte Argwohn gegen ih
n

hegen ;

Prüfungen haben ſo manchen zur Religion geführt , und über :

dies hatte e
r

ſchon lange Clara zur Kirche begleitet und a
n

ihren religiöſen Verſammlungen teilgenommen – weil er

vielleicht ſchon damals , al
s

die Möglichkeit d
e
s

großen Unglücks

v
o
r

ih
m

aufzudämmern begann , den unklaren Drang , ſic
h

einen Ausweg zu ſchaffen , gefühlt hatte .

Wenn e
r nun — e
in

alter gebeugter Mann – ſeine

Hände faltete : „ Der Herr hat ' s gegeben , de
r

Herr hat ' s ge

nommen , der Name d
e
s

Herrn ſe
i

gelobet ! " . . .

Bei Abraham würde es am ſchwerſten werden ; di
e

anderen
aber würde e

r bezwingen – das fühlte e
r . Und doch kam .

e
r

nicht dazu , daß er mit vollem Bewußtſein e
s wählte , ei
n

Heuchler zu werden – ſondern e
s wurde die kleine Hinter

thür im Paneel aufgeriſſen und der Paſtor Kruſe ſtürzte herein .

E
r

lief gerade auf den Profeſſor zu , mit kreideweißem Geſicht ,

auf d
e
m

der kalte Schweiß perlte . „Mein Geld – mein
Geld ! " rief e

r

heiſer .

Der Profeſſor war aufgeſtanden und hielt ſich am Fenſter
brett feſt ; ſeine Lippen bebten und ſeine Augen hefteten ſi

ch

ſtarr auf das entſtellte Geſicht d
e
s

Paſtors , aber ſprechen konnte

e
r nicht .

„Mein Vater iſ
t

zu Grunde gerichtet – ic
h

weiß e
s !

aber mein Geld ? – Friederikes Geld – das iſ
t gerettet -

nicht wahr ? — Geben Sie mir es ! — Was ? Sie haben e
s

nicht ? – es iſt weg – verloren – verſchwunden ! D ſchreck
licher Menſch ! Sie haben uns betrogen ! Sie ſollen beſtraft
werden – nein — Sie ſollen mir mein Geld wieder ſchaffen . "

Der Profeſſor war einige Sekunden wie gelähmt ; dann
erhob e

r

ſeine weiße Hand , lächelte wehmütig und ſagte :

„ Mein lieber Paſtor Kruſe ! - - - Sie wiſſen ſelber , daß ic
h

in dieſem Augenblick leider nicht imſtande b
in , Ihnen dies

Geld zu ſchaffen . Ic
h will aber etwas anderes für Sie

thun – etwas , da
s

vielleicht ebenſogut und nüßlich fü
r

Sie
ſein kann . “

„Was iſt es ? — Sagen Sie ſchnell ! — Sie wiſſen einen
Ausweg ! – ' O Gott ſe

i

gelobt ! " "

Morten Kruſe zitterte über den ganzen Leib ; es war
noch Hoffnung d

a ; dieſer bewunderungswürdige Mann , zu
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d
e
m

e
r

e
in ſo blindes Vertrauen gehabt , wußte vielleicht noch

eine Hilfe – eine Hilfe allein für ih
n
.

Der Profeſſor legte väterlich ſeine Hand auf Kruſes
Schultern und ſagte : „ Ich will b

e
n

Herrn bitten , daß e
r

Ihnen helfe . "
Der Paſtor taumelte zurück , cls o

b

man ihn mit dieſem
Namen ins Geſicht geſchlagen hätte ; d

ie

beiden Männer
ſtanden unbeweglich ſtill und hielten einander feſt im Auge .

Ein gemeinſames Geheimnis band ihnen d
ie Zunge , der eine

hatte kein Recht , de
m

anderen e
in Wort zu ſagen , und d
e
r

Blick des Paſtors glitt zuerſt weg ; er ergriff ſeinen Hut und
taumelte davon .

Karſten Lövdahl ſank in d
e
n

Stuhl nieder ; das war ſein
erſter Sieg .

Das große Comptoir lag im Schatten des Nachmittags ;

nur einzelne gelbe Sonnenſtrahlen fanden ihren Weg durch

d
ie

zerzauſten Lindenblätter und fielen ſchräg in
s

Zimmer ,

über den Mann a
m

Fenſter und über den dicken Teppich h
in ;

und auf dem Tiſch traf e
in Strahl die bronzevergoldete

Fortuna , di
e

halb ſchwebend ihren Kranz gegen den leeren
Lehnſtuhl ausſtreckte . —

Nur in einem Hauſe der Stadt herrſchte ungeteilte Freude .

Frau Direktor Chriſtenſen hing a
m Halſe ihres eben heim

gekehrten Mannes und bat ih
n

ſchluchzend u
m Vergebung ,

weil ſie ihn ſchmählich verkannt habe ; und halb von Sinnen

vor Gemütsbewegung fabelte fi
e

von a
ll

dem , was ſi
e auf

Lövdahls Auktion kaufen wolle .

E
s

ſa
h

faſt aus wie e
in

Tableau .

Vierzehntes Kapitel .

Clara erfuhr es dadurch , daß es ih
r

vorkam , die Mädchen
feien ſo fonderbar ; al

s

ſi
e nachfragte , erhielt ſi
e

keinen anderen

Beſcheid , al
s

daß wohl unten im Comptoir etwas vor ſich
gehe . Ihre Neugierde ward geweckt , und d

a ſi
e

ſi
ch vor

ihrem Schwiegervater genierte , ließ ſi
e Marcuſſen heraufholen .

Clara trug e
in elegantes Kleid von brauner Farbe , ſie hatte

ſi
ch

in der leßten Zeit ungemein entwickelt ; di
e

blaſſe blutarme
Balldame war in der Ehe zum vollendeten reizenden Weibe
geworden .
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Marcuſſen hatte eine Zeitlang in Ungnade geſtanden ,
jeßt wollte ſi

e

ihm wieder etwas Sonnenſchein gönnen . Clara
ging ihm entgegen und reichte ihm lächelnd d

ie Hand . Mar
cuſſen war wohl niemals weniger zu Tändeleien aufgelegt

geweſen , als gerade heute ; aber dennoch verging ihm bei ihrem
Anblick faſt der Atem , ſo ſchön fand e

r

ſi
e , und ſein Auge

flammte , ſo daß Clara ih
r

Geſicht abwenden mußte .

„ Seßen Sie ſich zu mir , Marcuſſen ! Es iſ
t

ſo lange
her ~ "

Sie ſekten ſich auf ih
r

kleines Sofa unter der unver
meidlichen Fächerpalme , und Marcuſſen , ganz berauſcht von
der Nähe der ſchönen Frau , vergaß alle Not und Sorge und
wagte zu hoffen .

„ Žuerſt müſſen Sie mir erzählen , Marcuſſen , " begann
Clara , „was heute im Comptoir vorgefallen iſ

t ; die Mädchen
ſagen — " ?

Marcuſſen ließ ſi
e

nicht ausreden ; ſo urplößlich aus ſeinen
Träumen herausgeriſſen , ſprang e

r mit einer Verwünſchung
vom Sofa auf und vergaß ganz ſeine feinen Manieren .

„Was iſ
t

Ihnen denn , Herr Marcuſſen ? Weshalb rütteln
Sie ſo a

n

meinen Blumen ? Laſſen Sie doch ! Erzählen Sie
mir nur , was geſchehen iſt ; es handelte ſi

ch wohl u
m

eins

Ihrer eigenen Abenteuer , nicht wahr ? "

„ Nein , meiner Treu , nein , gnädige Frau , “ fuhr Mar
cuſſen auf , , , es iſt keins meiner Abenteuer – leider ! –
nein e

s iſ
t

ſchlimmer , tauſendmal ſchlimmer ! Und Sie können
mir glauben , es thut mir entſeßlich leid , ſowohl u

m

d
e
n

Profeſſor , wie auch u
m Sie , gnädige Frau – und u
m Ihren

Mann — "

„Mein Gott , Marcuſſen , Sie weinen ! Was gibt e
s

denn , "antworten Sie doch ! “ .

„ Nun ja , wenn ic
h

e
s Ihnen denn durchaus ſagen ſoll :

Wir haben unſere Zahlungen eingeſtellt . “

„ Eingeſtellit ? Wer ? Was ? Ic
h

verſtehe von a
ll

dem
kein Wort ? "

„ Das Geſchäft – das Haus – Karſten Lövdahl hat
falliert . “

Clara ſtieß einen Schrei aus , de
r

Marcuſſen zur Thür
hinaustrieb ; das einzige , was er durchaus nicht vertragen
konnte , waren ſchreiende Weiber . Die Mädchen kamen her :

beigeſtürzt , Frau Lövdahl la
g

auf d
e
m

Sofa in Krämpfen

und hatte das Bewußtſein verloren . Der Profeſſor wollte
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nicht zu ihr kommen , ſondern befahı, d
a
ß

d
e
r

Doktor Benten
geholt werden ſolle .

Claras erſtes Gefühl , al
s

ſi
e ihr Bewußtſein wieder er :

langte , war Wut gegen diejenigen , welche dies über ſi
e ge

bracht hatten – nicht ſo ſehr gegen den Profeſſor , vor dem

fi
e

ſtets großen Reſpekt hatte , al
s

gegen Abraham – dieſen
Schwachkopf ! So war er alſo nicht einmal reich ! — Sie war
betrogen , ſchändlich betrogen ! Und ihre Kleider , ihre Schmuck
ſachen ! Wie ? verkauft man nicht ſolche Sachen , wenn einer
falliert ? Ja , ja , ſo war es ! Aber ihre Sachen ? Mein Gott ,

e
s war zum Wahnſinnigwerden ; ſollte ſi
e jeßtmit einem Male

dürftig leben , im vollen Ernſt , mit Friederike u
m

die Wette
ſparen ? Das konnte nicht ſein - - e

s war unmöglich !

E
s

ward ihr e
in Telegramm gebracht ; ſie ſchleuderte e
s

von ſi
ch . Es war natürlich von Abraham ! Es ſollte wohl

e
in Troſt ſein – ſi
e wollte ſi
ch

aber nicht tröſten laſſen , am

allerwenigſten von ih
m ; ſie wollte das Telegramm nicht leſen

- durchaus nicht .

Ein verſchloſſenes Telegramm aber läßt man nicht ſo

leicht liegen , und als Clara , di
e

händeringend im Zimmer
auf und a

b

lief , ei
n paarmal daran vorbeigekommen war , riß

fi
e

e
s auf . Es war von ihrem Vater und lautete : „ Sei

gutes Muts ; mit Klugheit und Vorſicht iſt viel zu retten ,

ſchreibe näher . "

Ein Hoffnungsſtrahl ! – e
s war nicht alles verloren !

- Nie hatte ſi
e gewußt , daß ſi
e

ihren Vater ſo liebte , wie

in dieſem Augenblick .

É
s

konnte viel gerettet — gerettet werden ! Clara ward
auf einmal ſtark , unternehmend , entſchloſſen . Sie hatte früher
pon Gerichtsdienern , von Auktion und dergleichen gehört , ohne
ſich weiter darum zu kümmern ; nurwußte ſi

e , daß dies alles
feindliche Dinge ſeien , und daß man die Männer des Gefeßes
hinters Licht führen könne und müſſe . Haſtig flog ihr Blick
rundumher im Zimmer ; zwei Leuchter von maſſivem Silber
ſtanden auf dem Kamin . Wie e

in Rabe fiel ſie darüber h
e
r
,

flog mit ihnen ins Schlafzimmer und verbarg ſi
e

in der

Schieblade unter ihrer Wäſche . —

Und die erſte d
e
r

teilnehmenden Freundinnen , welche ſi
e

beſucht hatte , mußte dem ganzen übrigen Kreiſe eine Ent
täuſchung bereiten : Clara Lövdahl war durchaus nicht nieder
geſchmettert , im Gegenteil — ſi
e zeigte eine bewunderungs

würdige Faſſung . Sie hatte davon geſprochen , daß ſi
e jetzt
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natürlich alle in der äußerſten Dürftigkeit leben und arbeiten
müßten ; aber ihr ſelber graute gar nicht davor , ſie habe
eigentlich niemals auf Lurus Wert gelegt . Könnte nur jeder
das erhalten , was ih

m

zukäme , ſo würde ſi
e froh ſein und

nicht klagen . -

Abraham war auf der Rückreiſe von Norden her , al
s

e
r

e
in Telegramm von Peter Kruſe erhielt ; es wurde ihm a
n

einer Anlegeſtelle aufs Dampfſchiff gebracht . Zuerſt konnte

e
r

e
s nicht faſſen und e
r glaubte einen Augenblick , daß e
s

e
in

ſchlechter Spaß wäre ; das ſa
h

aber Kruſe gar nicht ähnlich .

Und wie er nun mit dem Telegramm in der Hand hinten
auf d

e
m

Deck ſtand , war er dort plößlich ganz allein mit dem
Mann a

m Ruder – a
ll

d
ie

anderen waren verſchwunden ,

und jeßt fiel es ihm e
in , daß ſeine Reiſegefährten ſchon geſtern

ſo ſonderbar gegen ihn geweſen ſeien . Da wurde ihm klar ,

daß e
s

der ſchrecklichſte Ernſt ſe
i , und e
r ging ſchnell in ſeine

kleine Kajüte hinunter , und während die Wellen ſchäumend

a
n

dem kleinen Fenſter vorbeibrauſten , gab e
r

ſich den pein :

lichen Gedanken h
in

und verſuchte e
s , das große Unglück zu

ermeſſen und zu ergründen . Zuerſt dachte er an ſeinen Vater ;

was mußte d
e
r

in d
e
r

langen Zeit gelitten haben . Dann
aber , wie al

l

d
ie traurigen Folgen einzeln vor ihm auftauchten ,

verſank e
r

tief in Traum und Mißmut . Das alte liebe Haus ,

der Garten ſeiner Kindheit , wo jeder Winkel poll von Er :

innerungen war , al
l

d
ie

tauſende von Gegenſtänden – alles

zu verlaſſen , mit leeren Händen fortzugehen und ſehen zu
müſſen ,wie Fremde einziehen und ſich dort niederlaſſen ! Und
der kleine Karſten ſollte nicht , wie Ábraham e

s gethan , im

eingeſchloſſenen Garten ſpielen und nach den Maßen mit
Steinen werfen ; und aus d

e
m

Pony wurde nichts , von dem
Abraham phantaſiert hatte , wenn e

r ſich die Zukunft des

Knaben ausmalte . Der kleine Karſten ſollte als Sohn eines
Mannes , der ſeine Schulden nicht bezahlt hatte , in die Welt
hinausgehen .

Zum erſtenmal eigentlich hatte ih
n

das Leben fo an
gepadt , daß e

r

ſi
ch auf ſi
ch ſelbſt allein angewieſen fühlte .

Bisher hatte er immer ſeinen ererbten Plaß unter den Sicheren
gehabt ; in dieſem Augenblick fühlte e
r

ſich ohne Stüße , ver
antwortlich für einen Sohn , der ſi
ch auf nichts anderes zu

verlaſſen hatte , als ſeinen Vater .

Aber gerade aus dieſem Gedanken ſtrömte eine wunder :

bare Macht . Nun war gewiß endlich d
ie große Gelegenheit
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gekommen , wo Abraham Lövdahl zeigen ſollte, was er aug :
richten könne , wenn nur erſt d

ie Aufgabe groß genug für
ſeinen Willen ſe

i
. Ja , jeßt war endlich ſeine Zeit gekommen .

Grete ſollte froh werden ; ſelbſt Clara ſollte ihn nach ſeinem
Werte ſchäßen lernen . Aber vor allen Dingen erſt heraus
aus dieſer Kaufmannſchaft – ganz und gar fort mit allem ,

was dazu gehörte ; es war e
in

Fluch für ſi
e alle geweſen -

jeßt ſah e
r

e
s

e
in . Die Gläubiger könnten nehmen , was d
a

war — dann mit leeren Händen a
n

ein neues Leben mit
beſcheidener Arbeit !

Dieſer Gedanke machte ihm das Blut ſo warm , daß er

das kleine Fenſter öffnen mußte , um ſi
ch

a
n

d
e
m

ſalzigen

Schaum , der ih
m

in
s

Geſicht ſprißte , zu erfriſchen . Er fühlte

ſi
ch

ſtark und voll Hoffnung . E
r

ſah ſchon in Gedanken ihr
friedliches Heim in einer kleineren Küſtenſtadt , Steffenſen ſollte
mitziehen . Der berühmte Profeſſor Lövdahl ſollte ſeine Praxis
wieder aufnehmen und Abraham ih

m
Beiſtand leiſten . Es

wäre wohl unmöglich , das mediziniſche Amtsexamen zu b
e

ſtehen ; aber das juriſtiſchemüßte ih
m

doch etwas nußen können .

In dieſer Stimmung ka
m

e
r

a
m

vierten Tage nach d
e
m

Konkurs in der Abenddämmerung nach Hauſe . Abraham ging ,

u
m unerkannt zu bleiben , durch d
ie

dunkelſten Straßen und
erreichte durch einen Gang hinter dem Garten das Haus ſeines
Vaters . Im ganzen unteren Stock war e

s

dunkel und die
Gardinen waren herabgelaſſen ; nur oben in ſeiner eigenen

Wohnung war e
in

erhelltes Fenſter — ſein Herz ſchlug warm :
Es war in der Kinderſtube . Der Hausflur unten kam ihm

ſo groß und leer vor ; er vermißte ſogleich den alten Schrank ,

in welchem die Mutter das Tiſchzeug verwahrt hatte . Der
Schrank ſtammte von ſeinem Großvater Knorr und war über
hundert Jahre in d

e
r

Familie geweſen ; vermutlich ſollte e
r

zur Auktion und war vielleicht ſchon verkauft .

Abraham blieb ſtehen und lehnte ſich a
n

die Treppe ; es

war doch ſchrecklich bitter , was e
r jeßt durchmachen ſollte :

Stück für Stück d
ie

liebſten Erinnerungen ausmerzen , und
fehen zu müſſen , wie alles , was ihm teuer war , in fremde
Gleichgültigkeit überging . Aber er ermannte ſich ; ſo ſollte e

s

gerade ſein – ja , er war froh darüber , daß der Anfang g
e

macht war , und langſam ſtieg e
r

d
ie Treppe hinauf .

Clara und d
e
r

Profeſſor erwarteten ihn oben ; di
e

leßten
Tage hatten d
ie

beiden noch näher gebracht , und ohne daß

e
s

zwiſchen ihnen der Worte und ausdrücklichen Verabredung
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bedurfte , arbeiteten ſi
e

beide nach Kräften daran , das Unglück

zu mildern und zu retten , was zu retten war . Claras erſter
aufflammender Zorn auf den Profeſſor war ſchnell verraucht ,

als der tiefgebeugte Mann ihr einige Schriftſtücke brachte , aus
denen hervorging , daß der kleine Karſten ſchon lange mehr
beſeſſen habe , als d

ie Mutter ahnte . Und der Profeſſor hatte

e
s nicht nötig gehabt , einen kleinen ſchüchternen Wink darüber

fallen zu laſſen , daß es am geſcheiteſten ſe
i , Abraham dieſe

Papiere nicht gleich zu zeigen ; denn Clara hatte dies ſi
ch

ſelbſt
gedacht . Beide erwarteten geſpannt und ängſtlich ſeine Zurück
kunft . Der Profeſſor fürchtete Abraham mehr als alle anderen ,

und noch im leßten Augenblick wußte e
r

nicht ,wie e
r

ſeinem

Sohne in d
ie Augen ſehen ſollte . Mußte e
r

nicht darauf
gefaßt ſein , daß Abraham in ſeinem heftigen Sinn ihn mit
Vorwürfen überhäufen werde , weil ſein Leben verſcherzt , ſeine
Zukunft , ſein Name , ſeine Ehre in den Ruin des Vaters mit
hinabgezogen war ? Und e

s

ließ ſi
ch

nichts dagegen ſagen —

durchaus nichts , denn e
s war nur zu wahr . E
r

hatte dieſen

Sohn zu vollſtändiger Abhängigkeit und Bewunderung erzogen ;

bis zum leßten Moment hatte e
r

alles verborgen , was in

Abrahams Augen d
e
n

mindeſten Schatten auf ihn hätte werfen
können – und jeßt ! – jest fand e

r

keinen Schatten , hinter
den e

r

ſich hätte verſtecken können .

Clara war auch bange vor Abraham , aber auf eine andere
Weiſe ; auch ſi

e

kannte ſeinen Sinn , ſie traf aber beizeiten
ihre Vorſichtsmaßregeln . Sie befürchtete , daß Abraham mit
ſeinem gewöhnlichen Hang zur Uebertreibung das Ganze auf
geben , alles den Gläubigern zuwerfen und reinen Tiſch machen
werde . Sie wußte , daß e

r

ſi
ch

nicht darauf einlaſſen werde ,

zu retten ,was zu retten ſe
i , und deshalb ſa
h

ſi
e

ſeiner Rück
kehr mit großer Beklemmung entgegen ; er war dazu imſtande ,

ihr ganzes Werk zu verderben – worauf auch in einem Briefe
vom Rat Meinhardt hingedeutet worden . Abraham Knorr
Lövdahl war natürlich gleichzeitig mit Karſten Lövdahl zum
Konkurs gegangen , aber ſein Beitrag zur Maſſe war in der
That lächerlich klein ; er haftete faſt für d

ie ganze Schuld
der Firma mit , weil ſein Name zuleßt auf allen Wechſeln
mit gebraucht wurde , und dagegen beſaß e
r nichts a
ls

ſein
Hausgerät .

Die Ausführung d
e
r

geſeßlichen Regiſtrierung oben in

der Wohnung der jungen Leute hatte daher faſt einen humo
riſtiſchen Anſtrich . Ob die Gläubiger e

in

halbes oder e
in
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viertel Prozent mehr erhielten durch Hinzufügung dieſer Gegen

ſtände , war b
e
i

der ungeheuren Schuldenmaſſe faktiſch ganz

gleichgültig , und überdies genierte ſi
ch

d
e
r

junge Beamte , der
den Akt zu vollziehen hatte , im höchſten Grade vor der Frau
Lövdahl , welche ih

n

durchaus von Zimmer zu Zimmer b
e

gleiten wollte , um alle Thüren und Schränke aufzuſchließen
und ih

m

zu zeigen ,was aufzuſchreiben ſe
i . Vor wenig Wochen

noch hatte e
r hier in derſelben Wohnung mit ihr getanzt , als

beſcheidener , wenig beachteter Gaſt , und jeßt ſollte e
r ihre

Theelöffel zählen ! – Das war wirklich mehr , al
s

man von

einem jungen ,wohlerzogenen Stellvertreter des Bürgermeiſters
verlangen konnte – dieſer ſelbſt befaßte ſich nämlich nie mit
einem ſolchen Geſchäft . Deshalb fiel das Verzeichnis wohl
auch ziemlich mangelhaft aus ; und a

ls

d
ie Auktion abgehalten

wurde , gab es Anlaß zu vielen anzüglichen Bemerkungen unter
den Leuten , da es ſich herausſtellte , wie auffallend ſchlecht
dies üppige Haus mit Silberzeug und anderen wertvollent
Gegenſtänden verſehen geweſen war . Andere jedoch behaupteten
aufs kräftigſte , daß Frau Lövdahl alles offen hingelegt und
nichts weggeſteckt habe . Bis zu welchem Grade ſie ſic

h

ſelber

beraubt habe , ginge deutlich genug daraus hervor , daß ſie de
n

berühmten japaneſiſchen Schreibtiſch der verſtorbenen Profeſſorin
hingegeben habe , denn den hätte ſi

e gern behalten können ,

d
a

e
s

e
in Hochzeitsgeſchenk des Schwiegervaters war .

Wohin die Sachen nun auch gekommen ſein mochten ,
ſchon bei Abrahams Heimkehr war es ſo dürftig und leer in
den Stuben , daß e

s jedem auffallen mußte . Clara hatte
dafür geſorgt , daß e

s auf dem Flur , wo ſonſt e
in prächtiger

Gaskandelaber brannte , dunkel war ; das einzige Licht kam
von einer Glasſcheibe in der Küchenthür . Im Efzimmer war

e
s

auch kalt und dunkel ; ſie ſoliten im Wohnzimmer ſpeiſen ,

damit nicht zwei Defen geheizt zu werden brauchten . Sie
war davon überzeugt , daß Abraham dies alles bemerken werde ,

und ſi
e

hoffte , es werde ſeine Wirkung nicht verfehlen . Wenn
man nur Zeit gewinnen könnte , um ihn auf di

e

rechte Spur

zu leiten , ſo war alles gewonnen . Später konnte man ſi
d ,

dann wieder mehr Licht und Wärme gönnen und das Ver

ſchwundene ſtückweiſe , in Zwiſchenräumen , vom Boden her :

unterholen .

Als ſi
e ihn im Vorzimmer hörten , zitterten dem Profeſſor
die Hände , ſo daß e
r

d
ie Zeitung weglegen mußte ; Clara

aber erhob ſi
ch

und lief ihrem Mann durch das Eßzimmer
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entgegen . So war Abraham noch nie von ſeiner Gattin
empfangen worden , und in ſeinem ſtillen Sinn hatte er fi

ch

auf etwas ganz anderes gefaßt gemacht . Sowie e
r

das Un
glück erfuhr , hatte e

r

ſi
ch

beſtrebt , de
n

Gedanken a
n

Clara zu

unterdrücken ; nach ſeiner Berechnung würde ſi
e völlig nieder :

geſchmettert ſein und bittere Klagen , vielleicht Vorwürfe hören
laſſen . Und nun lief ſi

e

ih
m

entgegen — liebevoll , offen ,

beinahe fröhlich – aber etwas fremd in dem ſchwarzen ,

ſchmucloſen , wollenen Kleide , und doch ſo hübſch und nett ,

als o
b

d
ie Einfachheit gerade ihr a
m

allerbeſten ſtünde . E
r

war ganz glücklich und entzückt über ſi
e , und a
ls

e
r dann

zum Vater hineinkam , der ihn , ei
n

niedergebeugter Greis ,

mit bebendem Munde erwartete , warf er ſich in ſeine Arme :

, , D Vater ! armer Vater ,was mußt d
u gelitten haben ! “

„ Kannſt d
u mir vergeben , Abraham ? "

, ,Sprich nicht ſo , Vater ! Wir wollen alle einander ver :

geben und eine neue Rechnung , di
e

beſſer ſtimmen ſoll , an
fangen – nicht wahr ? "

„Mit Gottes Beiſtand , ja ! " antwortete der Profeffor
mit einem tiefen Seufzer — das Schlimmſte war überwunden .

Sie ſtanden einen Augenblick alle drei Hand in Hand
und betrachteten ſich mit einem Lächeln , das beinahe fröhlich
war ; di

e

erſte Begegnung war über alle Erwartung gut g
e

gangen für ſie alle drei , und jeder faßte Hoffnung , aber von
ſehr verſchiedener Seite .

Das Mädchen ſtörte ſi
emit d
e
r

Botſchaft v
o
m

Advokaten

Kruſe , der junge Herr Lövdahl müſſe durchaus ſofort zu ihm

kommen . Der Profeſſor fuhr zuſammen und ſah wieder ängſt :
lich zu ſeinem Sohn hinüber ; aber Clara ſagte zum Mädchen :

„Gib dem Boten den Beſcheid , Herr Lövdahl ſe
i

eben nach

Hauſe gekommen und viel zu müde von d
e
r

Reiſe , um heute
abend noch ausgehen zu können . – Es iſt doch auch wirklich
ziemlich rückſichtslos , ſogleich nach d

ir

zu ſchicken ! "

Abraham meinte auch , es ſe
i

morgen früh genug , und
nun blickte e

r
im Zimmer umher .

„ Du ſiehſt dich u
m , mein Freund , " ſagte Clara ; „ ich

habe alles , was verkauft werden ſoll , in Vaters Stuben
hinübertragen laſſen , wo e
s bis zur Auktion ſtehen bleibt ;

ic
h

glaubte , du fäheſt a
m

liebſten , daß nichts zurückbehalten
würde . “ –

„ Natürlich , liebe Clara ! — ic
h

b
in

froh darüber , daß

d
u

ſo mutig und unverzagt biſt ; das war gerade richtig von
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d
ir , und ſoll ich dir geſtehen ? – mehr a
ls

ic
h

von d
ir

e
r :

wartet hatte . "

„ Ja — “ erwiderte ſi
e mit reſigniertem Lächeln , „ ich

weiß leider nur zu gut , daß d
u

ſehr geringſchäßig von mir
denkſt und immer glaubſt , daß ic

h

mich nur u
m Puß — "

„ O nein , gewiß nicht - das iſ
t mir nie eingefallen ,

und wenn ic
h

d
ir je in meinen Gedanken unrecht gethan

habe , ſo bitte ic
h

dich , mir zu vergeben . “

Nun ward ' der kleine Karſten , in ſeine Bettdecke ein
gehüllt , ei

n

ſchläfriges , liebes Kindergeſichtchen , hereingebracht ,

u
m gute Nacht zu ſagen , und dann ſeßten ſi
e

ſich zu

Tiſche in einer gemütlichen Ecke beim Ofen . „ Du ſiehſt ,

lieber Abraham , “ ſagte Clara , „wir haben nichts als Brot
und Butter – und u

m deine Rückkehr zu feiern , ei
n

Stück Käſe . "

„Ganz vortrefflich , Clara ; ich hätte e
s mir nicht beſſer

wünſchen können , “ erwiderte Abraham und beugte ſi
ch

nieder ,

u
m ihre Hand zu küſſen .

D
u

ſiehſt dich aber ſo ſonderbar u
m

– was ver
miſſeft d

u
?

, , Iſt auch — Mutters Schreibtiſch ? — war das notwendig ? "

, ,Du wollteſt doch wohl nicht , daß ic
h

dieſes Prachtſtück

behalten ſolle ? “ fragte Clara ſcharf ; , ,das hätte d
e
n

Leuten

ſchön zu reden gegeben ! “

„ Ic
h

meinesteils , “ bemerkte der Profeſſor , „meinte wirk :
lich auch , daß Clara mit gutem Gewiſſen ihn behalten könne —

e
s war e
in perſönliches Geſchenk aus glücklicherer Zeit . “

„ Nein , Vater ! - Clara hat dennoch recht , “ ſagte Abraham
mit Anſtrengung ; „wir müſſen d

e
n

bitteren Kelch b
is

zum

leßten Tropfen leeren ! Das war mutig von d
ir , Clara ! "

Als ſi
e mit dem Abendbrot fertig waren und ſi
ch

eben
gemütlich u

m

den runden Tiſch vor dem Sofa niederlaſſen
wollten , kam das Mädchen wieder herein mit einem Billet

a
n

Abraham .

„Was gibt es denn nun ? Iſ
t

das ſchon wieder von

dem abſcheulichen Kruſe ? " fragte Clara .

„ Ja , es muß eine Sache von ganz beſonderer Wichtig
keit ſein , da er ſchreibt , ic

h

müſſe heute abend kommen ; ic
h

werde wohl hin müſſen . “

„ D
u

ſollteſt nicht gehen ; ich bi
n

überzeugt davon , daß

e
s morgen auch noch früh genug wäre . “

„ Nein , Clara , wir müſſen bedenken , daß wir nicht mehr
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unabhängig ſind ; haſt du deine Bürde ganz auf dich ge
nommen , ſowill ich di

emeinige nicht liegen laſſen . Demütigen
wollen wir uns nicht , aber wir müſſen uns beugen – nicht
wahr , Vater ? "

Der Alte murmelte etwas und ſah unabläſſig ſeinen
Sohn a

n ; und als Abraham gute Nacht geſagt hatte und
auf die Thüre zuſchritt , war es , als o

b

der Profeſſor auf
ſtehen wollte , um ihm etwas zu ſagen oder ihn zurückzuhalten ;

aber e
r fank wieder zuſammen und bedeckte ſein Geſicht mit

den Händen .

Clara begleitete ihren Mann ins Vorzimmer und bat
ihn unter vielen Liebkoſungen , bald wiederzukommen ; ſie

wollte auf ih
n

warten , es ſe
i

ihr gar nicht recht , daß er

gleich dieſem Kruſe in die Hände fallen ſollte , der ſo thörichte ,

übertriebene Anſchauungen hätte .

„ Ach , Clara , wie iſ
t

d
e
r

Vater doch gealtert ! " ſagte

Abraham , als ſi
e

ih
m

beim Anziehen des Ueberrods behilflich
war ; , ,denk d

ir , ich ſah , wie er zitterte , als e
r

d
ie

Theetaſſe

nahm , er , de
r

eine ſo ſichere Hand hatte — armer Vater ! "

Auf dem Wege zu Kruſe war Abraham ſo mit dieſem
Gedanken beſchäftigt , daß er nicht dazu kam , Betrachtungen
darüber anzuſtellen , weshalb jener ihn ſprechen wollé . Sie
waren beide etwas verlegen , als ſi

e

ſich ſahen ; Kruſe drückte
herzlich Abrahams Hand : , ,Armer Junge ! – e

s
kam wohl

über dich wie e
in Donnerſchlag , aber ic
h

meinte , es wäre
beſſer , daß d

u

e
s

durch mich erführeſt . "

Ja , ja ! Ic
h

danke fü
r

das Telegramm , das war wohl

D
u

mußt entſchuldigen , daß ic
h

dich bitten ließ , heute
abend zu mir zu kommen , aber ic

h

b
in

— rein herausgeſagt –

in der peinlichſten Unruhe geweſen — und viele andere waren es

auch . Es freut mich , dich ſo friſchen Muts zu ſehen , denn dann
wird wohl alles in Ordnung ſein ; aber unvorſichtig war es — "

„Wie meinſt du das ? " fragte Abraham , und eine dunkle
Ahnung v

o
n

etwas Schrecklichem ſchnürte ihm d
ie Kehle zu .

„ Was ic
h

meine ? — Biſt d
u toll , Menſch ? Natürlich

das Geld ! D
u

haſt e
s

doch ? – Das Geld der Arbeiter —

den Baufonds und d
ie

Krankenkaſſe ? "

Abraham preßte beide Hände gegen die Bruſt , wo er

einen Schmerz fühlte , als habe e
r

einen Schlag gegen die
Herzgrube erhalten ; de

r

Hals ſchwoll ihm zu und nur mit
Mühe konnte e

r

den Laut : „ Vater “ hervorbringen .

bedadir

S
a , ja ! Ich



- -141

„ Ja , ja, dein Vater hat das Geld aus d
e
r

Sparkaſſe

genommen , das wiſſen wir ! Das war aber natürlich nur für
einen Tag ? "

Abraham nidte .

„ Und dein Vater gab d
ir

das Geld a
m

nächſten Tage
wieder ? "

Abraham ſtand mit offenem Munde und weit aufgeriſſenen
Augen d

a .

„ Himmeldonnerwetter ! " ſchrie der kleine hißige Advokat ,

„ Ihr ſeid ja insgeſamt eine Bande von Verbrechern ! Deine

Frau packt ihr Silberzeug weg und ſtiehlt – ja , ich ſage
gerade heraus : ſtiehlt ! — und dein Vater ! — dein großer
Vater ! — nicht allein , daß e

r meinen Vater und eine
Menge andere zu Grunde gerichtet hat – nein , ic

h

will d
ir

nur einen Zug erzählen , um di
r

zu zeigen ,was für ei
n

Menſch

e
r

iſ
t . D
u

hatteſt ihm geſagt , daß Frau Gottwald etwas
Geld in der Sparkaſſe habe — " .

„ Nein ! " erwiderte Abraham , ward aber gleich darauf
feuerrot ; denn , wie ſchrecklich er auch in dieſem Augenblick
litt , erinnerte e

r

ſi
ch

doch , daß e
r

eines Tages b
e
i
Tiſche von

dieſer Idee , dem kleinen Marius e
in Denkmal zu errichten ,

geſprochen hatte .

„Šiehſt d
u wohl ? " rief Kruſe bitter , „ jekt erinnerſt d
u

dich . Nun höre : Acht Tage vor dem Konkurs war dein Vater
hier und lockte d

e
r

Frau Gottwald ih
r

Sparkaſſenbuch a
b ,

unter dem Vorwand , ihr höhere Zinſen zu verſchaffen ! -

Was ſagſt d
u

dazu ? – Soll ic
h

d
ir ſagen , was e
r iſ
t -

dein großer Vater ? – E
r
iſ
t

e
in ganz gemeiner Schurke ! "

Abraham fiel bewußtlos auf einen Stuhl nieder . Kruſe
erſchraf und bereute ſeine Worte , und a

ls

e
r

endlich den

anderen wieder dazu gebracht hatte , die Augen aufzuſchlagen ,

ſagte e
r : „ Du mußt nicht böſe ſein – Lövdahl – aber d
u

fannſt d
ir wohl denken , daß die Geſchichte mit d
e
m

Gelde
der Arbeiter mir mehr als mein halbes Leben verdirbt . "

Abraham ergriff halb empfindungslos die ihm dargebotene

Hand ; als Kruſe aber ſah , daß er noch wie gelähmt ſe
i , ließ

e
r

ihm Ruhe und ging unterdeſſen im Zimmer auf und a
b .

Nach einer langen Pauſe ſagte Abraham : „Was ſoll

ic
h

thun ? "

„ E
s

kommt darauf an , was d
u

thun kannſt . “

" Was ic
h

thun kann ? “

Wozu d
u Mut und Kraft haſt . "



- -142

„ Du glaubſt doch wohl nicht , daß ic
h

mich daran be
teiligen wili — " er ka

m

nicht weiter ; denn e
r

ſtockte vor
den Augen und einem ihm bekannten Lächeln ſeines Freun
des , einem halb mißmutigen , halb verächtlichen Lächeln ; und
Abraham fühlte das Lächeln in ſeinem Herzen brennen .

E
s

war nur zu wahr : E
r

hatte weder Kraft noch Mut ,

ſi
ch

von den anderen loszureißen , offen und laut zu ſagen :

„Seht ! das hat mein Vater gethan , das hat meine Gattin
gethan und das habe ic

h

ſelber gethan - ftraft uns , wenn

e
s

ſein muß ; dann aber wollen wir , wenn wir abgebüßt
haben , zu einem neuen Leben gehen . “ Das konnte e

r

nicht ,

e
r wußte e
s

ſelber . Beſchämt und ohne aufzuſehen , ſchlich er

fort , und Peter Kruſe ſchloß d
ie Thür hinter ihm . — Nur

ein Gedanke war in Abrahams Kopf , ein Name auf ſeinen
Lippen ; er eilte fort , um Grete aufzuſuchen .

E
r

war durch die ſtillen menſchenleeren Straßen a
n

d
e
r

leßten Gaslaterne vorbeigekommen . Längs der Wegfante
waren große Steine geſeßt , und tief unten hörte e

r

den

ſchweren Schwall der Wogen , die gegen d
ie Klippe herauf

drangen und wieder hinabraſſelten , ſaugend und zerrend in

dem zähen Tang .

Ábraham blieb ſtehen , ging zu
r

leßten Gaslaterne zurück ,

u
m

nach d
e
r

Uhr zu ſehen . Es war nach zehn Uhr . Grete
war wohl ſchon zur Ruhe gegangen ; aber er wollte ſi

e
bitten ,

a
n

ihrem Bett fißen zu dürfen , ihre Hand halten und ihre
Stimme hören , in der weder Trug noch Zweifel war . Als

e
r

ſich aber umwandte , um im Dunklen weiter zu gehen ,
hörte e

r

ſeinen Namen rufen , und eine ſchwarz gekleidete
Dame ka

m

aus dem Schatten a
n

der Kirchhofthür hervor und
eilte auf ih

n

zu .

„ Gehen Sie nicht ! – ic
h

bitte Sie – Abraham ! Ic
h

bitte Sie u
m

d
e
s

kleinen Marius willen ! – Gehen Sie nicht
weiter in der Dunkelheit . "

„ Aber , liebe Frau Gottwald ! — weshalb ſollte ic
h

nicht

„Weil ich es ſchon einmal früher geſehen habe – und
hätte ic
h

damals — "

„ Wann ? – Wen haben Sie geſehen ? "

Ihre Mutter ſtand hier auch ; gehen Sie nicht - Abra
ham ! " Ic

h

beſchwöre Sie ! "

Zuerſt glaubte e
r , ſie habe über den Verluſt ihres Geldes

den Verſtand verloren ; als ſi
e

aber ſeine Mutter nannte , rief

gehen ? "
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er : „ Antworten Sie mir , liebe Frau Gottwald , antworten
Sie mir ; was war es mit meiner Mutter ?"
„ Nichts ; fragen Sie mich nicht ; ic

h

weiß von nichts ! "

„ Antworten Sie mir ! Sie ſollen mir antworten u
m

des kleinen Marius willen , “ und e
r hielt ſi
e

fe
ſt ; „was war

e
s mit meiner Mutter ? "

„ Ic
h will antworten und alles ſagen , was ic
h

weiß ;

dann ſollſt du aber auch nicht weiter fragen – armer Abraham ! “

Jeftwar ſie wie in früherer Zeit die Mutter d
e
s

kleinen

Marius und e
r

der beſte Freund ihres Sohnes .

„ Ic
h

habe deineMutter eben hier geſehen , wo wir jeßt
ſtehen ; es war dunkle Nacht wie jeßt ; und ſi

e

ſah nach der

Uhr und wandte dann ihr Geſicht d
e
m

Gaslicht zu — o , das
Geſicht ! — Ic

h

ſtand dort im Schatten a
n

der Kirchthür , und

ic
h

trat nicht vor , ich bin ja eine arme verlaſſene Perſon und

fi
e war d
ie Frau Profeſſorin Lövdahl ! Und doch ſah ic
h , daß

fie einſam und in Not ſei , und beide waren wir ja Mütter !

– War das nicht ſchrecklich feige von mir ? – Und in der
ſelben Nacht ſtarb ſi

e . "

„Starb ſie ? — War das ihre leßte Nacht ? - Wo ſtarb ſi
e
? "

Deine Mutter ſtarb in ihrem Bett , " antwortete Frau
Gottwald feſt ; „ als ic

h

aber jeßt , heut abend , von dem Grabe
meines Marius ka

m

und gerade a
n

dich und d
ie Deinigen

in dieſem großen Unglück dachte — ic
h

dachte dabei nament
lich a

n

dich , Abraham – ſo ſah ic
h

plößlich vor mir dein
Geſicht – ſo ganz d

e
m

ihrigen gleich ; du ziehſt deine Uhr
hervor und ſtarrſt darauf ins Gaslicht — kannſt d

u

nicht be
greifen , daß mich d

ie Angſt überkam , du gingeſt einſam in

Verzweiflung einher ? "

„Aber meine Mutter ! Glauben Sie denn – Frau Gott
wald , glauben Sie , daß meine Mutter — “ .

„ Ic
h

glaube nichts , und ic
h

weiß nichts ; aber Leute , di
e

unglücklich ſind , ſoll man nicht allein im Dunklen gehen laſſen .

Kommen Sie , begleiten Sie mich zur Stadt . “

Sie nahm ſeinen Arm und ſi
e gingen ſchweigend ihres

Weges .
„War meine Mutter unglücklich ? " fragte er endlich .

, ,Wie kann ic
h

das wiſſen ? — Was weiß der eine Menſch
von dem anderen ? — Thun wir wohl etwas anderes , als
daß wir uns gegenſeitig betrügen ? — Einige u
m

des Böſen ,

andere u
m

d
e
s

Guten willen . Ic
h

kannte ſi
e

auch nicht ſo genau ;

aber ſie war gewiß eine ſeltene Frau , und eben darum — "
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– Darum , ſagen Sie ? "
Ja , lieber Abraham ! — Darum war ſie wohl unglück :

lich — ſo pflegt es zu ſein . “ E
r

mußte ihr beim Abſchied
verſprechen , nicht wieder hinauszugehen ; aber er achtete ſeines
Verſprechens nicht : E

s

war ihm unmöglich , nach Hauſe zu

gehen , und e
s

hatte keine Gefahr für ihn , er dachte weder
daran , ſich in d

ie See zu ſtürzen , noch ſich eine Kugel durch
den Kopf zu jagen .

Und doch mußte e
r

ſtillſtehen und auf das geheimnis

volle Brauſen der Wogen dort unten in der finſteren Bucht

lauſchen , während d
ie

Lichter von der Stadt wie kleine auf
flammende Streifen ihm entgegenhüpften . Hatte ſeine Mutter
auf dieſem dunklen Wege das Leben verlaſſen wollen ? –

War ſi
e freiwillig fortgegangen ? — Was ſollte e
r glauben ?

Er ließ ſeine Erinnerungen aus jener Zeit a
n

ſich vor
überziehen ; niemals hatte e

r geahnt , ſeine Mutter könne u
n :

glücklich geweſen ſein ; erſt jeßt fiel es ihm e
in , wie ſonderbar

ſchwermütig ſi
e

zuweilen ſagte : „ Armer kleiner Abraham ! "

Wenn aber ein Unglück in ihrem Leben geweſen war , fo

mußte e
s auf die eine oder die andere Weiſe mit ihrer Ehe

in Verbindung ſtehen ; und e
s war ſchrecklich für Ábraham ,

daß ſi
ch

heute alles ſo überwältigend anſammelte , um dieſen
Vater niederzuſchmettern , auf d

e
n

e
r

ſein ganzes Leben hin
durch mit Ehrfurcht geſehen , dem e

r

fa
ſt

religiöſe Verehrung
dargebracht hatte .

Der große Zwieſpalt im Weſen der Eltern , den e
r

in

der Kindheit geahnt , ſtand ihm jeßt klar vor Augen , und e
r

wußte auch , was er hätte wählen ſollen : Das , was in der
Mutter geknickt ward , hätte d

ie Stüße ſeines Lebens ſein
follen ; und ſtatt deſſen ! - - E

s

wurde grauenhaft leer in

ihm , und vor ſeinen Ohren klang e
s mit Kruſes ſcharfer

Stimme : „ Ihr ſeid ja insgeſamt eine Bande von Verbrechern ! "

Wäre e
s nicht doch a
m

beſten , ſeine Schande dort unten

zu bergen ,wo e
s

ſo ſchwarz und ſtill war ? Dann wäre e
s

vorbei , und die Leute könnten ſagen , was ſi
e

wollten . Was
würden ſi

e wohl ſagen ? – E
r

dachte über alle Folgen nach

und kam zuleßt zum armen kleinen vaterloſen Karſten .

Aber plößlich wandte e
r

ſi
ch

a
b mit einer Bewegung ,

als o
b

e
s

ih
m

vor ſi
ch

ſelber ekle ; er wußte , daß er ſich weder
jeßt , noch je dazu ermannen werde , er ſah gleichſam vor ſeinen
Augen a

ll

d
ie

kleinen feigen Treppenſtufen , die e
r

hinab
geſtiegen war – immer hinab und hinab , von ſeiner Kind
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heit an bis zu dieſer Stunde . Al d
ie großen Worte , al
i

die
glänzenden Phantaſiegebilde , all die kleinen machtloſen An
läufe , al

l

dieſer Drang , wahr und mutig zu ſein , der nediſch
ihn ſtets begleitet hatte , all die Möglichkeiten , die e

r

in der

Hand gehabt , al
l

die Gelegenheiten , die ſich ihm geboten
hatten — warum ? — warum war dies alles die ichmählichſte
Reihe von Niederlagen geworden ?

E
r

raufte ſich in Verzweiflung mit beiden Händen das
Haar und rief laut zu ſi

ch

ſelber : , ,Wie iſ
t

e
s

doch mit mir
beſtellt ? — Was für e

in Teufel iſ
t
in mir , der bewirkt , daß

id ) nie – nie mir ſelbſt genugthun kann ? – Eine feige
Lüge , ei

n

Zerrbild iſ
t

mein Leben – es iſ
t , al
s

o
b jede Fiber

in mir vergiftet ſe
i
. “ Grete ! – Grete ! – jeßt war nichts

anderes auf d
e
r

Welt mehr , und e
r lief faſt hinaus zu ihr .

Als er ſic
h

dem Hauſe näherte , kam e
s

ihm vor , als o
b

d
ie

Hausthür ſo wunderlich ausſähe , er tappte im Halbdunkel
und entdeckte nun , daß man die Thür aus den Angeln ge
hoben und draußen gegen die Wand geſtellt habe . Im Hauſe
war nicht der gewohnte Geruch , es war überhaupt nichts d

a ;

e
r ging längs den Wänden in der Küche , in der Kammer , in

der Stube , und nirgends fand e
r

das allermindeſte , als etwas

Stroh und Kehricht , worauf er trat . Zuleßt ſtieß e
r gegen

d
ie Bank unter d
e
m

Fenſter , wo e
r mit Grete zu fißen

pflegte ; ſie war a
n

der Mauer befeſtigt . Hier warf er ſich
nieder . Steffenſens waren abgereiſt , jeßt begriff e

r alles :
Grete hatte gehört , er habe das von den Arbeitern erſparte
Geld a

n

ſi
ch genommen , und ſo war ſi
e fortgezögen . Das

war das Ende . –

Die dunklen Stunden wurden von den grauen abgelöſt

und wurden heller und heller . Der Wind erhob ſi
ch gegen

Morgen und raſchelte in dem Stroh auf dem Fußboden .

Unter dem Fenſter , auf einigen Reſten von Gretes Schilf
und Weidenruten , war Abraham Lövdahl eingeſchlafen ; er

war von der Bank herabgeglitten . –

Hünfzehntes Kapitel .

Als d
ie Fallimente endlich aufhörten , ſo d
a
ß

man d
a
s

Unglück überſehen konnte , wurden d
ie

Gemüter etwas ruhiger ;

die erſten übereilten Meinungen hielten nicht Stich , der ko :

loſſale Umfang des Elends , di
e

großen Úmwälzungen und

II . 12 . 1
0
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Veränderungen , die prophezeit waren , verſchwanden gleichſam
von Tag zu Tag , und das Leben nahm ungefähr d

ie

alten

Formen , wenn auch in graueren Farben a
n .

Der Haß und die Rachſucht ſammelten ſi
ch

u
m gewiſſe

Brennpunkte . Von Profeſſor Lövdahl war nicht viel Uebles
zu ſagen ; des armen Mannes Haar 'war in einigen Wochen

ſchneeweiß geworden . Dahingegen ward man bald darüber
einig , daß d

e
r

Sohn der eigentliche Urheber ſe
i
; Freidenker

war er , und mit Kruſe hatte e
r

ſich zuſammengethan , um

d
ie

armen Arbeiter zu betrügen . Dieſe hätten denn auch
dafür büßen müſſen , und e

s

ſe
i

bewieſen , hieß e
s , daß

Abraham Lövdahl ſich in den Arbeiterverein eingedrängt habe ,

u
m

das Geld in ſeine Hände zu bekommen . Bald hieß e
s

ſogar , daß e
r ins Zuchthaus ſolle — er und Marcuſſen , ei
n

recht paſſendes Paar ; am ſchlimmſten ſe
i

aber doch der Löv
dahl , als verheirateter Mann . Das arme Mädchen ſei noch
dazu blind , und ſi

e

hätte aus der Stadt fortgeſchickt werden
müſſen – vermutlich mit einer tüchtigen Portion d

e
s

g
e

ſtohlenen Geldes . Dann erzählte man ſi
ch wieder , der Bank

direktor Chriſtenſen ſolle geſagt haben , es ſe
i

– Gott ſe
i

Dank — kein Anlaß d
a , irgend einem von den Falliten den

Prozeß zu machen , und hatte ſeine Meinung früher Gewicht ,

ſo war ſi
e jeßt durchaus entſcheidend und ward von allen

mit Andacht angenommen . Die große Geſtalt d
e
s

Bank
direktors mit d

e
r

untrüglichen Naſe war jeßt d
ie einzige

hoffnungsvolle Erſcheinung in de
r

Stadt ; und wenn er ſeinen
Elefantengang von ſeinem Comptoir nach ſeiner geliebten Bank
machte , ſahen die eingeſchüchterten kleinen Leute zu ihm auf ,
wie zur Kupferſchlange in der Wüſte .

E
r

ſtand a
n

der Spiße aller Unternehmungen , er ordnete
und regelte und fügte und beſchwichtigte , ſo daß mitten unter
den verzweifelten Ruinen Hoffnungen für den einen und für
den anderen emporzuſproſſen begannen . Die Arbeiter dankten
ihm mit Thränen , daß e

r

ihnen geſtattete , auf ſeiner Schiffs :

werft für einen Tagelohn von einer Krone und achtzig Dere

zu arbeiten ; Leute , die notwendig bar Geld brauchten , kamen zu

ihm , um Gegenſtände aller Art zu verkaufen ; für alle wußte

e
r Rat zu ſchaffen , und man erzählte ſich , daß e
r

in dieſem

Jahre ſein Vermögen faſt verdoppelt habe .

In der Familie Kruſe trat nur bei den alten Leuten
eine größere Veränderung e

in . Der Paſtor und ſeine Gattin
zogen ſi

ch ganz zurück , hielten ihre Thür verſchloſſen und
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fagten nie e
in Wort von dem Gelde , das ſi
e

verloren . Auf
Friederike machte das Unglück den Eindruck , daß ſi

e jeßt
doppelt ſparſam ſein müſſe , während ſi

e

ſich von dem Ver
luſt keinen rechten Begriff zu machen vermochte ; ſie konnte
nur die großen Zahlen wiederholen und dabei ſchaudern , aber

e
s ging ih
r

bei weitem nicht ſo zu Herzen , al
s

wenn ſi
e ent

deckte , daß der Krämer ſi
e

u
m

fünfzehn Dere betrogen habe .

Morten dahingegen war das ganze Leben vergällt worden ;

ſeine Berechnungen , ſeine geliebten Berechnungen hatten alles ,

was e
r

beſaß , und alles , was e
r

a
ls

ſein Erbe von dem

alten Jörgen in Anſchlag gebracht hatte , zu Grunde gerichtet .

E
r

fuhr indeſſen immer noch fort zu rechnen , bi
s

ſein Sinn

ſo bitter ward , daß ſeine Predigten , die bisher wenig beachtet
waren , jeßt in d

e
n

Ruf großer Anregung kamen . Im Hauſe

der Alten aber war alles verändert , es war leer und verlaſſen .

Sobald Madame Kruſe ſich von ihrem ungeheuren und un
geheuchelten Erſtaunen erholt hatte , befahl ſi

e

ihrem Sohn
Peter , er ſolle nie e

in Wort über d
ie Schuld , di
e

Morten

a
n

der ganzen Sache haben könnte , fallen laſſen ; ſie hoffte ,

daß für ihren jüngſten Sohn dies Unglück zu Segen und
Rettung führen werde . Dann aber machte ſi

e

ſich ans Werk ,

und zwei Tage nach Jörgen Kruſes Konkurs waren e
r

und
ſeine Gattin in einem der drei Zimmer bei ihrem älteſten

Sohne oben in Frau Gottwalds Hauſe eingerichtet . Der
alte Jörgen hätte beinahe den Verſtand verloren , als e

r
die

Sache erſt begriffen hatte , oder er begriff ſi
e wohl eigentlich

nie ganz . Denn ſein Kopf , der immer etwas ſchwach geweſen

war , konnte den ungeheuren Schlag , di
e Vernichtung d
e
r

Arbeit
eines ganzen Lebens , nicht aushalten . Wenn ſeine Gattin
ihm e

in altes Kaſſabuch zum Nachrechnen gab , ſaß er den
ganzen Tag dabei bis auf d

ie Mahlzeiten , und nur zuweilen
fragte e

r geheimnisvoll , ob Morten jeßt dem Laden vorſtehe ?

Madame Kruſe aber trug den Kopf hoch und warð
förmlich guter Dinge . Sie und Peter trieben den dicken
Advokat Kahrs , welcher die Konkursmaſſe adminiſtrierte , zu

ſolcher Eile a
n , daß alles binnen kurzem verkauft und ge

ordnet war . Und als e
s

ſi
ch ergab , daß die Gläubiger bei

nahe volle Deckung erhalten würden , ſchenkte ſi
e a
ll

dem

Gelde , an deſſen Erwerbung ſi
e

ſo treulich mitgearbeitet hatte ,

auch nicht einen Seufzer . Das Leben hatte ihr geradezu
einen Schreck vor dem Gelde eingejagt ; erſt jeßt konnte ſi
ewirk
lich glücklich ſein und ſi
e

hoffte , daß auch andere e
s

würden .
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Um Peter that es ihr am meiſten leid ; er nahm es ſi
ch

ſo ſchwer zu Herzen , daß d
ie Arbeiter ihr Geld verloren

hatten , und Peter war doch nicht ſchuld daran , ſondern das
hatte der Lövdahl auf dem Gewiſſen . Davon wollte Peter
aber nichts hören , und e

r

machte ſi
ch

d
ie

bitterſten Vorwürfe
darüber , daß e

r jene Angelegenheit nicht ſelbſt in Händen
behalten . Was die Mutter ſagte , machte keinen Eindruck
auf ihn , und ſelbſt die Verſicherung d

e
r

Arbeiter , daß ſi
e

ih
n

nicht des geringſten Unrechts zeihen könnten , und ihre
inſtändigen Bitten , er möge der Vorſteher des Vereins bleiben ,

rührten ihn nicht . Peter konnte dies Geld , das er mit ſo

großer Freude hatte anwachſen ſehen , nicht vergeſſen ; es

hatte ſeinen großen Traum : die Arbeiter in ihrem eigenen

Hauſe verſammelt , verbunden und ſtark — verwirklichen ſollen .

Sekt war alles verloren und zerſtreut , und nur Mißtrauen ,

Feigheit und das alte Elend waren zurückgeblieben ; es mußte
alles wieder ganz von vorn angefangen werden .

Peter müſſe aufgemuntert werden , dachte Madame Kruſe ,

und ſi
e warf dabei ih
r Auge auf Frau Gottwald ; ſie hatte

natürlich ſchon längſt Peter das Geheimnis abgelauſcht . Frau
Gottwald aber wollte Madame Kruſes Andeutungen nicht
verſtehen , ſondern machte immer einen Scherz daraus ; endlich
aber ſagte ſi

e ſehr ernſt : „ Hören Sie , Frau Kruſe , laſſen
Sie uns nicht mehr darüber ſprechen – nicht einmal im

Scherz . Selbſt wenn nicht hundert andere Dinge dem im

Wege ſtünden ,worauf Sie hindeuten , ſo würden Sie genug
daran haben – und mehr als das — wenn Sie die Ge
ſchichte meiner Jugend kennten . "

, ,Die kenne ic
h , Frau Gottwald . “

„ Ic
h

b
in

nicht Frau Gottwald , “ antwortete die andere
und beugte ſi

ch

über ihre Arbeit .

„ Das weiß ic
h

auch ; aber Sie hatten ein Kind . "

, ,Ach ja ! – einen kleinen lieben , unglücklichen Jungen ! "

„ Hören Sie mich nun a
n , Frau Gottwald ; der Mann , den

Sie lieben ſollen ,war auch ſo ei
n

kleiner , unglücklicher Junge . “

„ Ich verſtehe Sie nicht oder Sie verſtehen mich nicht . "

„ Seine Mutter war auch nicht verheiratet , al
s

e
r zur

Welt ka
m
; es fielen Thränen auf ſein kleines Haupt – ſolche
Thränen , di
e

Sie kennen . Sie ſehen mich a
n ! hier ſißt fie

vor Ihnen – ſeine Mutter . Wir beide – Frau Gottwald

- wir haben uns nichts vorzuwerfen . “

„Mein Gott – das habe ic
h ja nicht gewußt ! “
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„Nein ,meine Liebe , mir hatman es ja nicht angerechnet ,
weil ic

h

das Glück hatte , mich nachmals zu verheiraten — "

„ Hat es Peter denn gewußt ? "

, Davon bin ic
h

überzeugt ; aber noch feſter bin ic
h

davon
überzeugt , daß er niemals im innerſten Winkel ſeines Herzens
den mindeſten Schatten von Geringſchäßung gegen ſeineMutter
deshalb genährt hat . Das würde auch Ihr Sohn , wenn e

r

jeßt lebte , nicht gethan haben – wie hieß e
r
? "

„ Er hieß Marius – der kleine Marius . “

, ,Nun wohl , Frau Gottwald ! – Ihr kleiner Marius
und mein kleiner Peter waren gewiſſermaßen Brüder . Sie
haben Ihren Sohn verloren , nehmen Sie meinen dafür ; wir
wollen ihn zuſammen beſiken – wir beide . "

Frau Gottwald weinte und lachte ; ſie war ſo wenig
darauf vorbereitet ; aber d

ie Alte zwang ſi
e mit ihr zum

Thee hinauf zu kommen . Auf d
e
r

Treppe aber ward Frau
Gottwald dennoch bedenklich und wollte umkehren ; aber da kam
zum Glück gerade e

in Herr von unten her , und als es ſic
h

ergab ,

daß e
s Peter ſe
i , betrachtete Frau Kruſe dies a
ls

einen

ſicheren Fingerzeig und tröſtete ſi
ch damit , daß d
ie jungen

Leute ſi
ch

nun ſchon finden würden .

Um den anderen Sohn war ſi
e

in anderer Weiſe be
kümmert , und hier hatte ſi

e

auch weniger Hoffnung . Morgen
wollte ſi

e

ihn auf die Probe ſtellen . E
r

wollte über ihren
Lieblingstert : „ Nicht Gold , nicht Silber , nicht Kupfer ſollt
ihr in eurem Gürtel haben “ predigen — Friederike hatte e

s
erzählt ; Morten hielt es für ſeine Pflicht , gerade jeßt , in

dieſer Zeit , mit den Mammonsdienern ſtreng ins Gericht zu

gehen . Madame Kruſe wollte nicht viel Gewicht auf d
ie

Worte legen , ſo beredt wie der Propft Sparre geweſen , war
Morten nun einmal nicht . Aber er war ih

r

Sohn , ſie kannte
jeden Laut in ihm ; ſie wollte ſchon heraushorchen , ob der
rechte Geiſt über ihn gekommen ſe

i
. –

E
s

war am zweiundzwanzigſten Sonntag nach Trinitatis ,

im Uebergange zum rechten Winter . Es war feuchtes , ſchnei
dend kaltes Wetter ohne d

ie

Friſche des Froſtes ; die Leute
ſtrömten ſtill zur Kirche und beeilten ſi

ch , aus dem pfeifen

d
e
n

Südweſt und unter Dach zu kommen .

E
s

kamen viele Menſchen zuſammen ; di
e

großen Un
glücksfälle hatten Leute in d
ie

Kirche getrieben , di
e

dort ſonſt
nicht zu ſehen geweſen waren . Die Frauen trugen dunkle ,

reuevolle Farben . Die Männer ſaßen düſter d
a

und brüteten
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bekümmert darüber , ob jeßt das Schlimmſte überſtanden , oder
ob es bloß der Anfang zu noch Schlimmerem ſe

i
.

Und e
s

kam der Konſul With , de
r

nach ſeinem Falli
ment adminiſtrierender Direktor in Chriſtenſens Bank g

e

worden war ; er geleitete ſeine Gattin galant nach ihrem
Plaß und war ih

r

behilflich , den Mantel dicht u
m

ſi
e zu

ziehen . Das hatte man früher nie geſehen ; vielleicht hatte
das Unglück dieſes Ehepaar zuſammengeführt .

Dann kam Madame Kruſe , allein , raſch und rührig , als

o
b

nichts vorgefallen wäre . Sie hatte gewiß etwas Tüch
tiges auf die Seite geſchafft – die alte Dohle , da ſie fo

unbekümmert ausſah .
Und nun kamen Lövdahls ; alle Köpfe drehten ſi

ch , aller
Augen folgten ihnen . Clara ging bleich , gebeugten Hauptes ,

ſchön und ergeben wie eine Dulderin . Das dunkle Kleid ,

der beſcheidene Hut hatten eine unfreiwillige Eleganz , di
e

beinahe rührend war . Mit dem Hut in der Hand , das weiße
Haupt leicht auf di

e

Seite geneigt , und mit einem Lächeln ,

das alle u
m Vergebung bat - fo ging Karſten Lövdahl an

ihrer Seite . Clara hielt ihm den linken Arm ; aber mit der
rechten Hand ſtüßte e

r

ſich auf den Bettelſtab - ei
n

braunes
Rohr mit Griff von Elfenbein .

Die Frauen hielten Muſterung über Clara a
b ; aller

dings ſah ſi
e

einfacher aus , viel einfacher a
ls

früher , und
doch hatte ſi

e , wenn man genau hinſah , etwas a
n

fi
ch , wor :

über man ſich ärgern mußte ; ganz geknickt war ſie durchaus
nicht . Der Profeſſor aber war reizend ! Wie gut er ausſah in
dem fa

ſt

weißen Haar , und wie er ſic
h

in ſein Unglück fand ! –
demütig – gottergeben – erbaulich für di

e

ganze Gemeinde .

Die Männer ihrerſeits ſtellten Betrachtungen a
n

über d
e
n

Accord zu fünfzig Prozent , den Chriſtenſen , wie e
s

hieß , für
Lövdahl mit deſſen Gläubigern zuſtande bringen wollte , und
über die vielen ſchimpflichen Durchſtechereien , die von den
Adminiſtratoren der Konkursmaſſe entdeckt ſein ſollten . Es

war doch eigentlich zu arg ; jeder einzelne fand , es ſe
i

gar

zu arg , wenn dies ſo hingehen ſollte . Die Obrigkeit – ſo :

wohl der Amtmann , al
s

auch d
ie Unterbehörden – waren

ſicher genau davon unterrichtet ; aber welcher einzelne Mann
hatte den Mut und d
ie Macht , dieſe Obrigkeit zu zwingen ,

das zu ſehen , was ſi
e

durchaus nicht ſehen wollte !

Die wenigen , welche ſich aufrecht erhalten hatten , g
e

hörten zum feſten Kreiſe ' ; und d
a
s

Gericht , die Anwälte , die
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Adminiſtratoren und die verſchont gebliebenen Geldmänner
ſchloſſen die Kette enger als je zuvor, und obgleich alle Leute
unter vier Augen und insgeheim darüber einig waren , daß
das Treiben jener Männer ganz unverantwortlich ſe

i , ſo ließ
ſich doch nicht beweiſen , daß nicht d

ie gewiſſenhafteſte Beob
achtung der geſeßlichen Vorſchriften dabei ſtattgefunden habe .

Solche Gedanken folgten Clara und dem Profeſſor längs

dem Kirchengange , und ſo eifrig ſah man ihnen nach , daß
man erſt nachher bemerkte , es gehe noch einer hinter ihnen her .

E
s

war Abraham .

E
s gibt Sorgen — namentlich ſolche , mit denen Schande

verbunden iſ
t
— bei denen eine Fortſeßung des Lebens ganz

unmöglich zu ſein ſcheint . Am Nachmittage und in der Nacht
kommt e

s dir vor , daß d
u

ſterben mußt , ehe das Licht zu :

rückkehrt . Und wenn d
e
r

Morgen kommt , merkſt du , daß

d
u

noch a
m

Leben biſt ; du mußt dich anziehen , dein Haar
bürſten und d

u mußt eſſen . A
m

Abend ſagſt d
u : Wie war

e
s

doch möglich , daß ic
h

einen ganzen Tag damit habe leben
können ? A

m

nächſten Tage raſierſt du dich ; acht Tage dar :

auf machſt d
u

einen Wiß und lachſt ſelbſt darüber . -

So hatte Abraham einige Wochen durchlebt . Tag und
Nacht hatten ih

n

zwiſchen ſi
ch

hin und zurück gewälzt . Nichts
war ſchwerer , nichts leichter geworden ; aber alles rundete ſich

a
b unter d
e
m

Schliff der Stunden .

In gewiſſer Hinſicht hatte e
r

e
s niemals ſo gut in

ſeinem Hauſe gehabt , wie jeßt ; ſie behandelten ihn wie einen
lieben Kranken . Sein Vater war ſtets milde – faſt ehrer
bietig , und Clara überhäufte ihn mit al

l

der Zärtlichkeit ,

von der e
r geträumt hatte , ehe ſi
e verheiratet waren , und

die e
r

n
ie gefunden .

Sie fürchteten ihn beide . E
in Wort – e
in Ausbruch

ſeiner übertriebenen Principien konnte alles , was ſi
e aufge :

baut und gerettet hatten , über d
e
n

Haufen werfen . Ihnen
brauchte aber in der That nicht mehr bange vor ih

m

zu ſein ;

e
s war mit ihm vorbei . Und als Clara a
n jenem Sonntag

morgen ih
m

halb ängſtlich ins Ohr flüſterte : „ Duweißt nicht ,

welche Freude d
u

dem Vater bereiten würdeſt ,wenn d
u mit

uns zur Kirche gingeſt , " antwortete e
r ganz ruhig : „ Das

will ich gern thun . “

Und doch rieſelte e
s

ihm durch alle Glieder , al
s

e
r

durch

das Portal trat und d
ie

alte große Kirche in düſteren , grauen
Herbſtfarben vor ih

m

lag . Erinnerungen wollten heraus ,
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Augen wollten hervor . Aber e
r drängte ſi
e faſt ohne

Kampf zurück ; ſie hatten keine Macht mehr über ih
n
. Únd

während e
r

hinter ſeinem Vater und ſeiner Gattin herging ,

ſpie e
r

ſich ſelbſt ins Geſicht und rief ſi
ch

ſelbſt zu :

„ Sieh demütig aus – ſieh demütig aus ! Du Lump , der

d
u biſt ! “ Wie unheimlich und garſtig e
r ausſah ! Nicht

einer war da , der ih
m

Vertrauen geſchenkt hätte . Frauen
und Männer folgten ihm mit böſen Blicken – ih

m , der die
armen Arbeiter u

m ihr ſauer erſpartes Geld betrogen hatte .

Aber nun fam Chriſtenſen , der Bankdirektor , mit ſeiner

Frau , die einen neuen Mantel von ſchwerem Seidenſtoff trug .

Ächi é
s that förmlich wohl , Leute zu ſehen , di
e

noch d
ie

Mittel hatten , ſic
h

Seide anzuſchaffen . Frau Chriſtenſen
lächelte bewegt ; das Silberzeug ſtand a

n

ſeinem Plaß und
die dumme Inſchrift war ausgeſchliffen .

Die Mienen d
e
s

“ Bankdirektors wollten ausdrücken :

„ Bete mich nicht an ! " Aber das konnte e
r nicht verhindern ;

e
r war ihre Hoffnung und Zuflucht ; nicht einer hatte den

Mut , ſich ſeines leßten , höchſt ſonderbaren Auftretens in der
Generalverſammlung d

e
r
„ Fortuna “ zu erinnern .

Und nun begann Morten Kruſe ſeine Predigt über d
ie

zehntauſend Talente , über d
ie

böſe Macht , die das Geld
unter uns ausübt , über den Mammon und die Lilien auf
dem Felde , und als Grundmotiv kehrte immer jenes Wort
zurück : „ Nicht Gold , nicht Silber , nicht Kupfer ſollt ih

r

in
eurem Gürtel haben . “

D
a

erhob ſi
ch mitten unter der Predigt eine kleine Ge :

ſtalt auf der Fråuenſeite * ) . E
s war Madame Kruſe .

Sie hielt nicht ih
r

Schnupftuch vors Geſicht ; ſie hatte
kein Naſenbluten , es war ihr nicht übel geworden ; denn ſi

e

war durchaus nicht blaß . Im Gegenteil ſah ſi
e

friſch und
kräftig aus , wie ſi

e

durch die Damen hindurch , die vor Ent :

feßen vergaßen ih
r

Platz zu machen , ſic
h

einen Weg bahnte .

Als Madame Kruſe endlich den Mittelgang erreichte ,

ordnete ſi
e ruhig ihren Mantel und ging dann mit ihren

kleinen ſicheren Altenweiberſchritten den langen Mittelgang

hinunter und zur Kirche hinaus . –

. * ) In de
n

norwegiſchen Kirchen fißen Männer und Frauen
getrennt in d
e
n

Kirchenſtühlen .
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